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Vorwort. 



Das Büchlein, das wir hier dem lesenden Publikum au 
unterbreiten wagen , bedarf vor Allem dessen rücksichtsvoller 
Nachsicht. Es sind nämlich diese unsere «Beiträge» zu der 
von deutscher und polnischer Seite seit langen Jahren so eifrig, 
hartnäckig, ja leidenschaftlich debattirten und doch noch immer 
nicht zum endgültigen Absehluss gebrachten Frage nach der 
Nationalität des Nicola ob Copemicns — eigentlich nichts weiter 
als eine Sammlung von losen Notben und rohem Material. 
Dieses umzuarbeiten und in eine mehr abgerundete, an- 
nuitliigere Form au kleiden, hatten wir weder Zeit noch Müsse 
genug, so wie uns andererseits vielleicht auch, was wir hier 
gern gestehen, die dazu gehörige schriftstellerische Befähigung 
und Fertigkeit fehlte. Und doch glauben wir diese Notizen 
veröffentlichen zu müssen, um einer dringenden Pflicht Genüge 
zu leisten. 

Seit einigen Jahren folgten wir dem Fortgänge des er- 
lvlilintfiii literiU'iißju-n Streites; mit. IcliliiLfii-m h;i,i'resse und hatten 
dabei Gelegenheit, uns mit den Schriften des Dr. Prowe aus 
Thorn, eines der Hauptforscher von deutscher Seite, näher be- 
kannt zu machen. Wir mussten in Folge dessen häufig vor 
uns selbst das Bedauern aussprechen, dass so manchen Be- 
hauptungen Dr. Prowe'o polnisnlierNeits die schuldige Autwort 
so lange ausbleibe. Das Herannahen des Jahres 1873, in 
welchem Deutsche und Polen, jeder Theil für sich und in seiner 
Weise das vierhundertjährige Jubiläum des Geburtstages des 
grossen Mannes zu feiern sich anschicken, hat nun dieses Be- 
dauern in uns in den pflichtgemässen Entschluss verwandelt, 
ohne uns nach Anderen umzusehen, dasjenige in aller Eile 



IV 

ans Tageslicht zu fördern , was wir selbst zur Kritik der 
Prowe'schen Schriften und zur Erläuterung der ganzen Frage 
buizu bringen im Stande sind. Wie wir hören, haben sowohl 
deutsche als polnische Schriftsteller, letztere noch besonders 
aufgefordert durch die von der Poseuer Gesellschaft der uFrmmle 
der Wmenscluiß* im December 1870 ausgeschriebene Preisan- 
gabe, zur Feder gegriifen, um die kommende Jahresfeier des 
Astronomen durch eine erschöpfende, monumentale Bearbeitung 
seiner Lebens - Geschichte auf lange Zeiten denkwürdig zu 
machen. Wir werden daher die Aufgabe, die wir uns ge- 
stellt, als vollomnien erfüllt betrachten, wenn unsere Bei- 
träge, wie wir hoffen, noch zeitig genug erscheinen, um von 
den Schreibenden beider Parteien, denen wir diese unsere 
Schrift vorzugsweise zur Verfügung stellen, nicht unberück- 
sichtigt zu bleiben. 

Dieser durch und durch praktische Zweck der nachstehen- 
den Schrift ist es auch, der uns genöthigt hat, die Polemik 
in derselben nicht absolut zu vermeiden und häutig bis hu 
einem dar Darstellung und Beweisführung uachtheilig werden- 
den Grade genau und ausführlich zu bleiben. Wir glauben 
indess, aus Rücksicht auf die deutsche Welt, welche polnische 
Schriften und polnische Schriftsteller noch immer iguorirt, 
die Angaben derselben nie ausführlich genug wiedergebeu zu 
können. 

Eine Reihe kleinerer Fehler, die sich in Folge unserer 
Entfernung vom Druckorte eingeschlichen haben, wolle der 
nachsichtige Leser gütigst entschuldigen, ebenso die wohl auch 
vorkommenden Verstösse gegen deutsche Sprache und Aus- 
drucksweise, mit welcher der Verfasser überhaupt nur erst seit 
wenigen Jahren vertraut geworden. 

Zum Schlüsse wollen wir au dieser Stelle noch eine angenehme 
und liebe Pflicht erfüllen, indem wir aus vollem Herzen uusern 
iunigsten Dank ollen den Männern aussprechen, die uns beim 
Ansammeln des Materials sowohl, als auch bei der Zusammen- 
stellung desselben ihre geneigte Hülfe haben angedeihen 
lassen. 

Breslau, im Juli 1871. 
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Der scharfe Begriff der Nationalität, das Erwachen des 
sogenanntenNationalbewusstseins bei allen europäischen Völker» 
ist erst eine Errungenschaft nnserea Jahrhunderts und die 
allmähliche Erhebung dieses Begriffes zu einem Staatsgrunds ata 
ein Erzeugniss der allerjüngsten Zeit. Natioualgegensütze und 
Nationalgefühl gab es zwar , seitdem National unter schiede 
existiren, das unbestreitbare Verdienst unserer Epoche ist *( 
aber, diese Gefühle zu bestimmten Begriffen gemacht zu haben 
und sie aus dem Zustande des Schlummers, in welchem -als 
sich bis jetzt fast überall befanden, dauernd ius Leben gerufen 
zu haben. 

Es wäre nun ein grober Anachronismus, wenn wir z. B. 
einen Copemicus, welcher 400 Jahre vor uns lebte, nach 
einem Grundsafe beurtheilen wollten, der ihm als einein Sohne 
des XV, Jahrhunderts vollständig fremd gewesen sein muss, 
es wäre ein schreiendes Unrecht, wenn wir ihm, dem stillen 
Mann der Wissenschaft, den Maassstab eines patriotischen 
«Nationalen» untrer Ztil ljuilry;[] wollten. Staat und Natio- 
nalität waren zu des Copernicus Zeiten zwei Dinge, die unter 
einander viel weniger Berührungspunkte hatten, als es heutigen 
Tags der Fall ist, und obgleich auch die damaligen Staaten 
im Grossen und Ganzen verschiedene Nntionaleutwickcluugeu 
repräseutirten , so war jedoch gleiche Nationalität noch bei 
weitem nicht die bewnsste, bestimmt ausgesprochene Losuug 
der in einen Staat verbundenen Individuen. « Patriotismus » 
hiug noch keineswegs mit «Nationalität» zusammen. 

Bsilr. i. N.l. a. Cop.rnicu.. 1 
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Dies Alles mochten wir nun ein ftr allemal bei der Frage 
um den Nation alcharnkter von Nicolaus Copernicus festhalten. 
Denn, wenn es auch schliesslich umniiglich ist, einen in nnserer 
Zeh, ans modernem Nationalantagonisinns hervorgegangenen 
Streit nach anderen Ideen und Begriffen, als nach denen eben 
dieser Zeit zu entscheiden, so kann die obige Betrachtung 
doch immer dazu beitragen, die Scharfe der gezogenen Schlüsse 
zu mildern und unsere Krgehn iss<! in einer Weise ku modifi- 
ciren, welche sie dem Charakter jener Zeit und somit auch 
dem Wesen der Sache, deT Wahrheit näher bringt. — - 

Die einzelnen Momente, die wir bei der Frage um die 
Nationalität des Nicolaus Copernicus zu betrachten haben und 
ia denen die Losung unserer Aufgabe zu suchen ist, sind nun 
folgende : 

1) Das Land und die Stadt, wo Nieolaus Copernicus geboren 

2) Sein Name, seine Abstammung und seine Eltern. 

3) Des Copernicus persönliches Auftreten , seine politische 
Denk- und Handlungsweise. 

Wir gehen nun zur Besprechung dieser einzelnen Punkte 
über. 
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A. Bas Land. 



Die Heimath des Nicolaus Copernicus, das heutige West- 
preusseti, war, seitdem man Slaven au der Weichsel kennt, 

und ist. iiiiüli iunilziil.;!^!! iiL i;l Imt)^ •:,< pli LL-iiditu' J 3 l nsii.: Ii I. j:in 
slavisches, ein polnisches Land. 

Wir wissen, wie sehr dieser Ausspruch von deutscher Seite 
so manches Missfallen, so manchen Aerger erregen kaun. 
Allein wir unserestheils verstehen es leider einmal nicht, das- 
jenige, was als Thatsache in der Geschichte feststeht, in 
falsche, tendenziöse Ausdrücke zu kleiden. So heisst auch 
uns, die wir die Thatsacheii mit ihrem rechten Samen neunt-u 
müssen, die erste Theiluug Polens nicht, wie es in Deutschland 
oft gesagt worden, odie endliche Befreiung Westprensseus 
Ton der polnischen Herrschaft, 1 )» sondern wie jeder Kaub nnd 
jede Gewaltthat, ein Unrecht, ein Frevel. Für uns, die wir 
in der bevorstehenden Erörterung Über die Vergangenheit der 
Heimath des Copernicus, so weit es uns möglich ist, unge- 
trübten Wahrheitssinn bewahren möchten, für uns können 
die Worte, welche einer der Meister der deutschen Geschichts- 
forschung, Johannes Voigt, seinem monumentalen Werke über 
Preusseus Geschichte vorsetzte, nur verwerflich erscheinen: 
»Wo ich warm über die Eroberungs- und Bekehrungssache 



') Von H. v. Sjbel in seiner -Geschichte der Französischen Revo- 
lution,- und von Prowo: •Westpreussen in seiner geschichtlichen 
Stellung zu Deutschland und Polen.» Thoru 1868. 8. G3. 
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des Ordens schrieb, sagt er, da ward in mir der Gedanke 
lebendig, welches Heil und welche grosse Erfolge für freiere 
Entwicki-Iung und menschliche Bildung daraus hervorgingen, 
dass die Deutschen sich der Küsten des Baltischen Meeres 
bemächtigten und der freiere Geist deutscher Eigentümlichkeit 
Raum gewann zu seiner Entfaltung in einem Lande, welches 
späterhin vielleicht d:is Schwurt slavischer Geschlechter über- 
wältigt hätte, sowie zur Vermittlung deutscher Bildung in 
die nahen Volker.*)» Wir, die wir in der Geschichte nicht 
was geschehen würde, sondern was wirklich war, zu betrachten 
haben, und die wir die Unterdrückung des Schwächereu durch 
den Mächtigeren immer als ein Unrecht, die Herrschaft eines 
Volksstammes über ein anderes und die gewaltsame Nieder- 
drückuug der freien Entwickclung des Unterworfenen nie als 
«ein Heil,» sondern immer nur als eine schwere That ansehen, 
welche oft in ferner Zukunft die traurigsten Folgen nach sich 
zieht, wir können, wenn wir auf die Vergangenheit des 
heutigen Westpreussens zurückblicken, nicht mit Johannes 
Voigt 3 ) «zuvörderst immer die Idee und den Gedanken vor- 
walten lassen — siegreiche Herrschaft und Verbreitung des 
deutschen Geistes über ein Land , welche» seit den ältesten 
Tagen seiner Geschichte ■ für deutsches Leben , deutsche 
Gesinnung und deutsche Sitte bestimmt gewesen war.» — Um 
den vermeintlichen Bernf des «grossen» deutschen Stammes 
als einzigen und ausschliesslichen Trägers der Cultur andere 
Völker «zu ihrem Segen und Heil» ihrer Rechte und ihrer 
Eigentümlichkeit zu berauben, dürfen wir uns wenig kümmern, 
solche Phrasen, dif sich Iritler noch heutzutage in Deutschland 
so oft hören lassen, gehören vielmehr in das Gebiet tenden- 
ziiisur Ideologie, als in das der ernsten historischen Forschung. 
Uns darf hier nur das Positive, das geschichtlich Gegebene 
und Bewährte iuteressiren. 

Geschichtlich gegeben ist nun zuerst, dass das sogenannte 
Culmerland (Ckelinirisku), die Landschaft zwischen Weichsel, 



3 ) Voigt, Gesch. Pr. Vorreae mm 3teu Bd. 
') a. a. Ü. 
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Ossa und Drewenz, wo Thorn, die Vaterstadt Koperniks, 
gelegen ist, vor ihrer Iksitzuiuiie durch den deutschon Orden 
im XIII. Jahrhundert ein bereits christliches, polnisches, aus- 
schliesslich von polnischer Bevölkerung bewohntes , mit dem 
polnischen Statu üuit dessen Entstehung verbundenes Land 
war. Diese Thatsache, welche in Polen von jeher bei allen 
Chronisten, Annalisten und neueren Historikern für ausgemacht 
gilt, findet merkwürdigerweise von deutscher Seite noch heut- 
zutage Widerspruch. 'Auch gegen das Kulraerland hin, sagt 
der eben erwähnte Voigt (I, 134) — gingen der Masovier 
Wohnsitze — zur Zeit, als sie nach Voigt, um das Jahr 550 (!) 
mit den ihnen stammverwandten Polen ao der Weichsel 
erschienen — schwerlich weiter als bis an den Drewenz-Fluss, 
denn bis dort hinab wohnten noch üeberreste vom 
gothischen (sie) Volke und bis in spätere Zeiten 
war es immer deutsches Leben, welches sich in 
diesem Lande bewegte.» 

Diese absonderlich kühne Behauptung hat nun Voigt, 
unseres Wisseus in seinem umfangreichen Werke nirgends 
durch namhafte Argumente zu vertheidigeu gewusst*). Es 



') Er macht zwar zu dieser Stella die Bemerkung : iDitriibi't epiiterhin 
die Beweise,- allein die wenigen Notizen, die man hio und da in seinem 
Werke gelegentlich aufgCioichuet findet, and welche eich hauptsächlich 
;mf (MiluiiMiln: l>ri.i:iiL]i;i!:i Iiü/IhIihii, die nach Voigts Meinung «offenbar 
auf gothiselien Ursprung hindeuten," — können ak eigentliche Beweise 
keineswegs erachtet werden. So sagt z. B. Voigt (I, 73), dasB die 
Namen -Hegen oder Rneien. Colm, Thorn, Rugau oder Kogu w. 
Lebau und niantt: ai.dr,-.' •hi-,-r U?x«zc.i \ t'U: •'.-.vi- Namen gehJSiun 
mit Auawblus» des etstrn und letzten dem eigentlichen ClmerUndu 
na) «wohl ohne Zweifel- gothi*f.be Benennungen seien, usd legt himu 
(Anco.), duss die akandiii»TUcJ>-gothjsahe Ah Stimmung von mohrsten 
derselben eich loeroUoh gowi*s. nachweisen lasse, 1) Besonders macht 
ihm der erste diuser Nameo, lte«on {da-, heutige lüesenborfi im alten 
l'oinsaauien, voo dem Volke der Umgegend aber jetzt Prabutj genannt) 
riel Freude. Aus den einfachen Worten de» Cbiooieten (»Osburg): 
■ viri famosi et bullutore- „tionnoi in Urritono Rjsen., mar.ht er, 
(II. a:i4) eingedenk de» skandinavisthen Riesar und Riesalan.l (I. A'.O. 
Aar.:. 2;. einen •kampflustigen und tapferen Stamm der Kiseo uder 
Heeinr» und sehe i et niiLt zu i»e;fe!a, das« dieeu in seiner Kinbildung 
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würde im Gegeutheil nicht schwer fallen, aus den Ergebnissen 
seiner eigenen Forschung, aus seinem Werke selbst, Beweis- 



er/cugto Holden eingefleischte Gothen gewesen seien. Heuen heisst nun 
bei DüBburg (ed. Hartknoch 1679 p. 94.) auch .Heysen,. in der alt- 
deutschen Ucbersetzuug des Dasburg von Jeroschin «bor «Rcsin,» (Szuk, 
Piama Warsznwa 1854, S. 115) und diese Form führt uns leicht auf die 
iirslirüHHli'-j' Hiiivi.-ir.hi> Hi^iu «der vielmehr Hessin (gebildet aus der 
Wurzel res, 9 chnoidon und der gewöhnlichen Enduiig-in, vgl. Baiin, 
Lnbin, ßjpin u. a. Ortsnamen) zurück. Zn bemerken ist auch, dass 
uns das • gothiscbe> Reuen vor der Festsetzung des Orden« nicht 
bekannt ist. 

2) Culm ist ferner keineswegs der ursprüngliche Name der Burg, 
welche .schon lange vor der Ankunft dos Ordens dastand. (Voigt I, 451, 
Anm. 2), sondern nur eine spatere, latoinünh-dentsclie Corruption dieses 
Namens. Derselbe lautete iiu Mundil <',<■■>: eiiiheiiuisohen Bevölkerung 
damals wie noch heutzutage Cheliauo. «Terram Chelmens,. ■terri- 
torium Chelnionse. le*en wir auch demgemBss in den besten (faesiiui- 
lirton) Abdrücken der Urkunden Konrnds von Mazowien vom Jahre 
1228 und 1230 (bei Stronczynski : Wzory pism dawnyeh. Warschau 
1830 No. 1 und No. 3, vgl. Caro's Urtheil über Stronczynski in seiner 
Gesch. Polens, Breslau 18G3, II, 74) und nicht .Choluien,. .Colinen,. 
• Cholniense,. .Colmense,. oder gar .Culmonse. wie man in allen anderen 
Abschriften findet. Chclmno kommt hör von cholm (altaL chlumü, 
bÖhm. chlum, russ. cholm) oinor Wurzel, welche gleichbedeutend dem 
deutschen Holm in einer Reihe von polnischen Ortsnamen wiederkehrt 
(Chelm, Cheimo, Chelmek, Cheliniec, Cbelniecz, Chelmce u. 8. w.) Die 
Aebnlichkeit in Klang und Sinn mit dem lateinischen .culuien. bewirkte, 
dasa man sich schon sehr früh in Urkunden dieser Ueberaetsung zur 
Bezeichnung des Ortes bediente. So heisst es schon "in Culmine. in 
dem Schenkimg-b:i:'i' KiWii;;* liutr-h'.w Sniialv ,111 ilüii ! ä.' n idii-t i m-i-klustoi- 
Mogilno zum Jahre 1060—1063 (3. unten S. 18), -j irre Cul min onsi- lesen 
wir in einer Urkunde des Herzogs Wladyslaw Odc-nicu von Grosspolen 
vom Jakro 1223 (Muczkowski und Rzyszczcwski. Cod. dipl. Pol. I, 39), 
•in terra nomine Culmen- sagt Papst Alexander IV in einer Bulle des 
Jahres 1257 (Theiner I, 73) und .provisor in Culmine,. .Comniendator 
in Culmine. (Voigt II, 236, Anm. 1 und III, 532, Anm. 3) schrieb sich 
der orsto Ordcnskomthur Culms, Kittor Borlowin. Aub .Culmen. hat 
sich in der Folge das stehende lateinische Adjectiv 'Culmensis» und 
dann auch das deutsche -Culm,. lateinisch: .Culiua» herausgebildet. 
Erwägt man Alles dios, so nützt es der Sache offenbar nicht viel, wenn 
Voigt, auf Grund des angeblich gotkiachen Namenklanges, die Erhauung 
der Burg Culm in das sogenannte Jahrhundert der Sage in Prcuasen, 
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gründe hervorzuholen , welche gerade das Gegentheil seiner 
Ansichten, das uralt slavische, polnisch christliche Leben 



nämlich in jene Zeiten versetzt, wo mich eines armseligen Chronisten 
des XVI. Jahrhunderts (David Lucas, 15U3-1583) Erzählung, die be- 
rühmten alf.preusaiachen Helden, Sehne Widewuda, Schalavo, Natango, 
Barto, Galindo, Warmo, Hoggo, Poinezo und Chulino florirten, sieh in 
das väterliche Erbe theiltsn und ihre Namen in denen der einzelnen 
ihnen zugefallenen preuaaischen Landschaften: Schalauen, Natangien, 
Bnrterland, Galindiim. J^rxlsud. H •■ckin-lnnd, L'fir.e:«nic:i und Culmerland 
verewigten (Voigt I, 170). Da uns nun dieselbe Sage auch weiter 
erzählt, dasB Chulmo für seinen Sohn Poto die Burg Poto erbaute 
(V. I, 171), so fügt Voigt (I, 47B, Ahm. 2) hinzu: .bei Kulm wurde 
damals sehen (in jenem gothischen Jahrhundert der Sage) die Burg 
Fotterborg erbaut.- Möge dicB glauben wer es wolle! — 

3) Auch Thorn ist elieu-mwi-mg wie. Culm ein Name, dessen 
Ursprung mau auf ChiOibii y.m-iickziifiihran Wucht, obgleich die Stadt 
nachweisbar, — und trotz der entgegengesetzten Meinung Voigts (II, 233) 
viel älter ist, als die Herrschaft des Ordens im Lande. Vgl. unsern 
Anhang I. 

4) Eogau oder vielmehr Rogöw, llogowo, nordöstlich von Thorn, 
ist auch ein rein polnischer Name. Voigt sagt (I, 452), dass nur die 
beiden letzten Sylben polnisch seien (er meint« wahrscheinlich das 
Suffii -owo). Indessen heisst rdg im Polnischen das Horn, die Kante, 
die Ecke und das davon abgeleitete Rogow oder Eogowo ist gerade 
eine der am häufigsten in Polen wiederkehrenden Ortabencnnungen. 
Vgl. Rogowo, See' und Stadt im Posonschen, Kreis Mogilno, Rogowo im 
Ploct-i sehen, Kreia Lipno, Rogöw im Krakauschen, Kreis Miechöw, Rügüw 
in Litbauen, Kreis Wilkomiärz u. s. w. Wenn Rogowo nach manchen 
Urkunden (der oben erwähnten vom J. 1222) auch Ruch geheiesen haben 
mag, wie das Voigt (II, 219) auseinandersetzt (was übrigens noch 
keineswegs bewährt ist, da wir in dem besten Abdrucke derselben 
Urkundo bei Stronezynski No. 13 «Ruth- lesen und unser Rogowo 
wahrscheinlich im Dobriner Lande zu suchen ist, vgl. Bibliot. Warsz. 
1851, III, S. 559—562), so könnt« dies nur oin Beweis mehr für aeinen 
polnischen Ursprung liefern. Im Worte rdg wird nämlich das o in 
der Aussprache so gedämpft, dasa es vollständig wio ein u klingt. 

5) Löbau h«;s*t den Kingebomea noch cenU':tag.i Lubawi und 
in einer Urkunde des Jahie~ 1215 (Atta H..:-.-- . . 1. 261, igt. Voigt 
<j. Pr 1, 441, Anm ) - alau vor der Ankunft den Ordens ■ «Luhovia,» 
was nuthwendigerweise auf ein polnisches 'Lubowu. lurückfubrt, wie 
sidi ci" iwfi'.e? in .Hihltsie:! . rlt,nJlnV r.aili*., -■ üi (II ■• - . 
Kegesten mr Oebles. Uesen. Breslau 1368, I, 42 zum J. 1IU3 = I... . . .... 
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im Culmerlaude bezeugen. Allerdings wollen wir liier keines- 
wegs, wenn wir den Ausdruck uralt gebrauchen, die Zeugnisse 
römischer und griechischer .^dint'tst.dW für das Vorhandensein 
vurfdiicdeucr, von den heutigen Gelehrten in der Regel für 
germanisch gehaltener Stämme an der Ostsee zur Zeit der 
Völker Wanderung ausgeschlossen haben, wir meinen nur, jede 
Erinnerung an diese germanischen Durchzüge sei im Mittel- 
alter in jenen Landen spurlos verschwunden. 

Voigt bezweifelt (I, 294—296, Anm.) die Erzählung der 
späteren polnischen Chronisten und namentlich die des 
Dtugosz, nach welchem schon König Bolestaw Chrobry (992 
— 1025) das Culmerland besessen und nach einem siegreichen 
Zuge gegen die Preussen im Ossafluss eiue Säule errichtet 
haben soll, welche die Gränze seines Reiches kennzeichnete. 
«(Boleslaus) — sagt Dtugosz (Francofurti 1711, II, 162) 
versus Pr uthe nor um regionem procedit, illamque per terram 
regni sui Culmensem ingreditur.t Allerdings wird die 
Glaubwürdigkeit dieser seiner Mittheilung dadurch stark 
erschüttert, dass Dlugosz auch die Stiftung des Bisthums Cnlm 



und S. 117 z. J. 1223 «Lubovo.). Die Wurzel lub entspricht dem 
deutschon lieh. Vgl. auch die Ortsnamen: Lubin, Lubicz, Lubuaz, 
Lublin, Lubowla, Lubosin u. s. w. So beweisen die von Voigt ange- 
fahrten Ortsnamen für die im Culmcrlande -bis in spätere Zeiten, 
angeblich wolmumlen I^bcrrcle des gothiachen Volkes, welcho dort 
«das deutsche Leben- immer rego erhalten sollten , ao gut wie gar 
nichts, und damit glauben wir auch denjenigen Schriftstellern geant- 
wortet zn haben, welche, ohne sich um Beweise zu kümmern, dem Voigt 
getrost die Gothoulcicr nachspielen. Von Manchen derselben erfahren 
wir indessen zuweilen auch Neuea und Interessantes. Nach Wernicke 
(Gesch. Thoras. Thorn 1842, I, 5) war das Culmerland .schon früh, 
nach doo Spuren der Geschichte , von einem deutschen Stamme , den 
Warägern (!), Abkömmlingen der Gothen, bevölkert,. — wofür sich 
jedoch Dr. Wutterich (Die Gründung des Orden sstantea in Preussen. 
Leipzig 1857. S. 1B) keineswegs einnehmen lässt, indem er sich 
schüchtern mit den blossen Preuaeen begnügt: "Wenn das Culmorland, 
sogt er, auch bisher noch immer als unter polnischer Herrschaft 
stehend betrachtet wurde, ao waren deshalb seine Bewohner doch keine 
Polen, sondern gehörten noch immer zu dem Preussischen Volke. 
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fälschlich dem Bolestaw zuschreibt (I, 163) und er übertrügt 
dazu offenbar eiueü vis! späteren Begriff in ältere Zeiten, wenn 
er vou einer «terra Culmensis» im X. oder XI. Jahrhundert 
spricht. Allein den polnischen Analisten des XV. Jahrhunderts 
täuschte nicht sein Sinn, wenn er sich die Ossa als die wahre 
Reichsgrünze schon unter Boleslaw dem Herzhaften vorstellte, 
und wir können nur mit allein Nachdruck Voigt beipflichten, 
wenn er (I, 319) in jener Sage von der Säule Boleslaws «eine 
geschichtliche Hiudeiituug auf diese Begränaung des Reiches 
zu erblicken scheint, — Zwar besitzen wir sonst aus jenen 
Zeiten keine genaue, positive Beschreibung dieser Begränzuog, 
allein der negative Beweisgrund, dass wir auch keinen einzigen 
Bericht über die Eroberung des Landes zwischen Drewenz uud 
Ossa weder durch Bolestaw, noch durch irgend einen seiner 
Nachfolger haben, muss hier um so mehr auf Beachtung ver- 
dienen, da es doch bekannt ist, dass die Chronisten aller 
Länder und Zeiten wohl hie und da eiuen Verlust des Staats- 
gebiets verschweigen , nie aber cino Erweiterung desselben 
unerwähnt lassen 6 ). 

Diese Erwägung allein erscheint uns schon zwingend genug, 
es fehlt uns aber auch nicht an anderweitigen, bestimmteren 
Andeutungen. 

Es lassen sich die wahren Gränzen Polens nach Preussen 
hin aus den Angaben der ältesten polnischen Chronisten, wie 
des sogenannten, im ersten Viertel des 12. Jahrhunderts 
lebenden Gallus und des im XIII. schreibenden Boguchwal 8 ), 
nicht allzu schwierig ermitteln. 



6 ) Lelewel. Polska wieköw srednich II, 126. • Oraj-wiscie wifC, 
Mieczyataw posiadal, (lio tego Boteslaw aja jego nie idoh y wal 
a prsecie potoinkowie jego do swjth dziediin liczyli)j 
prdez Polanöw od Odry (od Kros'na) ko Wiälo ni^ ro*cif[gajacjch; 
Mazowazanöw po nodwislu siodzacych, od Oasy ai ku ujficiu 
Pilicy.» 

"| Die bisherige Ansicht, dass Boguchwal, Bischof von Posen, gest. 
12S8, Verfasser des im II. Bande der Scriptorea rerum Silas iacarura von 
Sommeraberg gedrutkten -Chronicon Poloniae> war, hat jüngst in 
August Mosbach in der Schrift: Godyalaw Pawel, dziejopiaars 
polsko-incinski, LwoV 1867, ainon Bekämpfor gefunden. Er viudicirt 
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Wir schlagen zuerst den Gallus an der Stelle auf, wo er 
nach einer Schilderung des ersten Streifzuges Kölligs Boleslaw III 
gegen die Preussen (um 1107—1108) die allgemeine Luge 
und Beschaffenheit des heidnischen Landes beschreibt. 'Terra 
enini illa (Prussie) — sagt er (Buch II, eap. 42 bei Bielowski 
Monumenta Poloniae historica I, p. 455) — lacubus et 
palludibus est adeo comraunita, quc-d non esset vel 
castellis vel eivitutibus sie tnunita, undo non potuit adhuc ab 
aliquo subjuguri, quia nullua valuit cum exorcitutot lacubus 
et palludibus tr<nis|>ortj.i-i.> I'reusscn war also nach 
Polen hin von einer undurchdriu glichen Verkettung von Seen 
und Morästen geschützt, welche den Zugang zum Lande dein 
fremden Heere unmöglich machten, es sei denn, dass die 
Winterkälte die sumpfigen Untiefen mit harter Eisoberfläche 
bedeckte. Daher wurden auch die Kriegsziiga nach Preussen 
gewöhnlich in der kalteu Jahreszeit — «brumali tempore» — 
(Gallus II, 41, p. 455) unternommen, als die anderweitigen 
Fehden und Feindschaften ruhten und die Kampflust des 
Kriegers keine ändert: I Ich^ünbeit sii-li auszutollen, mehr fand. 
• Item impiger Bolezlavus — erzählt uns der Chronist zum J, 
1110 (III, 24, p. 478) — hiemali tempore non quasi desidiosus 
in otio requivit, sed Prussiam terram aquiloni eontiguam, 
gelu coustrietani introivit .... Bluc enim introiens, 
glacie lacuuin et pallidum pro ponte ntebatur, 
quia null us aditus alius in illa in patriam nisi 
lacubus et puludibus invenitur.» — Erst hinter dieser 
schützenden See- und Sumpfrogiou lag nach dem Ausdrucke 
des Chronisten eine «terra habitabilis» (I.e.), welche in seinen 
Augen, und was er nicht oft genug wiederholen kann , weller 
Burgen noch Städte zu ihrer Ym.'muiliijHi:^ brauchte «quippe 
situ loci et naturalis positio regionis per insulaa, lacubus 
et paludibns est.mnnita.t 



das ganze Werk für Godyslaw-Pawel , CuEttoa von Posen, welchen man 
bis jeUt nur als den Continuator Boguchwals anaall. Tgl. Prof. 
Nehring'a Kritik dieser Schrift in dc:i < I i'.l lui-ci p.jl.'hrtcn Anzeigen 
1868, Stück 4G, S. Ia36-1H39. Wir bleiben beider alten t!e wohn heit, 
den Namen Boguchwais mit der Chronik su verbinden. 
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Dasselbe von den Wohnsitzen der Prenaaen berichtet 
Boguchwat «um Jahre 1161 7 }: «Quorum provincie nulla prorsus 
iLri.ü munste, aed natura situ inaccessib il e s extant. 
Est auteni locus transmeatus de vestibulo densatis diluviorum 
undique consertus paludiue, in quo limosi bituminis 
abissna sub quadam graiuinum virencia degliscit.« (die Stelle 
ist sehr verdorben) und es sind auch allo spateren Chromaten 
in den Schilderungen des ilui-cb undurchdringliches Wuldi.lidiii.'.Iit. 
durch sumpfige Untiefen j^sdinl/teu l'renssenlaiides überein- 
stimmend. 

Dieser Gräuzsauni von Seen und Sümpfen , welcher also 
damals Preussen von Masovien schied, ist nun — wie uns ein 
Blick auf jede beliebige Landkarte leicht überzeugen kann, — 
nicht« Anderes, als die heutzutage sogenannte prensaische 
Seenplatte, welche noch jetzt die Provinz Westpreusseu mit 
eiuem breiten Halbkreise von grösseren und kleinereu Seen 
und Sümpfen vom Drausensee (Druino) an bei Klbing bis zum 
Mauersee bei Angerburg (Regierungsbezirk Gumbinnen) um- 
schliesat. Die Hauptrichtung dieaer auch jetzt die Grünste 
zwischen Preussen und deui Königreiche Polen bildenden 
Seeustrasse, die man wegen der Unzahl der Wasaerbecken, 
von denen .sie gebildet wird, mit der Sternstrasse am Himmel 
vergleichen könnte — geben die grösseren Wassersammlungen 
des GeBerich- (.lessiomk), Spmling- (Sniardowo) und Loewentin- 
sces (Nicgocin) au, wiLliviiiul einzelne Ausläufer südlich durch 
die Gegend um Biakupice (Bisohofswerder) und Neumark (den 
Kreis Lübau) bis nach Brodnica (Strasburg) an der Drcwenz 
vordriugen. Das Culmerland zwischen der Drewenz und Ossa 
und — sei hier bei Gelegenheit erwähnt — theilweise auch 
das östlich an dasselbe stossende sogenannte Lübauer Gebiet 
bleiben westlich ganz ausserhalb dieses prenssischen Seen- 
krauzes und os konnten daher nach den obigen Zeugnissen 
unmöglich weder der Preuaaun Wohnsitze je bis ins Culmerland 
reichen, noeb ist es an eine dauernde Eroberung dieses letzten 



") Bei 5omm ersberg. Kerum Silueiacarum Bcriptorea, Lipsiae 1730, 
II, p. 44, vgl. ftuuti Kftdlubok {ad. Lipniae 1712) p. 745. 
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Gebietes durch dieselben zu denken. Denn die Preusscn 
waren, besonders in älteren Zeiten, fast nie die Angreifer. 
«Non tarn persouis, qiuiii uiitHiabus eonstat (cos) esse iufestos,« 
sagt von ihnen zum J. 114G der in dem ersten Viertel des 
XIII. Jahrhunderts schreibende Kadlubek 8 ) und es wird uns 
bis zum Anfange des IS. Jahrhundert» von keinem namhaften 
Einfalle der Preussen in das polnische Gebiet berichtet. 8 ) Es 
trieb vielmehr die polnischen Fürsten ihre Eroberungssucht 
und ihr frommer Bekehrungseifer immer lvilhre tu! zu neuen 
Kriegszügeu in das verhasste, nubeugsame Land der gottes- 
lästernden Heiden. Zu wiederholten Malen wurden die Preussen 
hinter ihrer Schutzwehr von Seen und Sümpfen von Polen 
aus angegriffen und unterworfen' 0 ) und Voigt giebt, den Be- 



") Ii. III, Epüfc 81, eil. Lipsiae 1712, p. 744. 

") Der glaubwürdige Gallus kennt keinen einzigen aggressiven 
Schritt der Preussen gegen Polen. Erst der über 100 Jahre nach ihm 
labende Boguchwal berichtet (p. 27) zu den Zeilen Boloslaw des II. 
(1058—107!» Folgendes: .Tempore autom, quo in terris Bohemorum et 
Australium Rei Bolealaua infrarot, eomui terras hostiliter devastando, 
Prutheni et aliae nationea paganicaa, de reditu Boleslai dubi- 

tantea, Pomeraniam hostiliter invadunt.» Kadlubek 

erzählt (Lib. II, epist. XV, ed. Lipsiae 1712, p. 652), und nach ihm 
auch Boguchwal p. 26 von der Hülfe, die sie um das Jahr 1012, immer 
in Gemeinschaft mit anderen heidnischen Völkerschaften, dem 
Empörer Miechiw geyi'n Kasimir von Polen leisteten, und IjerirhtH 
von ihrem Abfalle zum Heidenthum nach ihrer Unterwerfung durch 
Boleslaw IV. im J. 1146 (L. III, commentatiua ad epiat. 31, p. 746]: 
•Qui in ritum paganicum cito poafc recidivantea, ßolcalao in suo regno 
mulfa mala iulidelium opjn-fÄsitiTi :.■ iv. rajiin;irnm more leporum ilirep- 
tione et asportatione feceriint.» (Vgl. irah iW-clbe mit anderen 
Worten in epist. 31, p. 745 und bei Boguchwal p. 44.) Ueberflitssig 
zu sagen, dass nur die letztere Noti'. vr-rliiirgt iat; und das ist nun 
einmal Alles, was uns di. 1 älteren Chronisten von den Anfeindungen 
Polens durch die Preusaen vor dem leiten Jahrhundert überliefert haben! 

") Nach Gallus zuerst durch Boleslaw Chrobry ff, 6, p. 4Q0) «Ipae 
namque (Bolezlavus) Seleneiam (das Land der Luticen an der Oder), 
Pomoraniam et l'rusiam usque adeo vel in porfidia resiatentes con- 
trivit, vel converaaa infide solidavit.. Dann durch Boleslaw 111. (1102 
— 1189) in zwei Winter-Kriegszügen (Gallus II, 43, p. 455 und III, 21, 
p. 478). Ferner sind noch zu nennen die beiden Feldzüge Bolestaw 
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richten polnischer Chronisten folgend , seihst zu , dass die 
Prenssen von altersher für den Polen tributpflichtig galten 11 ). 
Er läsat Boleslaw IV., wegen Vor Weigerung des 
Tributs (I, 348) jenen unglücklichen Kriegs/.n^ in ihr Land 
unternehmen, in welchem die Bliithe der polnischen Ritter- 
schaft und darunter auch Boleslaws Bruder, Herzog Heinrich 
von Sandomierz in den prenssischeu Sümpfen den Untergang 
fand. — Von einer klnYi/iiening lies preußischen tj-ebiets ^SL'en 
das Culmerland hin in Folge dieses, oder eines anderen Siefies, 
hören wir jedoch nichts, im Gegentheil sammeln sieh — nach 
demselben Voigt (1,858), 30 Jahre später (1192) die polnischen 
Streitkräfte wieder im Cnlmerlande, um dann, udie Ossa» 
überschreitend, «das Gebiet der Preussen* zu betreten. 

Erst als einerseits diese bewaffneten Bek ehr ungs versuche 
der polnischen Fürsten immer häufiger, andererseits aber die 
frommen Missionsreisen polnischer Priester und Mönche den 
Preusseu immer lästiger wurden , erst dann , in deu ersten 
Jahren des XIII. Jahrhunderts, ergriffen die Preussen, lange 
gereizt, entschieden die Offensive gegen Masovien und suchten 
es mit wiederholton, planmussigen Verheerungszügen heim. 
Auch dann aber, wollten sie das Herz der christlichen Nach- 
barlandschaft treffen, nahmen sie schwerlich über das Culmer- 
land ihren Weg. Ein kürzerer Zugang stand ja denen offen, 



des IV. in den Jahren 1 MS nnd 116! (Roepell, Gencb. Polen« [, 361) 

— in der Zwischenzeit Hmd die Preußen als fiirmlicii unterworfen zu 
erachten — um) der V.ug Kasimir des ilürecMun im J. 1192. 

") «Während indess die Preuaaen (um 1040) in Polen für tribut- 
pflichtige Unterworfene gelten mochten» (I, 3181. Die Umstände 
zwingen Voigt ;m'ji: zu u-ULti^r™ C'jar.r^ioiien. «Fast scheint es 

— sagt er I, 310 — daaa auch die ProuBSen (im XI. Jahrhundert) daa 
Culnierlaud achon nicht mehr als zu ihrem Gebiete gehörig betrachtet 
haben.« Wir fragen nun, wann konnte doch das nicht scheinen? 
Voigt ignorirt ferner nicht, -daas man späterhin daa Culmerland ala 
iu Polen gehörig a sah- (1, 319, Ann. 1), weahalb auch der im XVI. 
Jahrhunderte lebende Kroiner »ganz dreist» (Voigt 1. c.) sagen darrte, 
»Ceterum Culmenaia traetue et Poinerania Folrmiae, "Oi. l'rmsiii.e partes 
fuere» (Cromeri Polonia. Coloniae 1578, p. 15). Allein, fragen «ir 
wieder, hatte denn Ktomer, wenn er das sagte, auch nicht Recht? 



14 

welche die trockenen Pfaden und Risse ihrer heimathlichen 
Sumpfe wohl kannten. Das sogenannte Löbauer Gebiet, die 
Gegend zwischen der Wkra' (Soldau) und der Dreweuz, wo sie 
bei Osterode nach Süden ihren Lauf nimmt, war die immer 
offene Bahn ,! ), anf welcher sie bis tief in Masovien hinein 
frei vordringen konnten, um dann mit Feuer und Schwert an 
den Christen Repressalien zn üben 15 ). Nach dieser Gegend 
hin muss sich auch in der Folge das Gebiet der Preusaen 
bedeutend erweitert haben , wenn Konrad von Masovien in 
der dem Dobriner-Orden im J. 1228 ausgestellten Schenkungs- 
urkunde das Land südlich von der Drewenz, etwa wo noch 
heute das uralte Städtchen Rypin in Polen (Kreis Lipno) liegt, 
als «Prusaia» bezeichnen konnte. 11 ) Allein auch das Culmer- 



") Vgl. den Aufsatz -0 ziemi Dobrzynskiej . Sn der BibHoteka 
Warszaweka 1861, III, 271. 

u ) Von einem dieser PlQsiderungHZflge erssahlt uns Boguchwal 
S. 58 . . . . yui furtim aliquas terra« mvadentes ipsis (sie) rapinis 
denoiabant; Belciam (l'lock) quoque, Epiaeopi oppidum et villas 

"I Man vergleiche I) das Privilegium Konrada auf dos Dobriuerland 
bei Dogiel IV, No. 7, p. 5: ■Coutnli .... Castrum Dobrin cum spatio 
terrarum, quae continentur inter .hon duoa rivulos Cameuicam ot 
Culmenicam, ueqne in Pr«««iam.» 2) Die dasselbe bestätigende 
Urkunde des Bischof« Günther von Ptock bei Voigt Cod. dipl. Prusaicus 
I Uo. 1!), p. 18 und 3} die den Umfang der Konradianiachon Schenkung 
naher bestimmenden Worte des Briefes Eckberts, Probst von Dobrzjii 
vom .1. 12S3 (gedruckt im Cod. diplomaticus v. Valcnt. Ferd. deüudenus 
p. 517—518, So. 24): «Totam terram quac infra duas aqnas, Mene 
s-.ilicet «t Wesele eonrinetur, loisginidiuis XXIV miliarium, latHudinü 
veiu olicubi SU, alieubi mm XV miliariuni trHdideriUdis» Conradus).. 
— Koorad schenkte demnach dem [»nbrin«: - Orden das südlich durch 
d.e Weichet:) (Werele). westlich durch die in dieselbe Wlocluw«k 
gegenüber mündend.: Chritr.ii» (Culmeoira). Östlich durch die hei 
flobnyn einströmende Kamieuica iCainftnica), nördlich aber durch das 
beini heutigen Lipnu vorl.nl -.o:..:,. Khi-a heu M:i-ft i.Men«) bogran/te 
Land. KOrdlieh vom oberen Mieä, iwuiohen der Ur* weist und der Wkra 
(3oldao), eist reckte sich das Land, welches Koorad und der Bischof in 
ihren Urkunden als «Pros«:»' buteichnets. und »eb be» ir. du' mwowi- 
scheti Beeittungor. vorspringend. iiDtwi.iftlhiift Her A-.sgiuig-puokt der 
preussischen DuternetsmungeD gegen Malussen bildet«, iS. deo bereits 
angeführten Aufsatz •{). Ziemi Dobrzytisliiej.») 
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land wurde damals von den Preussen nicht geschont. Ein- 
geschlossen in dem Bausche der grossen Weichselkrümmung 
zwischen Thorn und Graudem, geschützt vom Norden durch 
die Ossa und durch seine nach Westen vorspringende Lage 
den Preussen vielleicht schwerer, als Mazowien zugänglich — 
war dieses Land von jeher die eigentliche Feste der Polen 
gegen Preussen, die Basis aller ihrer Unternehmungen gegen 
das von dieser Seite zu jeder Jahreszeit leichter zu betretende 
heidnische Nachbarland Kein Wunder also, dass die 
Preussen, denen die wachsende Uneinigkeit und Schwäche der 
puliu-idifn Tbt'ill'iirsien Straflosigkeit versicherten, sich KU 
immer kühneren Unternehmungen erdreisteten nnd ihre Rini'üüe 
heu auch gegen das Culmerland, diese polnische Warte an 
der Weichsel richteten, indem sie zu wiederholten Malen in 
den Jahren 1250 und 1218 dasselbe mit Feuer und Schwert 
durchbogen, die Dörfer und die vielen festen Burgen daselbst 
i'iiilLsdierl.pii und nietlerriKsen 1 "). Wer möchte aber wohl, aus 
diesen preussischen Plünderungszügen im XIII. Jahrhundert, 
mit einem jüngeren deutsehen Geschichtsschreiber die Folge 
ziehen, dass das Culmerland ein iwährend der verschiedenen 
Kriegszüget von den Polen den Preussen abgewonnenes 
Gebiet war, welches Konrad von Masovien nur mit genauer 
Noth vor denselben zu behaupten vermochte? 17 ) Wie und 
wann konnten, nach allem Obengesagten, die Preussen das 
Culmer Gebiet je besessen haben? 



16 I Man vergleiche Ijei Voigt I, 294, 34B u. 358 die Schilderungen 
der Kriegslage in den Jahren 1015, 1161 und 1132, wo die polnischen 
Heerachafiren .jcili^mu! durdi diu; Culmerland -Uber die Oaaa- in das 



") Watterich, Gründung des Ord. S. 5. Das heisat doch recht 'dio 
tau umkehren,- wie man in Polen sagt. Warum nicht Uelior gleich 
a vornherein erklären, daaa es die polniachen Fürsten wnron, welche 
■ prosaischen» Cnlmerlande plünderten und raubten? 
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Allein sie konnten es nicht, rrnd weil sie es nicht konnten, 
so war auch das Land von jeher ein polnisches Land, welches 
der Oberhoheit der polnischen Fürsten ebenso gut, wie jeder 
andere polnische Landestheil, unterworfen war. 

Um Beweise hierum soll es uns nicht fehlen. — König 
Bolestaw II. der Freigebige (1058—1079) beschenkte reichlich 
die Benedietiner - Abtei zu Mogilno 13 ) in Grosspolen, deren 
Stiftung ihm auch wahrscheinlich zuzuschreiben ist. In der 
Schenkungsurkunde, die uns in mehreren Abschriften erhalteu 
ist"), lesen wir nun folgende Worte: « Auim ad vertat hoc 
testimonii veritas omuis Ecolesia Iteligioiiis, quod ego Bo leslaus 
.... contali de omnibus ad nie pertinentibus, Ecclosie 
Mogylnensi Saudi Johannis riwiiuireli^tc transitus oranes per 



dasselbe im J. 1835 nach 
erschienenen Notiz siehe 
Ossolinakich 1865, VI, S. i 



lowski. Mooumenta Pcloniae Historica, Lwow 18Ö5, T. I, 359-363. 
3) Wuttke, Städtebuch des Landes l'osen. Leipzig 1864. 4) Biblioteka 
Ossoliriskich. Lw6> 18C5. Bd. VI, Ü. 369-379. Wir haben hier den 
letzteren Abdruck benutzt, da er bei Weitem der correcteste, und von 
dem Herausgeber, Zygraunt Helcol, dorn hochverdienten. Forscher auf 
dem Gebiete vaterländischer KechtBkunde, mit Anmerkungen Über die 
Lage der in der Urkunde erwähnten Ortschaften versehen ist. Helcel 
hält zwar nicht Bolestaw II-, sondern Bolestaw IV. (1H2-1173) für den 
Verleiher, August Bielowski hat aber (Bibl. Ossol. Bd. VII, 3(l8-3t0) 
mit aller Entschiedenheit Hclcels Bedenken beseitigt und dargetlian, 
dass das in Folge eines leichten Lesefehlers der Abschreiber unsicher 
gewordene Datum der Urkunde nur auf die Jahre lOliO, 1065 oder 1068 
fallen könne, da <Anuo iniMirriiH'.iiiiii» di>iijii;ire MLXVIII idus Aprilis, 
entweder als anno MLX, VIII idus Aprilis, oder als anno MLXV, III 
idus Aprilis, oder endlieh falls «idus» aus einer falsch entzifferten 
Abbreviatur entstand, anno MLXVIII idibus Aprilis gelesen werden 
konnte. Dtugosz, der die Urkunde in einem Auszüge in seiner Chronik 
mittheilt (III, 258) hat für sie das Jahr 1065 -tertio Idus Aprilis.» 
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Wysslam de Camcu ") nsquo in mare et per totam 

Mazoviam nonnm forum, nonnm denarinm, nonnm porcum, 
nonum poledrum, nouum piscem sum largitus .... Et 
Jicc sunt, iiomina castrornni: Grudomzch, Zacrochin, 
Sirozch cum medio theloneo per ßuninra Bug, Rypin E1 ), 
Stettin, Seprech , nowy Radczez , Oselzch , Sirenidzeo , 
Ceehonow, Stelpzco, Grzebesco, Nasilzco, Visegrod, Ploczk, 
Dobrin, Wlodislaw, Pripust, Slonzch, in Lansin X. marcas, 
iu Sbutimir VH marcaa, in Woyborz IV. marcas, in Sarnow 
dnas marcas et dimidiam, in Rospir VH. marcas 28 ). Hco 
antem nomina villarum prenotantur , quas contulimns cum 
omni übertäte et jure Ecclcaie sepedicto saneti Johannis 
Ewatigeliste in Mogylna: Cyruenzeh, Chrenow, Bolmo, Velc- 



auehe, daa Land zu christinnisiren, diu Rede igt; auch war, nach dem 
Zeugnisse eines Zeitgenossen (dos Johannes Canaparius in dor Vita et 
paGRio Sti Adalberti fei liielowski Monumenta L 183—183) die Handels- 
stadt Pauzig damals eine polnische Grenzstadt an der See. «Ipse 
roro (AdalbertusJ adiit primo urbem G-yddnnyzc, quam ducis (Pala- 
miorum Bolizlnvi) latissima regna dirimcntoin maris confinia taugunt» 
(cap. 24 bei Biel. p. 180). — Bolcslaw II. war, nach dem ausdrücklichen 

ÜBiigriisa des Chrrmi.ileii, iidcIi Herr ulii'r Pommer:]: «Kam cum in pri- 

eipio sui regiininis et Poloiiis et Pomorani.< impenirei,' etc. (Gallus L 
cap. 33 bei Bielowski p. 419.) 

*') Hjpin an dor in die Drowenz mündenden Rypicnica in dor 
spater Ton Konrad von Mazowicn als «Prusaia. bezeichneten Gsgend. 
Zakr'oczjm und Serock, gleich allen darauffolgenden Ortschaften, wie 
Sochocin, (dos Stethin unseres Abdruckes lautet in anderen, ü. B. bei 
Bielowski I, SSO: Scochin) Sierpc, Baciat, Osiek, Szreiisk, Ciechanfiw, 
Slnpako, Grzebsko, Nasielak, WysKORröd, Plock. Dobrzyn, Wlociawck, 
Praypnat, Slonsk lassen sich noch heutzutage bia auf Blofck, das auf 
dem linken Weichaclnf er liegt und zuKujawicu gehiirt — in Maaowien 
aufweiaen. 

* 3 ) Spicimierz, Wolborz, Zarnöw und Roapi-za liegen links von der 
Weichael in den Gegenden um Kaliaz und Piotrköw. 
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rieh, Tossowo, Cromnow, Golumbino sa ); Ecclosiam saneti 
Laurencii in Ploczch ; item in Belzco !t ). Ecclosiam saneti 
Johannis Baptiste cum ipsa villa prenotata > foro , tabornis, 
Targowe, et cum omni libertate; Eeclesiam saneti Johannis in 
Wladislaw, in Culmine nonuni forum cum tabernario». 

Grudonizch, das wir hier au der Spitze der masovischen 
Burgen genannt finden, ist nun nichts anderes, als daa 
heutige Grudziadz oder Grudziaz an der Weichsel, das Grau- 
denz der deutschen Einzöglinge, in fester Lage an der nörd- 
lichen Gränze des alten Culmerlandes erbaut 2S ). Lansin, 
welches unmittelbar hihOi di:i- Aui'/iihlimg dieser Burgen folgt, 
ist, aller WiLlirsrli^inliclikui) nach, das heutige Dorf Lsfiyn ") 
im Kreise Thorn, und jenes zuletzt genannte Culmen, ohne 
allen Zweifel Chetmuo, der spätere Hauptort des Culmer- 
landes 2S ). 



,J ] Diese sieben OrtHclmit™ Ficl^iu^n dum lidu/il alle in Kujawicn 
nu liegen (vgl. Biblioth. Oaaol VI. 1865 S. 373. Anm.). 
") Biclsk bei Fiock. 

i5 ) En folgt noch eine Anzahl Nuiiiuii kiijawi-ü hur Lofulitiiteii, wie 
auch die der dem Kloster geschenkten hörigen Leute. Wir übergehen 
sie, ala unserem Gegenstände gleichgültig. Las Datum der Urkunde, 
wie es in Heitels Abi! rucke angegeben wird, lautet: "Actum et datum 
anno incarnarionia Dominica MLXV, IIIo Idus Aprilia, in Plozc. Pro- 
sentibus etc.» 

"} Bielowaki hat (I, 3tiO) die Variante Grndcnisch. Dhigora schreibt 
ausdrücklich Grudziadz. 

") Bei Bieloweki leaeil wir «Lasiii» — haszyn liat Plugosz. So 
hoisst aber ^euau nouli in!u:./ni;i<fi; ü-.w iii-ss«jj >li-r Kui^üg'.in^c junsuits 



i den regierenden 
. 1200 (Tgl. über 



owski ebendas. VII. 
I. p. 35!) und 3Q3). 
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Dieses Zeugniss setzt uns nun wohl in Stand, Voigts Be- 
denken, dass es sich «für diese Zeiten — das XI. Jahr- 
hundert — nicht ganz sicher» behaupten lasse, «wiewohl nicht 
unwahrscheinlich» sei, adaas schon damals das nahe gelegene 
Cnlmerland in einer gewissen Abhängigkeit von Polen ge- 
standen habe» (I, S. 318— 310), insofern zu beseitigen, dass 
wir erklären — war die Abhängigkeit des Culnierlandes von 
Polen nur «eine gewisse», so war auch die von Masovien und 
jedes beliebigen Landestheils gleichfalls auch nur * eine 
gewisses. 

Dieser enge Anschluss des Culmerlandes au Masovien, oder 
vielmehr die alte Einheit und Identität des Culmerlandes mit 
Masovien, war auch die Ursache, warum wir dasselbe so spät 
als Etwas für sich bestehendes kennen lernen, wenn es über- 
haupt nicht richtiger ist, zu sagen, dass wir es eigentlich — 
bis zur tbatsäch lieh en Ablösung von Polen durch den Orden — 
nie als eine für sich bestehende polnische Pnivin/ kennen lernen. 
Es erwähnt zwar Boguchwal der «Castelhinia Culmensis» schon 
bei der Thcilung des Reiches durch Bolcslaw III. unter seine 
Söhne im J. 1130: «Boleslao Crispo Masoviam, Dobriniam, 
Oujaviam et Culmeusem Castollaniam . . . lt^il- (bei Sommers- 
berg II. p. 41). Allein die Erwähnung des Culmerlandes so- 
wohl, als auch des Dobriner licl iin ist hier nur eine allzu- 
den Hiebe Heb er tragung von Begriffen, die der Zeit, in welcher der 
Auf/.ei ebner lebte, geläufig waren, in die Vergangenheit, und kann, 
wie das gleiche eifrige Ein schieben des Nameus «terra Culmensis» 
überall, wo es sich nur um das Drweca- und Ossa-Gobiet 
bandelt, das wir bei Ülugosz 5S ) und anderen späteren An- 



,! ) Ausser der erwähnten Stolle II, 162, wo er Bolcalaw Chrobry 
•hci Culmonflem terram» «einen Feldzug gegen die Prcuaaen unter- 
nehmen laast, theilt DlogOBi zuin J. 1139 (IV, 150) Bolsalaw IV. .Jla- 
soviensem, Dohrzineuacm, Cuiaviensem et Culuieiiaem> (terraB) zu, und 
Voigt, der doch von Hause aus ao aehr geneigt ist, den Zusammen- 
hang des Culmerlandes mit Polen in Abrede zu atellen, lUsst sieh 
merkwürcligerwciao durch diese am: .v- 1 1 .-ni : s.^hi.' Ajitrr.lic ile.; IDvgusr. 
bewegen, Bolcslaw IV. Herr von «Masovien, Dobrin, Cujarieil und 
Cuhnerlandt zu nennen (I, 315). Dlugoaz erwähnt ferner des Culmer- 
2* 
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nalisten bemerken, nur den Werth für uns haben, dass es uns 
einen Beweis davon liefert, wie tief die traditionelle Ueber- 
zeuguug von der uralten Zusammengehörigkeit dieses Landes 
mit Masovieu bei allen polnischen Gesell ichtssclireibern ein- 
gewurzelt war. 

Die Begriffe «terra, territorinm», als Jurisdictiousbezirk 
eines vom Landesherr« eingesetzten Burggrafen (Uastellanus, 
daher auch terra im XIII. Jahrhundert gleich Castellama), sind 
in Polen in der ersten Hälfte des XJX Jahrhunderts noch un- 
bekannt 3 "). Polen hatte damals diese Organisation noch nicht, 
obgleich der Name Castollauus oder «Comes» für den ein- 
facheu Verwalter einer königlichen Burg schon geläufig war. 
Der Name •terra» ist, weuu wir ihm bei Gallus begegnen, 
gleichbedeutend mit «patriat, «regio», und als solcher noch 
ein rein ethnographischer Begriff, wie auch die ersten Anfänge 
politischer Eintheilung damals ganz auf ethnographischer Grund- 
lage beruhten. -- Die «regio Zleaiensis» (Gallus IL, 50 p.459) 
welche, ähnlich den deutscheu Stammherzog thihnem, auch 
«ducatus» genannt wird (Derselbe IL 13, p. 43b', «ducatum 
Wratlslaviensem.), «Pomorania, Mazovia. (Derselbe, passira), 
■Cuyaria» (s. eine Urkunde Papst Innocenz IL vom J. 1136 
bei Lelewel IV., 124—130 und Kadiubek, Leipzig 1712, p.818 
et passim) wareu alte Stammgebiete, iu welche zu gleicher 
Zeit auch politisch das polnische Geich eiugetheilt zu werden 
anfing. Erst nach dein Tode Boleslaw III. (1139) kommen, 
zur Zeit der Regierung seiner Söhne, unter den wechselnden 
Benennungen von «proviueia, regio», später «castellauiat und 
endlich auch «terra, territorium» immer häufiger kleinere Ge- 
biete vor, welche von einem «Castrum» oder« castellum» (gröd) 
dev Umgegend ihren Namen haben und von demselben in ad- 
ministrativer Beziehung abhängig sind. Schon zum Jahre 1 130 



und Dobriuergebieta noch zum J. [307 bei dem Theilunga- Vertrag 
hw lachen den Herzeigen Konrad und Tieüttk (VI, H'i'J) • .Musoviam propter 
ampüludiiiem diffuaam cum Chelmenai Cujavicnai «t Dobrinenai lerria 
Conrudua .... aeeipint.» 

Dies und du Folgende nach Lolcwol. Polaka wieköw srednich. 
Poznsuf 1847. II, 458-462. 
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hören wir von einer eprovincia de Znein» 31 ) and von einer 
«villa in Zrem, que Dolko nuncupatur» 3a ) ; später werden 
diese Eintheilnngen immer zahlreicher und allgemeiner. 

Wie nun in jedem anderen polnischen Gebiet, so ent- 
standen in jener Zeit auch in Masovien ähnliche , mit Juris- 
diction verbundene «Castra», Castellaueien , deren jede, mit 
ihrer umliegenden «terra», mit ihrem respectiven «territorinm» 
oder «districtust, einen besonderen Verwaltungsbezirk bildeten. 
Ea gehört nicht zu unBerm Gegenstand, die Anzahl und das 
Alter der masovischen Castellaueien zu erforschen, — wir 
haben nur hier die Thatsache zu constatiren, dass, wie der 
«Dux Masoviae et Cujaviae» — so und nicht anders schrieb 
sich in allen Urkunden Konrad von Masovien — im XIII. Jahr- 
hundert ein «Castrum Dobrin cum terra ab eodem [territorioj 
nuncupata» ") besass, wie er über das «Castrum Wladiz- 
laviense » und den «districtus Wladizlaviensis» , über das 
«Castrum quod vocatur Kychol cum omni suo territorio», dem 
«Kycholensis districtus» 3i ) Herr und Herrscher war, wie er 
im äussersten Osten seiner Lande ein «Castrums uud eine 
«terra Drohicins , ein «territorium Drohiceuse« besass 35 } — 



3I J Znin im Kreise Saubin im Pooenachen. 

") Dolsk bei Örem im Poaenscbeu. Beide Citate aus der Urkunde 
bei Lelewel III. 124-130. 

"| So heisat ea in der Qber Dobrzyn dem Dobriner Orden von 
Bischof Günther von PJoek im J. 1228 ausgestellten Urkunde bei Voigt 
Cod. dipl. Pruss. I, p, 13 No. 19; in der Schenkungsurkunde Eonrads 
selbst, lesen wir einfach 'Castrum Dobrin- mit dem Daher bezeichneten 
»spatium terrarum , quae continentur inter> etc. {Vgl, oben Anm. H.) 
Den Ausdruck «limes castri Dobrinensis» für: 'Gräme des Dobriner 
Barggebiets-, finden wir in der Urdundo, in welcher Eonrad im Jahre 
123G Masovien und Eujavion unter seine beiden Sühne Boleslaw nnd 
Kazimierz theilt (bei Muczkowski und ltzyazczewski. Cod. dipl. Po- 
loniae II, p. 15 No. 20.). 

") Mucik. undEzyszcz. L c. Kjchol ist das beutige Kikol in Polen, 
Kicia Lipno, Wladizlavia daa heutige Wloclawek. 

**) «Prenominatam torram acilicefc Drohicin», «in Drohicenai terri- 
torio. lesen wir in dem von Voigt, Gesch. Pr. II, 277—278 angeführ- 
ten Fragmente der Schenkungaurkunde Konrads an die Dobriner- 
Brilder vom J. 1237, Drohiezyn liegt am Bug in Polen. 
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so gehörte ihm auch im Nordwesten ein «Castrum» und eine 
iterraChe]men>,ein ■territorium» oder »dominium Uhelmense» 56 ) 
welches zu der nnier dem Namen «Masovia et Cujavia» be- 
griffenen Gesammtheit seiner Besitzungen in demselben Ver- 
hältnisse eines Theiles zu seinem Ganzen stand, wie jedes 
andere mit einer Jurisdiction verbundene masovische «Castrum» 
oder «territorium». Und dalier ist die von späteren Chro- 
nisten eingebrachte Gewohnheit, MiLSuvifii, dijavien, Dobrin 
und Culmerland in gleicher Reihe zu erwähnen , nicht nur 
häufig unrichtig als Anachronismus, sondern immer höchst 
unlogisch. Denn richtig zur Bezeichnung dieser Liiudereien 
kann nur entweder der Ausdruck Konrads «Masovia et Cu- 
javia» sein, oder anstatt dessen, eine genaue Aufnälilung 
aller Territorien, in welche Mazowien und Kujaivien diimals 
zerfielen. Jede andere Ausdrucks weise, wie etwa Mazowien 
mit Dobrin und Culmerland, ist gleichfalls unzulässig; es ver- 
steht sich von selbst, dass diese beiden Gebiete, so lange sie 
von Mazowien nicht abgetrennt wurden, in Maaowien einbe- 
griffen waren 3T ). 



3 °) Vgl. Anm. 4. Man vergleiche auch in der die Schenkung 
Konrade bestätigenden Bulle Papst Gregors IX. {bei Dogiel IV. No. 15, 
p. II) vom J. 1280, den Ausdruck «Castrum, quod Üulmen dicitur, cum 
pertinentiia suis» für: Culmerland. 

*') Wenn aioli Voigt an der anachronistischen Ausdrucks w.'isi' Je* 
Dlugasz fangen Hess, so ging es auch seinem Enagerator Watterich 
mit joner oben (S. 19. ) angeführten Angabe Boguchwals noch 
schlimmer. Dr. ffntteriol ragt ^. 12, Anm. 15: «Obgleich das kulmische 
Gebiet (um 1215) seit mehr als 100 Jahren zur polnischen Herrschaft 
gerechnet wurde, — wir erinnern an die «Kulmische Kastellane!» in 
der LandBBtheilung Boleslaws III. bei Kadlubook (sie!) B. I. ep. 27, 
p. 347. Boguphal ap. Soramereberg I, p. 41. — so sah man es doch 
immer als einen eroberten Theil von Pronssen an.- Die ann- 
selige "Castellania Culmense» des Boguchwal zum J. 1139 ist es also, 
welche Prof. Watterich— a son corpadiSfe n d ant — zu der gewaltigen, 
der ganzen Anlage seines Werkes gor widerstreitenden Concession der 
100j«Uragen 'Hinzurechnung- Culroe rar polnischen Herrschaft zwingt! — 
Warum, aber Dr. Watterich Masovien, Dobrinien und Kujavien nicht 
gleichfalls «für einen erobertenTh eil von Preusaen. ausgiebt, 
ist una unbegreiflich. Denn nach den Worten Boguuhwala zu urtheilen, 
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In Anbetracht der zwingen den Conscquenz dieses letzteren, 
so klaren und einleuchtenden Schlusses, würden wir gewiss 
bei anderen Umständen uns nicht die Mühe gegeben haben, 
so emsig die Beweisgründe und Beweisstücke für die alte Zu- 
sammen geh ürigkeit des Culinerlandes mit Mazoivien zu sammeln. 
Die Evidenz dieser Zusammengehörigkeit liegt ja schon einem 
jeden klar zu Tage, wenn auch nur aus dem einzigen Um- 
stände, dass, wenn Kourad im J. 1222 in diesem Gebiete 
Schenkungen an den Bischof Christian von Preussen machen, 
und der deutsche Orden sechs Jahre später (1228) nur kraft 
einer neuen Schenkung desselben Konrads im Lande festen 
Fuss fasseu konnte, dasselbe doch unwiderleglich dem Ver- 
leiher angehören mueste. Auch fehlt es in den betreffenden 
Actenstückon nicht an klaren und i>est,i Zimten Ufisdhrcibu Ilgen 
der Lage und der Grünau des l.iehiets , das in den Schen- 
kungen gemeint war. So in der Urkunde des J. 1222 : ein 

predicto Colmensi domiuio videlicet ab eo loco, 

ubi Drevanza de Prussia egreditur, j uxt a ter min os 
Pruscie in Ossam, et sie inferius per Wislam sur- 
sum usque ad Drevanzam, et sie per Drevanzam 
sursum usque ad locnm, ubi Drevanza egreditur de 
Pruscias 5S ) und in den beiden Urkunden Konrads vom 
J. 1230: »Totum ex integro Chelmeuse territorium .... ab 
eo loco, ubi Drvancha egreditur tormiuos Prussie 
per ipsnm fluvium, usque ad Wislam, et per Wis- 
lam usque ad Oasam, et per ascensum Osse usque 



HChoint una doch dieser Soliluaa für alle von ihm aufgezahlten Gebiete 
gleich zwingend. — Allein lawn wir den fjuhera. — Wir mochten 
nur noch hier bemerken, dass die Quellenangabe Watter ic-ha j^any. auf- 
fallend unrichtig ist. Denn es hat Kadtubek im ersten Hache seiner 
Chronik im Ganzen nur 19 Episteln. Im dritten, wo er in der 
27. EpiBtel von der Landestheilung Boloalnws III. im J. 1 139 spricht, 
wird kein oinzigos Gebiet, geschweige denn das Calmerlnnd, aus- 
drücklich erwähnt, und endlich ist die Chronik Boguchwals nicht im 
era ten Hände der Silesim-unim rormn ^■riptoreH von Sommoraborg ge- 
druckt, sondern in dem zweiten! 

3f ) Stronczynäki No. 13. Dogiel IV. No. 3, p. 2. 
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ad terniinos Prussie» 89 ). — Allein wie sehr auch dies 
Ailea überzeugend und augenscheinlich ist, — so haben es 
doch die den Polen feindlichen deutsehen Geschichtsschreiber 
von jeher gcwusst, durch tendenziöse Verkehr ung der That- 
Sachen diese Evidenzen so sehr in Schatten zu stellen, und 
es ist ihnen in Deutschland auf guten Glauben so viel nach- 
gesprochen worden, dass nicht nur der alte Zusammenhang 
des Culmerlandes mit Polen dort jetzt entweder unbekannt, 
oder allgemein bezweifelt wird , sondern es ist auch über die 
ganze Angelegenheit der Christian iMnm;; l'nnissans und der 
Berufung des Deutschen Ordens dorthin durch h'onrad ein so 
falsches Licht verbreitet worden, dass, wer die Sache der 
Wahrheit wieder aufnehmen will, der kann zum Kampfe mit 
den veralteten, tief eingewurzelten Vorurtheileu nie gut genug 
geschützt und gerüstet erscheinen. — Wir fühlen uus auch 
glücklich, dass wir in diesem Kampfe Genossen »ufV.u weisen 
haben , die einen grossen — ja den bei Weitem schwereren 
und mühsamereren — wie er auch ihrer geübteren Kr;ift 
mehr augemessen war — Theil der Arbeit auf sich genomniou 
haben, und es ist uus kein geringer Trost und keiue geringe 
Erleichterung, wenn wir jedem unparteiischen deutschen Leser, 
dem es nicht an verkehrter Argumentation ad hoc, und auch 
nicht an Ausrufen pathetischer Entrüstung über selbstm-duchtu 
Betrügereien Konrads von Mazowien — sondern an dem 
Wesen der Dinge in dieser Frage gelegen ist — auf zwei 
durch Wahrheitsliebe, Scharfsinn und Kritik ausgezeichnete 
Behandlungen derselben hinweisen können, und zwar, den Be- 
hauptungen Voigts gegenüber auf die treffliche Auseinander- 
setzung Koepulls in seiner (iesdiichte Polens I. S/434 — 444, 



-) Stroncayriski No. 3. Dogicl IV. No. 10 p. 8 und No. 12 p. 10. 
Wenn wir hitriiei die ■j^iü;ni|ihmi:lie Luge festhalten, und jener 
preiiasi sehen Seengränne eingedenk sind, von der uns die Chronisten 
des XII. Jahrhunderts berichten, so überzeugen wir uns leicht, dasa die 
Griinzo Prousscnä gegen da« Culmerland hin auch im XIII. Jahrhunderte 
dieselbe geblieben ist. Dem Watterich ist trota allem dem dos 
Culmerland im 13. Jahrhundert , wenn auch nur «gewissermasBen-, 
doch immer ein • [ircuasiather Boden- (S. B). 
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und den Hypothesen Watter ichs entgegen — ■ in dessen Schrill 
süie lirüudung des deutschen Ordensstaates in Preussen», die 

tendenziöse Ueberire ilmn^ der preiissischeii 1 1 istoriographen 
ihren Culminationspunkt erreicht — anf die kernhafte Ab- 
handlung des leider zu Früh seinem Vaterlande verstorbenen 
Jan Nepomucen Romanowski: «De Conrad!, ducis Masoviae 
atque Ordinis Crucifcrorum prima rautuaque condilione» 10 ). 

Wer nun einmal das wahre, rechtliche und tatsächliche 
Verhältniss des deutschen Ordens zu Polen — wie es durch 
die Privilegien Kcmrads von den J. 1228 und 1230 bestimmt 
worden war — durchblickt, wer sich davon überzeugt haben 
wird, dass das Culmerland bis zum Jahre 1343 unter polnischer 
Oberhoheit stand 11 ), dem wird auch wohl der Grund leicht 
einleuchten, warum Hermann Balk, der erste Landmeister in 
Preussen, in den ersten Zeiten nach seiner Ankunft bald als 
«Preceptor per Slavoniam et Pmssiain,» bald wieder unter dem 
schüchternen Titel eines «Procurator in Polonia fratrum 
hospitalis S. Marie Teutonicornm» auftrat, (Voigt II, 185—186 
Anra.) und was ebenfalls die Ursache war, warum mau, wie 
wir es von Voigt selbst erfahren , das Culmerland fünfzehn 
Jahns nach der Festsetzung des Ordens nimmer noch» in der 
Amtssprache der damaligen Zeit deutlich von Preussen unter- 
schied, indem man es <als etwas für sich bestehendes ansah» 
(II, 466. Anm.) 4S ). — iQuod terra Culmensis cum omni 

,0 ) Posen 1857. 

") Erat in dicseiu lulire lnisffii.fi KüsiiLiir der Githhp, König von 
Polen, dutell die T.7]i;lrk'l.n! ßriiijn- i:!]Prwi;jidi.-Ti, Gunsten ik^elbell 
auf dem Vcrhandlungetagc zu Kaliaz förmlichen Verzicht auf Culmer- 
land, Michelau und Pommom (vgl. Ca.ro Gesch. Pol. II, 251). Die 
Ihilmitsmlitc auf das ehriatianisirtß oder noch zu christianisirendo 
Preussen verlor Polen allerdings schon im J. 1234, als Papst Gregor IX. 
Preussen unter den hesonderen Sehnte des h. Tetrus nahm und es zum 
Eigenthum dos apostolischen Stuhles erklärte (Bulle vom 3. August 1231 
bei Theiner I n. 57 p. 25 und Voigt Cod. dipl. Pr. I, 35). Die Balle 
Vsielit .lira K-iinr kiiiürswtjg,! ;nil iUi.» Culmurlainl, vt/l. tiiue zweite Bulle 
desselben Jahres an Konnid bei Theiuer I n. 59 p. 20 und Dogiel IV 
n. 17 p. 12, Bomiinowsti p. 70—74. 

") Ausser den zu dicaor Stella von Voigt angeführten Worten aus 
einer Bolle Papst Innoccnz IV. vom 20. Juli 1243 >in ipsa. Pruscin. 



districtu et territorio sno, et cum civitate Culmotisi, 
Thorun, necnon nmnibus opidis, caatris, villis aitis et localis 
infra dictum territoriuni Cnlmense a fluniine Visla nsqne ad 
fluineu Ossa vulgariter nuncupatum, pertinet ab autiquo ad 
Regnuin Polonie, et est sita infra metas ejusdein Itegui, ef 

derunt nomine Itegui ejusdcm» — das war noch im J. 1338 
die Öffentliche Meinung in Polen in Bezug auf die alte Reiclis- 
gräiiKG nach Preussen hin und das alte Reichsgebiet zwischen 
Ossa und Drweea 13 ). Und wenn es auch am Eude dem Orden 



veT ad terram Culmensem. (Ji Dogiel IV Nr. 10 p. 13 vgl. Voigt 

künden Papst InnocenK dee IV. bei Tlidm-r Veten mommienta Poloniao 
et Lithuaniac, Romas 1S60, Bd. I. — Vom J. 1343: No, 75 p. 86 
(Anagnie. Calendis Augusti) -in ipsa Pruscia et conjuneta sibi 
terra CalincnsL.. No. 76 p. 36-37 -in ipaa Pruaoia et terra 
Culmenai». -Verum opiscopus ipse tres in Pruscia et unam i n terra 
Culmonsi dioeaeaa limitarit,* -du terra Pruscie vol terra 
Culmonai.» Vom J. 12-1-i: No. 80 p. 39-40 .fratreB Hoapitalia aanete 
Marie Tcutomcorum constitutos in terra Culmonai et Pruaoic 
partibua.> •Culmenaem et acquiaitaa Prnacie terras». 
No. 81 p. 40 -propter invnsiononi Pruscie aou terram Culmenaem.. 
No. 82 p. 40 .Uuiversia fidelibua chriatiani eiercitua in terra Cul- 

terre Culmensis et Pruscie fidelee.. ^ 83 p. 41 -Christi 
fidelea iu terra Culnienai et ipaius Pruscie partibua.» — 
Hieraus ist au schliessen, dass dit! l'rkmKlün, wuli-he das Cidmerland 
nicht ausdrücklich neben Preussen erwillincn , dasselbe — Wenigatens 
vor dem J. 1244 — auch niulit betrafen, ebunso wenig wie die Tor dem 
Jahre 1222 (dein der ersten Schenkungen Konruds in: Culmcrlande), in 
den päpatliehen Hullen üblichen Ausdrücke «partes PruBcie,» -in 
partihua Pruacie» (Theinor I p. 5, 6, 9 u. 13) es betreffen können. 

**) Wer sieh dessen flbenengen will, der schlage in Dzialjriski'a 
Litos ac rea gestae inter Polonos Ordincmque Crucifororum. Posnaniiic 
1855 T. I nach das Protokoll dca Zeugen verhBrs wiihreud dea grossen 
Rechtsstreites zwischen Polen und dem Orden im J. 133D (p. 72—354), 
wo die einzelnen, fiist aua allen Stünden genommenen Zeugen — es 
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gelang, durch ein mit bewundern iii^ii-iÜfirr Ausdauer, Um- 
sicht und Couseqnems Polen gegenüber durch geführtes Lug- 
und Trugsystem sich nicht nur den förmlichen landesherrlichen 
Besitz des Culmerlandes zu sichern, sondern auch, sei es durch 
List oder durch offene Gewalt, noch andere Ländcrciec den 
Polen zu entwenden, ao gelang ihm dies" doch eben nur durch 
Lug und Trug, durch. Kaub und List — vor dem Tribunal 
der Geschichte hat der Orden auf seine Besitzungen an der 
niederen Weichsel keine anderen Kechtstitel aufzuweisen, als 
die ehrlosen Külfsmittel der verworfenen, treulosen Politik, die 
er so standhaft befolgte 41 ). 



sind deren im Ganzen 126, aus denen aber 31 nnsern Punkt betreffen 
— die von uns im Toste angefahrte Allegation Bartholds von Kntibor, 
des Sachwalters des Königs von Polen (bei Dzialynski I. 23 ort. 1) 
durch ihre Aua sagen bekräftigen. 

**) In jüngster Zeit kam Dr. Prowe aus Thorn auf den sonderbaren 
Einfall, gerade in dem treulosen, verworfenen Verfahren des Ordens 
Polen gegenüber — für die Deutschen einen unverwüstlichen Hechts- 
titel zu dem Besitz Westprousscns zu suchen. Dr. Prowo wollte in 
seiner Schrift: «Westpreussen in seiner geschichtlichen Stellung zu 
Deutschland und Polen,» (Thorn ISS8) die er für die «Säcularfcier des 
Gymnasiums zu Thorn» schrieb, den He weis davon liefern, dass den 
Copernicus Heimath nicht erst durch den Frevel vom Jahre 1773 — 
worüber er übrigens, um seine angebliche Unbefangenheit zu bekunden, 
S. 63— G4 Sehte Krokodylsthranen weint — zu dem •grossen- deutschen 
Vaterlnnde geschlagen worden, sondern dass sie vielmehr von jeher zu 
demselben eigentlich gerechnet werden müsste, er wollte, wie er selbst 
sagt (S. 1) »die uns fernen Kreise Deutsehlands Über den Besitzstand 
im Osten aufklaren und auch unter uns selbst die wissenschaftliche 
Ueberzeugung fest begründen, dass wir hier auf deutschem Boden stehen 
und nimmer als Fremdlinge (die Fremdlinge auf diesem deutscheu 
Boden das sind iintüilicli die eing^limncn Pnlcn!; im betrachten sind, 
welche wieder nusgc schlössen werden konnten von dem Aufbau unseres 
deutschen Vaterlandes.» Allein auf welche Weise Dr. Prowo sein 
•wissenschaftliche.:! Uesultat erreicht zu haben glaubt, wenn er, nach 
der vorausgeschickten gewöhnlichen Asacrtion von der Streitigkeit des 
Culmer Grenzgebietes zwischen den heidnischen Preussen und Polen, 
zur ausführlichen Besprechung aller Schlechtigkeiten des deutschen 
Ordens übergeht (S. 5—8), wie nimlich derselbe vom Herzog Konrad 
zum Schutze seiner Länder berufen und von ihm mit reichen Beiiti- 
thiimern ausgestattet, diese Schenkungen von voinhnreiii nur in der 



Wie alier der Orden durch sein tückisches Verfahren die 
billigsten Ansprüche Polens zu Nichten zu machen wusste, so 
verstund er es auch meisterhaft, die auf dem Reehtatitel Polens 
aufs Culmerland begründeten Anforderungen der römischen 
Curie zu vereiteln. — In Polen wurde nämlich von jeher — 
vielleicht schon seit der Christiiiuiüi l-uh.l: ([■■ Landes, ge- 
schichtlich nachweisbar aber bereits seit Boleslans dem Grossen 
(992—1025) — an den römischen Stuhl die unter dem Namen 
Peterspfennig bekannte Abgabe entrichtet 45 ). Ob nun dieselbe, 
wie es Voigt haben will (IV, 344) «zum Anerkenntnisse der 
Unterwürfigkeit» unter des Papstes Obergewalt oder vielmehr 
zum Zeichen der Unabhängigkeit Polens vom deutschen Kaiser 
geleistet wurde, wollen wir hier dahin gestellt sein lassen, da 
in dieser Verpflichtung wahrscheinlich beides enthalten war") 



verriitberischen Absicht annahm, vermittulst derselben Macht an ge- 
winnen, um dann diese Macht treulos gegen den Wohllhator J.u ge- 
brauchen und ihm dureh List und Gewalt weitere Lündcreien ent- 
rissen au können — leuchte im.-, wir ycstclien en Kern, auch dann 
nicht ein, wenn wir von Dr. Prowe erfahren, dass diese ganae Deduction 
ihm au dem Nachweise dienen sollte, «dass der Orden keineswegs im 
Dienste polnischer Interessen in unser Land gekommen ist- (S. 8). — 
Es ist ein Glück ftlr die Menschheit, daas derartige Herloitungeu von 
Besitzrechlen noch nicht zu den Dingen gehören, die sich alltäglich 
hören lassen! 



Die Anerkennung ik'r pÜj'M'.icln-] Obergewalt war bekanntlich 
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und diese l'rugn unser» < iegsisKbiud weniger imgclit. Erwähnt 
sei nur, dass , soweit es ans den dürftigen Spuren der Ueber- 
lieferung zu ermitteln ist, der Pcterspfcnuig in Polen eine Art 
jährlichen Tributs von bestimmter Höhe war, don die Fürsten 
nach Rom KU entrichten hatten und dessen Eintreibung ihueu 
iiberlasseu war 4 '). Diesen Tribut beanspruchten nun die 
Papste auch von dem Orden, seitdem sicli derselbe im fil- 
mischen Gebiet festgesetzt hatte. «Am Riimischen Hofe — 
sagt Voigt zum J, 1320 (IV, 344) — betrachtete mau — 
scheint uns doch mit gutem Grunde — das Bisthum Kulm 
und Kamin (Pommern) als im Herzogthum Polen gelegen» — ■ 
und Papst Johann XXH. erliess, in einer Bulle des J. 1818 
an die beide» Bisihnmer die Forderung, den Peterspfennig 
gleich den übrigen Bisthiimcrn Polens zu entrichten (Caro, 
Gesch. Polens II. 93). Der Orden und die demselben ergebene 
deutsche Geistlichkeit dieser Länder wusston iudess diesen 
Befehl durch standhaftes Verweigern der Zahlungen und zweck- 
mässige Bemühungen am päpstlichen Hofe zu hintertreiben 
(Voigt IV. 378), und als der l'iipsi, 'Iii: l'iinU-niug erneuerte, 
und das Land in Folge dessen im .1. 1328 mit dem Interdicte 
belegt wurde, willigten zwar zwei Jahre darauf im Culmer- 
laude die Stände auf Anratheu des Hochmeisters in die Ent- 
richtung der Steuer, jedoch mit dem Vorbehalte ein, dass 
man es nicht aus Schuldigkeit thue, sondern lediglich um die 
I IhiihI. de:; a|>uM.uli^i.'hei! Stuhles wieder zu gewiuneu (Voigt IV, 
451 — 454). Noch im J. 1445 musste die Erhebung des 



Eugland, Skandinavien und Portugal entrichtet. S. Sitzunga- 
der phil.-hist. Classe der kais. Akad. der Wissenschaften, Wien 

llxheft; Grünlingen im Aufsatze: «König Johann von Belimen 

shof Nanker von Brealau. S. 13. 

jrünhagen S. 14. 
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Peters pfennigs in den Besitzungen des Ordens Cegiiiistiiml 
jicui'v Anfürdiu-imgeu seitens päpstlicher Beamten sein (Voigt 
VIIL 86). 

Wie sehr indessen dieses beharrliche Verweigern eines 
Tributes, dessen Entrichtung En gleicher Zeit eine rechtliche 
Anerkennung der alten Angehörigkeit des Culnierlandes an 
Polen gewesen wäre, die politische Consequenz und die ge- 
schickte Tactik des Ordens bezeugt, ebenso sehr würde sich 
derjenige irren, wer in diesem häufig vom Erfolg gekrönten 
Widersln-"' der Deutschster einen historischen Beweis dafür 
erblickcii -kte, dass die frühere Verbindung des Culmer- 
landes mit j. .den keine bleibende und feste, sondern nur eine 
lockere und vorübergehende war. Zwar erfahren wir durch 
Voigt (IV, 378), dass es im J. 1323 dem Orden sogar gelang, 
die romische Curie davon zu überzeugen, «dass der päpstliche 
Stuhl diese Abgabe von den Bewohnern des Culnierlandes nie 
erhoben und die Herren dieses Landes zur Leistung auch 
nicht verbunden seien», alleiu das war, wie es uns scheint, 
hundert Jahre nach der Festsetzung des Ordens den geschickten 
Sachwaltern desselben nicht schwer nachzuweisen. Der Ordeu, 
dessen Absicht gleich beim ersten Betreten des Culnierlandes 
war, «eine fürstliche Territorial he rrschaft zu gründen, das zu 
erhaltende und noch zu eroberude Besitzthum aher von jedem 
Verhält niss zu den Poleufürsten abzulösen und es statt dessen 
mit Kaiser und Reich in eine nähere Verbindung zu bringen** 8 ), 
der Orden wird sich doch gewiss von vornherein gehütet 
haben, durch Zahlung des Peterspfennigs seine herrschsüchtigen 
Pläne zu durchkreuzen. Dazu waren die Ritter schon als 
Deutsche dieser Abgabe vom Hause aus nngewöhnt und ab- 
hold. Es weigerten sich ja selbst in Schlesien im XIII. Jahr- 
hundert, das doch wohl noch damals ein Thcil Polens war, 
die deutscheu Kolonisten, dieselbe zu entrichten' 1 '). Selbst in 
dem erst vor wenigen Jahren (1308) den Polen entrisseuen 
Pommern verbot der Orden um 1326 die Leistung des Peters- 



* e ) Eoepell. I, 435. 
* e ) Grünlingen IC. 
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pfennigs und anderer Abgaben an den Papst 00 ) und es fiel 
im J. 1320 den Komthuren von Schwez, Mewe und Danaig 
in Verbindung mit den Aebten von Oliva vud Pelpliin nicht 
schwer, zu beweisen, dass sselbst die ältesten Menschen in 
Pommern von dieser Abgabe keine Kunde hatten» (Voigt IV, 
346). Ein solcher Nachweis dürfte um so leichter im Culmer- 
laude sein, zumal da in diesem in der Zeit vor des Ordens 
Ankunft auf immerwährende Einfalle der Preussen ausgesetztem 
Gebiete, der Peterspfennig, aller Wahrscheinlichkeit nach, seit 
Jahren nicht mehr erhoben wurde, wie er auch im übrigen 
Polen im Laufe des XII. und XIII. Jahrhunderfcs, wegen der 
Zerthcilung des Landes unter einzelne Pürsten, sehr unregel- 
niässig entrichtet gewesen zu sein scheint Aus allen diesen 
Gründen kann — wir wiederholen es — die ganze An- 
gelegenheit um den Peterspfennig für unsere Frage keines- 
wegs von Belang, und die Leistung oder Nichtleistung des- 
selben im Cuimerlande zur Ordenszeit, von keinem Einflüsse 
sein auf die Entscheidung dessen, ob dasselbe vor dem Jahre 
1228 zu Polen oder nicht zu Polen angehörte. 

Diese Angehörigkeit in politischer , : : i;-;iiiii:L'.T llii^.itht 
Süheiiit uns ü l .iri;;(.'i]- auch ohnedem nach Allem, was wir liier 
gesagt hahen, bewährt genug. Dass der Zusammenhang aber 
auch in anderen Beziehungen, und zunächst in religiöser, 
lange vor der Berufung des Ordens vollständig war, ist eine 
Thatsache, die so augenscheinlich ist, dass selbst Voigt, der 
die politische Zusammengehörigkeit so gern bezweifelt, jene 
nicht leugnen kann. 

Wir hören aus seinem eigenen Munde, dass das Culmer- 
laud bereits vor des Mönches Christian von Oliva Ankunft 
(im J. 1208), des ersten namhaften Bekehrers der Preussen 



™) In den Hechnungabe richten der EiDSaramler der verschiedenen 
päpstlichen Stenern in Polen im 1. 1336 leaen wir (bei Theiner I, 27S] 
liilffi'mli' Worte: «Hec est aolutio pociinio ejuadem deeime «n-xniiiiulia 
:'. Prohitiü , Abb.itibu^ ^f. [■! uetoribus eccleaiarum de ArcMdiaoonatn 
Poraoronie diocoaia Wladialavionaia collecte cunfuae ot occulte pro 

") Grilnhagen IG, vgl. auch S. 15. 
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nach dem heiligen Adalbert und Bruno — bereits ein christ- 
liches Land war, oder wie sich Voigt lieber behutsam aus- 
drückt (I, 479, auch Anm. 1) «dass Christen daselbst wohnten». 
Er erfühlt uns ferner, (I, 433) dass die ersten Bekelirungs- 
versuche Christians im Jahre 1208 «unter dem Schutze des 
Herzogs Kourad von Masovien vom Kulmerlande aus in 
den Gebieten von Lübau und au den Gräiizen von Pomesanien» 
geschahen, wo das Christenthum den heidnischen Preussen 
wohl schon am bekanntesten war iwegeu der Niilie der Christen 
im kulmischon Gebiete». 

Ja, es leugneten — wenigstens in den ersten Zeiten ihrer 
Herrschaft — selbst die Ordensritter nicht, dass das Culmer 
Gebiet von jeher ein christliches und zu Masovien gehörendes 
Land war. Demgemäss lesen wir in der Preussen — (nicht 
das Cultnerland) — in den Schutz Petri nehmenden Bulle 
Papst Gregors IX. vom J. 1234: «Dilectis filiis Magistro et 
Fratribns Hospitalis saueti Marie Theutouicorum Jerosolimi- 

tani Sicut restro relatu didieimus, quod vos 

ad Prussie partes, salvatoris virtute preambula, procedentes, 
in terra nomine Colmen , quam a ch r i s t i an i s longiB 
rcti'o temporibus liabitatam, pred ecessoribus di- 
lecti filii Nobilis viri C(ouradi) Ducis Polonie 
dominantibus in eadem, idem Nobilis vobis pro salute 
sna et fidelium in confinio dictaruni partium (Pruscie) 
positorum pia liberalitatc donavit etc. 52 ). 



6S ) Diese Ünllc ist gedruckt bei Thoiner I. No. 57 p. 25. Dieselben 
Worte finden sich auch in den ähnlichen ISullen Papst Innoccuz IV. 
vom J. 1243 bei Thoiner I. No. 78 pag. 38 und Doglel IV. No. 21 p. 14 
und Papat Alexanders IV. vom j. 1257 hei Theiuer I. No. 146 p. 73. 
Dogiel IV. No. 31 p. 28. — Dr. "Watterich bezeugt zwar (S. 7], dass der 
Cistersieuser-Mönch Christian, als er um das Jahr 121J9 das Work der 
Cliri-tiumsin:]]!.' l'iviiisciis unternahm, damit beginnen muaste, dasB er 
.zuerst das kulmische Land .... vollständig zum Cliriatenthume be- 
kehrte», allein Dr. Watterich iat hier leider einmal kein Angen- oder 
Ohrenzeuge und Voigt, wenn er in den J. 1219—1222 von dem Culmer-. 
lando als von einem eben erst -christlich gewordenen. Gebiete zu 
sprechen kumml (I. +50), wj de [spricht sich ja selbst. 
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Der gänzliche Mangel an Zeugnissen über das Auftreten 
und Wirken christlicher Apostel in dieser Landschaft, während 
über die Versuche derart im heu ach harten Preussen jedesmal 
berichtet wird, würde schon allein au der Annahme be- 
rechtigen, dass ihm (Üiristeiithuirj hier nie missionsartig ver- 
kündet worden ist, sondern dass es vielmehr, wenn wir diesen 
Ausdruck gebrauchen dürfen — von Staatswegan, auf des 
Herrschers Befehl, durch den weltlichen Arm eingeführt wurde. 

Dass dies null bereits bei der Christian isirung Polens uuter 
Mieczysiaw I. (965) geschehen musste, und nicht in Folge 
einer Eroberung durch seinen kriegerischen Sohn Boleslaw 
Chrobry. ist an sich wahrscheinlicher, da, wie wir schon oben 
erwähnt haben, Boleslaw dieses Land sicherlieh nicht erobert 
hat. Diese Hypothese, welche auch in dem im Laufe des 
XI. und XII. Jahrhunderts ununterbrochenen Znsammenhange 
des Dnvfca- und Ossa-Gebiets mit Polen ihre Begründung 
findet, erhält eine gliiii/rnilr li^sUligung in der Thatsache, 
dass dasselbe, bevor es im J. 1222 in Folge der bekannten 
Schenkung Konrads von Mazowien zum preussischen Episcopat 
hinaug esch lagen wurde 5S ), der Hierarchie der polnischen 
Kirche förmlich untergeben war, und zum Plockischen Kirchen- 
sprengel, ebenso gut wie jedes andere niazowische Gebiet — 
angehörte. Um die Bedeutung dieser kirchlichen Lostrennung 
des Gulmerlandes von Mazowien hier klar an den Tag zu 
legen, müssen wir uns hier einen kleineu Excurs erlauben. — 

Das Bisthum Ptock ist eins der ältesten in Polen. Bo- 
guchwaf achreibt dessen Errichtung Boleslaw dem Herzhaften 



tali, quoä ilicm Bpiai 
dominio ollm hnbuerui 
liesciirciljung s. oben 8. 
resignarunt.r 
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zu' 4 ). Noch längere Zeit nach seiner Stiftung trug ea den 
Namen «epiBCoputus Masoviaei, aus welcher Bezeichnung deut- 
lich hervorgeht, für welche Landschaften es tou vorn herein 
bestimmt war S5 ). So viel über die ptockiache Diöcese. Werfen 
wir jetzt einen Blick auf den <episcopatus Prussiet. Derselbe 
entstand am Anfange des XIII. Jahrhunderts, als es nach ver- 
geblichen Chris tianisirangs -Versuchen polnischer Fürsten und 
Missionäre 5e ) dem Cistercienser- Mönch Christian aus dem 
Kloster Oliva in Pommern endlich gelang, «unter dem Schutze 
des Herzogs Konrad von Masovien» und unter der Obhut der 
polnischen Kirche vorschreiteud , für das Cliristenthum in 
Preusaen soweit Boden v.u gewinnen, dass er im J. 1212 von 
dem für das Werk der ChristiiLuisirutig dieser liegenden vom 
Papste Innocenz III. f?mg<:sr(.xt,cn apostolischen Legate, dem 
Erzbischof Heinrich Kietlicz von Guesen — zum Bischof von 
Preussen geweiht werden konnte 6 '). Nach diesem Acte war 



") Bei Sommersberg II. p. S5; «TMe.l-.uiü primus, im;!i:m tliiiu* 

sei Cathedrales l-Jiri-1 t-sias . videlu.et Poziwiensem 

fundaverat .... Gncznonsem, post Mazo uiensein, que nunc 
Ploccensis dicitur. etc. Dtugosz nennt (II. !>ö) das Bisthum Piotk 
fälschlich unter den von Mieuzyslaw I. bei der Christianisirung Polens 
gestifteten. 

") Roopell I, 646. Vgl. die obigen Wort« Buguohwals und unsere 

E8 ) Diese Missionäre waren Cistercienser -Mönche aus polnischen 
Klöstern, welche, wie das alte Kloster Lenda in Grosspolen, oder das 
im J. 1170 gestiftete Kloster Oliva inPommern U.A. unzweifelhaft auch 
auf die Predigt des Evangeliums bei den Heiden angewiesen waren 
:-,-!;!. Liomn.iip-'.rski 'J.i. Ab i|iur ..Liifer ilisfiou ;i häti^koit kr.im ;iuc 
Notiz im Chroc. Albcrici ap. Leibuitz Accessiones historicae Lipaias 
1698 p. 444—445 dienen: «De principio christianitotis in Prussia». 

"Ö Oeber die Zeit und den Ort, wo Christian als Bischof von 
Preusaeu die Wellie uinplii: g. 1 :■ i ■ - i t in ■ n wir koisie zuverlässige Xncliridit. 
Man nnhio früher gewöhnlich an, dasa er dieselbe im .1. 1'2I;'> persön- 
lich iu Horn holte, ungeachtet dessen, dass er in einer Hcbenkungs- 
Urkmule Herzog \V!hiIjh!ilw (Mmiici, wekhe (Anno ab incarnatione 
Domini MCCXII> datirt ist, mit den Worten -Episcopo et abbat) de 
Pruzia» bezeichnet wird, (Die Urkunde bei Voigt, Cod. dipl. Pr. L 7.) 
Romanowski hat nun, mit dem ihm gewöhnlichen Sohsifsinn , den 
\Vider:i]inicli zuerst zu beseitigen gewueel, indem er mit höchster 
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es natürlich sowohl der weltlichen Herrscher Polens, als auch 
dessen geistlicher Würden trüg er eifrigstes Bemühen, die, wie 
man sie in den Urkunden der Zeit häufig nannte — «uorella in 
Pruscie partibus fidei Christi ana plantatios — die neuo 
preussische Kirche, diese jüngste Tochter des polnische« Epis- 
kopats, auf jede Weise zu fordern und zu unterstützen 3e ). Bs 
ging auch zu Anfang dem neuen Bischof Alles nach seinem 
besten Wimsclie. Im Laude der Heiden standen schon einige 
frischaufgebaute Kirchen und die Bemühungen Christians, hatten 
bereite hie und da einen ungesehenen Häuptling der Preussen 
dem wahren Glauben gewonnen. {Romanowsiii, p. 5 u. 11.) 
Allein eine Erhebung der Preussen im J. 1218 (Voigt I, 445 
bis 446) vernichtete Alles, und Christian sah sich nun durch 
den Verlust seiner Diöcese thatsächlich zu einem Bischöfe 
Preussens «in pai-tibiis» hoi'ahgc<eb:t. Er nmsste sich jetzt 



WiLiuTcheiiiliclikuit nndiwipH. Jas* Christ im. schon um Ausgange des 
J. 1212 timl KWür nicht in Horn, siiml^rii etwa in diesen oder andera- 
wu in Polen von dem mil der Viillin^-d «irn-s niiurflulischen Legaten 
für Preussen iiv.HyijriiNt'Hmi Kt-zm-iciiu!' von UnuMjn p:™eiht wurde 
(Roman. S. 3, Amn. 8, S. 5, Anm. 10 U. 11). Daa Legatenamt des Era- 
biachofe bezeugt die Dulle Papst Honoriua III. vom 11. Mai 1219, durch 
welche er ihn dieses Amtes enthebt «Cum tibi olim pro novella plan- 
tatione in Pruscie partibua fidei Christiane legationis fuerit officium 
ab apostolica aede commissum« (bei Thoiner I, n. 19 p. 9, u. Voigt, 
Cod. d. Pr. I, 13) and das von Wattorich, S. 223—224 aus Balusü 
Epp. Innoc. ID. Tom. II. lib. XHL ep. 228 abgedruckte Fragment 
einer Bulle Inuocenz III. an denselben vom J. 1211, in welcher die Er- 
nennung zu diesem Amte enthalten au sein acheint. 

") Kraft der obenerwähnten Urkunde des J. 1212 (Voigt, Cod. I, 7) 
schenkte TVkdvslaw (idoiiifz, Herzog, von Kaliaz, an Christian diLs 
Dorf Cecowiz (Ceköw bei Kaiisa ?). Vom (ie.ieraki.pite! des Cistercienaer- 
Ordons erhielt er noch als einfacher Münch, und wahrscheinlich in 
Folge der von Papst [nnocena am 10. Auguat des .lahrea 1212 (und 
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mit der ihm vom Papst am 3. März 1217 ertheilten Vollmacht 
begnügen, in den beiden angrenzenden Herzogtümern Konrads, 
Mazowien und Kujawien , das Kreuz gegen die Preussen zu 
predigen 60 ) und eich auf die Erwartung derjenigen Erfolge 
beschränken , welche ihm der vom Papste Honorius ID. im 
J. 1218 augekündigte allgemeine Kreuzzug nach Preussen ver- 
hiess (Voigt I, 44Ü). Er erhielt sogar im J. 1219, an der 
Stelle des Erzbischofs von Gneseu — der nun seines Legaten- 
amtes für Preusscn entledigt wurde 6 "), aus den Händen des 
Papstes den unbeschränkten Oberbefehl über die gesammten 
Streitkräfte des Kreuzzuges 01 ), allein es scheint, dass es ihm 
trotzdem bis /.um ,1. 1222 nichts iiumhaftuK «j i* y f 1 1 diu Preussen 
auszurichten gelang, uud selbst als in diesem Jahre Herzog 
Konrad von MüzowR'n in Verbindung mit ■ Lc n i li.'i/"igi:n Les/ek 
von Krakau und Heinrich von Hreslau an der Spitze einer 
stattlichen Schaar vou geistlichen und weltlichen Grossen 
Polens, die das Kreuz genommen hatten, im Culinerlande er- 
schien C! ), wurde kein Augriff gegen die Preussen gewagt. 
Das Culmerland, von den Preussen verheert, lag wüste und 
schutzlos da, seine zahlreichen Burgen waren in Trümmern. 
Christian, der seine preussische Diöcese erst zu eroberu hatte, 
Hess sich von Konrad, gegen das Versprechen reichlicher 
Schenkungen im Culmerlande, bewegen, als Oberbefehlshaber 
der Kreuzfahrt die Kreuzbrüder zum Wiederaufbau der ver- 
fallenen Feste Chelmno (Culra) zu veranlassen, und vertauschte 
so die unsichere Hoffnung preussischer Erwerbungen, um den 
sicheren Gewinn von reichen Besitzungen und der bischöflichen 
Rechte über ein christliches Gebiet, welches von nun an, wähnte 
er, dieGrundlage seiner neuen Apostelthätigkeit gegen Preussen 
uud der feste Kein einer zukünftigen wirklichen preusaisehen 
Diocese werden sollte 83 ). Diese letztere Hoffnung verbürgte 



") Vgl. Romanowski S. 6, Anm. 13 u. 17, u. S. 10. 
*") Vgl. oben Anm. 57. 

*') Homanowaki 8. 9, vgl. S. 8. Eoepell I, 429-430. 
•') Boepell I, 430-431. 

M ) Romanowalti p. 13. — Kine besondere Culraer Diüceae bestand 
bekanntlich erst seit dem J. 1243. 
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urad beim Bisohof Gethko 



dasselbe, welchem Acte dann Papst Bonorius III. durch seine 
im April 1223 demselben ertheilte Bestätigung die gehörige 
Sanctioii des kirchlichen Oberhauptes verlieh 64 ). Und ao 
hörte Christian, in Folge der Freigebigkeit des polnischen 
Fürsten und der poluischen Kirche, definitiv auf, ein «Episeopus 
Prussiae in partibus» zu sein 85 ). 



«) Bulle bei Themer I, No. 29, p. 14. Dogiel IV. No. 3, p. 3. 
Das Monats- und Ttigesdatum wird übrigens bei beiden verschieden 
angegeben. 

*) Die Urkunde des J. 1222 wird ausführlich von Romanowski 
besprechen S. 12—17. Ueber das Verhältniss Christians zu dorn Orden 
in den J. 1228-1230 9. denselben S. 37—52. Ale Christian im J. 1230 
sich veranlasst fand, dem Orden seine Besitzungen im Culinerlande ab- 
zutreten (Homanowsti S. 49), waren die umsichtigen Ritter des Kreuzes 
mit der blossen Urkunde Christians nicht zufrieden, sondern sie Hessen 
sich auch vom damaligen Bisehof von Plock, Günther, alle weltlichen 
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Wie mm das Culmerland seiner politischen und kirchlichen 
Stellung nach vor der Festsetzung des Ordens und selbst 
noch uach derselben mit Polen Eins war, so war es auch und 
ist es noch heutzutage Eins in ethnographischer Hinsicht. Wir 
müssen bedauern, dass es uns bei der summarischen, argumcn- 
tirenden Weise, die wir hier einzuhalten haben, nicht mijglicli 
ist, ein, wenn nicht vollkommenes, wenigstens doch nach 
Kräften vollständiges Bild des Volkslebens im Culraerlande 
nach allen seineu mannigfachen Seiten vor wie uuter der 
Ordenslierrschaft zu geben. Denn wahrlich, eine reiche 
Fundgrube fliv diese Verhältnisse sind die zahlreichen Privi- 
legien, Briefe und Urkunden, in welchen der fast schreibsiiehtig 
zn nennende Orden sein Hausen im Laude verewigt hat. 
Allein wir dürfen uns hier nur nach dem unserer Beweisführung 
uiieiitl jährlichen umsehen. 

Es wird heutzutage wohl eine allgemein anerkannte Tliat- 
sache sein, dass, wenn in einem Lande die ursprünglichen 
Einwohner durch einen fremden, später eingewanderten Volks- 
stamm unterworfen, vertrieben, oder auf irgend eine Weise 
verdrängt werden, die Erinnerung an die verschwundene Bc- 
völkeruug am längsten au den Ortsnamen des Landes haftet, 
welche, wenn auch oft im Munde der Einzöglinge verdorben, 
doch immer auf ihren alten heimischen Ursprung hinweisen. 
Dieser Nschlass eines auagestorbenen Menschenschlages muss 
nothwendiger weise um so reicher und dauernder sein, je höher 
der. Grad der Cultur, je dichter die Niederlassungen der Ver- 
drängten waren; er ist um so frischer and unverdorbener, je 
jünger die Zeit, wo die alte Bevölkerung aus dem Lande ge- 
wichen. — Steht das eben gesagte einmal fest, so fragen wir 
nun, ob es nur irgend wie denkbar ist, dass, während in ganz 
Ostdeutschland bis auf den heutigen Tag eine Unzahl Ort- 
schaften durch ihre Namen an die vor mehreren Jahrhunderten 



waren übrigens im polnisch e n Mittelalter sehr gewöhnlich und kommen 
in dan Urkunden der Zeit in den Varianten Gedko, Getto, Getlico, 
Geteco vor. Vgl. Baudonin da Courtcnaj. 0 drevdc polekoni jaiyk'e, 
Slow' 8. 58. 
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dort ausgerotteten Wenden erinnern, im Culmerlande, wo 
nach Voigt die tUeberreste vom gothischen Volke» «bis in 
spätere Zeiten deutsches Leben» geltend machten, bereits im 
XIII. Jahrhunderte ancli nicht ein einziger Ort durch seinen 
Namen an diese Gothen erinnerte. Denn es ist eine auf der 
Hand liegende Thatsache, dass alle Ortsnamen, die uns aus 
der Zeit vor der Ordensherrschal't daselbst überliefert werden, 
polnischen Ursprungs sind, und dass demnach ein Grund, das 
Land damals mit einem andern Volksstamme zu bevölkorn, 
gar nicht vorhauden sei. 

Wir kennen bereits die culmischen Ortschaften Grudziudz*), 
Laiyn oder Laszyn und Chelmno (s. oben S. 17 u. 18). Bs sind 
aber noch nicht die einzigen, deren Namen aus jenen Zeiten 
bis auf uns gekommen sind. In der im ■!irt';icli rnvübtiten Urkunde 
Konrads von Mazowien vom J. 1222 finden wir die von 46 
dumals im Culmerlando bestehenden Burgen und Dörfern und ob- 
girLiib sich viele dieser Namen heutzutage im Lande nicht mehr auf- 
finden lassen, zumal dasiebeider verworrenen, unbestimmten Or- 
thographie des Mittelalters in den zahlreichen Abschriften und 
Abdrücken der Urkunde verstümmelt erscheinen und sehr ab- 
weichend angegeben werden — so wäre doch, scheint uns, 
eine Aufzählung derselben hier nicht ah unpassender Stelle. 

In der nachstehenden Liste haben wir die Reihenfolge der 
Namen, wie sie in der Urkunde vorkommen, beibehalten, und 
alle Varianten der uns zugänglich gewordeneu Abdrücke der- 
selben 66 ), aufgezeichnet. Eine Herstellung nach der heutigen 
Schreibweise, wobei wir uns meist uach Stronczynski's Abdruck 
richteten, fügen wir, soweit es uns möglich war, bei jedem 
Namen hinzu "). 

"| Zu diesem Hamen vorgl. utisern Anhang No. II. 
,a ) Stronciyriski. Wzory pism dnwnych No. 13. Dogicl Cod. dij.l. 
regni Polon. IV. No. 2 p. 2. Leibniti. Cod. jur. gent. dipl. No. 8 p, Ii. 

") Die weitgedruckton Varianten sind die doa Abdruckes von 
Stronczynski, die rurnii--' (;■■■.!'■.!■ !:-e:! (kTttilhm^tii iriikiircn (IrkiJuiltiMi, 
die bis auf den heutigen Tag oiistiren. Vgl. auch für die Herstellun- 
gen die betreffenden Namen bei Baudouin de Courtenaj, 0 drevrie pol. 
jaz. SJovar'. 
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Als «Castro» werden in der Urkunde zuerst vorgeführt: 
1. Grande n tz , Grudenz, Grudeuc, Grudtzanz 68 ) — 
Gi-udei^, Kreisstadt. 2. Wobsko, Wabsko s3 ) — Wabsko 
jet/.t Wahes. Kr. Cnlm. 3. Koprineu, Coprinen, Coprinen, 
Kopriuno, Koprywno 70 ), Koprzywno, jetzt Fokrzywiw, Kr. 
Graudenz. 4. Wilczylas, WMisas, Villisaz") — TPielsaz, 
Kr. Cnlm. 5. Colno' 1 }, Kdno, Kr. Cnlm. 6. Ruck, Ruch, 
Rnth, Ruda 7 '), Kr. Culm. 7. Rysin, Kyszyn, Kyszin, 
Kyain") — Gern, Kr. Culm. 8. Glamboki, Glebokie- — 
Glebokie"). 9. Tarne, Turno — Turzm'" i ), Kr. Thora. 
10. Pin - Picrf, Kr. Cnlm. 11. Ploch, Plotch, Ploth — 
Plot, Plotowo, jetzt Pltttoco 79 ), Kr. Culm. 
Als «ville, posaesiones, hereditates» folgen: 
12. Cosolko, Coselko, Cosielco — Kozielsko '"). 13. Naosue, 



BS ) In der Bestätigung doa Papates Honorius III. vom J. 1323 (a. 
oben S. 37) bei Theiner I. No. 29, p. 14 -Grazens., bei Dogiel IV. 
No. 3, p. 3 n. in Act. Bor. I. 270 -Grodzancz.. 

Papst Honor. III. in allen Abdrücken: -Wabak.. 

,0 } P. Honor. III. bei Tbeiner .Capruionac (caatrum) bei Dogiel 
«Cobrinen., A. Bor. .Coprinen.. 

") V. Honor. III. bei Theiner allein -Velaac.. 

") P. Honor, bei Theiner allein: -Colmo.. Vgl. Kolno, See bei 
Kolnica, Kreis Augustowo im Königreich Polen. 

") fiuda, Rudka, Budnik u. e. w. gehören bekanntlich tu den am 
häufigsten wied orkehrenden Ortsnamen Polens. 

") P. Honor. III. bei Th. -Kiain., Dog. und Act. Bor. <Kyein.» 

'*) Glebokie iat, ao Tiel wir wissen, der Name von sechs ver- 



Prowe, Nie. Copernicun in seinen Beziehungen zu dem Herzoge Albrecht 
von Prenaaen, Thorn 1855, S. 10 und Zeitschrift für die Geschichte und 
Alterthumskundo Ermlands 1867-1858. Bd. IV, S. 510, Anm. 84. 

") Vgl. Kozielsk, Stadt in Bussland, Gouv. KalugEu Daa Hinweg- 
laaaen des s in der Endung — sko kommt hiufig in Urkunden vor. 
Vgl. oben S. 21 < Villa . . . que Dolko nuncupaturi anstatt «Dolako- 
and unten No. 34 .Postolko- anstatt .Poatolsko». 
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Naorsine, Narozgnc — Narozne. 14. Mirchc, Miraclie, Mirzhe 7 *} 
— Mierze? Mirsko? 15. Harnese, Scarneee, Sarnese (Sar- 
nefe?) Sarnowo*"), Kr. Culm. 16. Volinuno, Bolmuuo, Bole- 
mino — Bolcmin *'), Kr. Culm. 17. Ostrumeres, Ostromotz, 
Ostromezh — Ostromecko, Kr. Culm. 18. Samek — 
Zamek. 19. ÜDtiiz , L eu t z — Leivica 82 ). 20. Croecyno, 
Croeciuo — Kroäcmo , Cliroseino. 21. Pasceno , Pasekno, 
Paaecno — Piaseczuo "). 22. Uczinno, Wetzwino, Wez- 
wino — ? 23. Wuyslaw, Vnyzlau, Unislaw — Unisiaw, 
Kr. Culm. 24. Benkono, Benkouo, Benkowo — Bienkowo 8 *), 
Bieäkdwko? Kr. Culiu. 25. Glomno, Glonino (Glouino) — 
Giowino"). 26. PolanBChe, Polaoclie — Pofecze. 27. Ne- 
naugencz , Nenaugeuez, Nenavgeviz, Nesnangewitz — 
Nieznajewice? XkiUiciedi?" 6 ), Kr. Culm. 28. Neuasmo, Ne- 



") P. Honor. III. bei Th. .Muthe», Dog. «Mirache., Act. Bor. 
«Mirehe». 

™) P. Honor. III. bei Th. •Charuns. , Dog. •Harneae« , Act. Bor. 
»Scharnese«. Vgl. Sarnowo im Posenschcn, Kreis Rawicz. 

M ) P. Honor. in allen Abdrücken «Bolemino>. Vgl. Bolömöw an 
der Rawka, Krcia iowiez. 

Br ) -Sarnko-lenifl», «Suji^lio L«:ick», luuten die beiden letzteren 
Namen in manchen Abdrücken der Urkunde. 

™) Vgl. Piaseczno, Stadt im Krßiso Warscban und See im Kreise 
Lnblin. 

M ) Vgl. das scblesiacbe .Benicovo. oder >Bencouo. zu den Jahren 
1215, 1335 und 1267 in Grünhagens Regesten z. acblea. Gesch. I, 93, 
183, Cod. dipl. Sileaiae IT, 249, ebendas. zum J. 1283, II, 7 «Ben- 
chouiche- (Bietikowiee}, alles Derivationen vom Personennamen Biooiek 
oder Bieiiko. Vgl. Bnudouin do CourtenaY. Slov. 53. 

M ) Vgl. «Glovina- zum Jahre 14G(S bei Dogiel IV. p. 173. •Glovno- 
und -Glowno. zu den J. 1277 und 1295 bei Muczk. und Rzyazcz. Cod. 
dipl. Polon. II. 95 u. 133. — Glowin bei Oatrowite, Kreia Loebau. 

™) VgL den Personennamen -Neznawy. zum J. 1136 in RaczjnsMa 
Cod. dipl. Majoris Polqniaa, p. 2 und den Ortanamen Ncanawgewo 
(Nioznajewo?) zum J. 1288 bei Muczk. und Rzjaicz. I, 128. Das heutige 
•Nicdiwiedi. könnte um so mehr eine Corruption »ein, da die ältere 
und richtigere Form des Wortea niediwiedi (der Bär) bekanntlich 
•miedzmedi- hiess. Wir finden indessen den Zunamen <Nedzwedzki> 
achon in einer nach Okolski Orbis Polon. II, 110 tod Lelewcl Pol. 
wiek. äredn. III, 131—135 abgedruckten Urkunde des Jahres 1163 und 
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dalyno — Niedalüio. 20. Crobno, Grobno — Gröbno, 
Kr. Culm. 30. Zuseph, Tuaeph — Tuiew? Turzew? 8 ') 

31. Kelz — Kielo (wie Sierpc, Kr. Mlawa), Kielca, Kielec 89 ). 

32. Danibena, Dambenz — Ü&inikc, Kr. Graadenz. 33. Sei- 
novia, Seluowicz , S ol aow iz — Sölnowice , Sefaowo , Kr. 
GraudeDz. 34. P o a t o 1 k o , Postolsko — Postolsko B ' J ). 
35. Pomzmo, Pomzino — Pomszyuo? 90 }. 3G. Duc, Buch, 
Buc - Buk 31 ), Kr. Grandeiiz. 37. Pujesib, Poyesle, Poresch 

— PorzeczeP 38. Ceredche, Cerbecbe, Cerebche (Terebche) 

— Treebcs, Kr. Culin. 39. Vrache, Unizhe, Vuizliu — 
Unize? 40. Partcma, Parchenne — Parchanie?' 2 ) 41. Gelez, 
Gelentz, Gelencz, Gelen/ — Jehniec, Kr. Culm. 42. GIcszo- 
wur, Clezcbowar — Kleszczowar? 43. Oetrowick. Ostrowicb, 
Ostrovich, Ostrovith — Qstrmnitß, Kreis Strasburg Uä ). 
44. Lora, Loza — tun"). 45. Carnowo, Tarnawo, Tar- 



*•) Vgl. Kieles, Stadt im Königreich Polau, Kielco (Kieltsch) in 
Schlesien, Regierungsbez. Oppeln, Kreis Gr. Streblitz. 
™) Vgl. Stolno, Kreis Culm. 

™) Vgl. Mazyn und Msznnno , Kreia Strasburg |von «mech« — 
das Moos). 

Vgl. Bult, Kreisstadt im Posenschen. 



1238, 1233 und 125!> in Mucik. u. Rzj 
614 vorkommt - auch die Ortschaf 
'Ochanie- nordöstlich VC 

•") Vgl. Oatrowite im Kreise Lübau, Os 
Oatrowito bei Triomeszno, Kreis Mogilno in 

M ) Zu diesem Namen vgl. Hiirtknoch in 

Historia. (Frankfurt und Leipzig 1686) I 
Henricus, andere neunen ihn Heideriol 
Ordens, derselbe hat im Dorff Loza 
bauet und i 

war der erste Bischof dpr nrrichrcien Cuhnoi Diiieese. die Kathe- 

drale zu Culmsee aber soll er nach Voigt erat im Jahre 12M gegründet 
haben (Voigt H, 475—478). 
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nowo _ Taniowo, Toruü (Thorn). 46. Papawo, Papowo 
— Popowo, Kr. Thorn. 

Von diesen 46 Namen gehören also 22 (Grudziadz, Wabsko, 
Koprzjwuo, Wielsaz, Kolno, Rnda, Gzin, Turzno, Kot, Sar- 
nowo, BoMmin, Östromocko, Unisiaw, Gröbno, Dfbienieo, 
Solnowice, Buk, Trzcbcz, Jeleniee, Ostrowite, Tarnowo, Po- 



powo) unbestritten bis auf den heutigen Tag bestehenden 
Städten und Dorfern an, und bei 37 (Grudziadz, Wabsko, 
Koprzywno, Wielsaz, Kolno, Ruda, Gzin, Giebokie, Turzco, 

Zamek, Lowica, Kroscino, Pinscczno ,' Unisiaw , Bieükowo! 

nowice, Postolsko, Buk, Traebca, Jeleniee, Ostrowite, Laz&, 
Tarnowo, Popowo) lägst sich ilir slavisch-polnischer Ursprung 
vermittelst leichter und sicherer orthographischer Herstellung 
mit aller Bestimm! licit nachweisen ss ). 



si ) Dazu kommen noch r.vii'.i ISiir^fiitimiiiiti. die sich in einer von 
Lucas David, eines yreussi sehen Chrandatert des 16. Jahrhunderts, hinter- 
lassenen Abschrift derselben Urkunde, mich den Worten TnroO, Pien, 
Piot, hinzugefügt finden. (Diese Variante geben die Acta Eorussica I. 
268— 868 an.] Die Anzahl der neuen Namen reducirt sich jedoch auf 
lehn, wann man die hiev unter den Burgen aufgeführt*]] 1'ost.olnko, 
Ostrowite abzieht, die in allen andern Abdrücken unter den Dörfern 
vorkommen (Tgl. oben No. 3-1 und "13). Die übrigen 1U lassen sich 
aber allo noch jetzt im Culmorlando anfwoisen. Es sind dies: 1. «Ka- 
valevo. — Kowalewo , Kr. Thorn; 2. -Bfiltz. - Bielice, Kr. Lübau; 
3. .Colmall.- Chelmonie, Kr. Thom; 4. .Nevir— Niewierz, Kr. 
Strasburg; 5, -Bobroskj. - B o bro w iako, Kr. Strasburg; G. .Wan- 



Voigt, dem die Urkunde wohl bekannt ist, und dem dieser 
Hage! vou polnischen Ortsnamen 56 ) doch in einige Verlegen- 



■ die Urkunde selbst vor sich hatte.» Wir wollen nur bemerken, daas 
die Worte Cromera, auf die hier Watterich Bezug nimmt: *ut videre 
est ei diplomate a Conrado et Gedeone una cum Capitulo supra mc- 

ri^ma:!. im.Ti'i^n.iT.o- chin ■ i''.v r iihl []l il?r An^u, r :il'f: 

in den beiden früheren, die uns zugän^ln 1 ^ ^-.va-ozuVu mm*!: < Dr ori^inc 
et rebus geetis Polonorum», Rasilea'e ohne Jahresangabe und Haaileae 
1568, sich befinden, und zwar noch mit dem bezeichnenden Zusätze 
"cujus exemplum extat in archivo regio», — obgleich die Hamen 
Postolsko — Jablonowo in beiden letztem fehlen. Auch kann <Colman>, 
woraus Watterieh in seinem Abdrucke «Colinen- macht, um es dann 
für Chelmno (Culm) auszugehen (S. 235), demun geachtet , daes sich in 
der Urkunde Über das "Castrum Colmense» einf* liesnndeio Chmsel 
findet ("Pretareii autem in imisini Cninifjn.i cumim proprium- etc.), un- 
möglich Culm heissen, und auch nicht Culmaee, wie das Romariowiki 
(S. 14) haben will, du in der Urkunde, wie gezeigt worden, Loza für 
das spätere Cuhnensee figurirt (tgl. oben Anm. 94), sondern nur Che!- 
monie im Kreiae Thorn. 

Die nähere Besprechung der beachtenswerten Worte Konruds: 
«Preterca quiequid est in lite de mea terra inter me et Prutenos, pro 
bono pneis cideni episeepo condonavi., wolcho sich gleichfalls nur in 
des Lucas David Abschrift der Urkunde befinden, würde uns zu weit 
fuhren, da wir es hier eigentlich nur mit dem Cnlmerlande zu thun 
haben. Erwähnt sei jedoch gelegentlich, dass in diesen Worten kein 
anderes Gebiet, als das Lobauer, gemeint aein könnte. Dasselbe war, 
gleich dem Cnlmerlande, unzweifelhaft eine alte mazowische Besitzung, 
wie es noch heul im -igi- von polni- ■]u r üeyalkerung bewohnt ist. Das 
Lobauer Land war im 13. Jahrhundert, wie wir es schon oben bemerkt 
haben, die Schwelle, Uber welche die Einfälle der Preussen uath Ma- 
towien geschahen, kam in Folge dessen unter ihre Macht, und wurde 
schon im Jahre 1215 als "terra Labovie- von einem neubekehrteu 
preussiechen Häuptling, Suabuno, den: liinchüf L'iii-LHlinii urkundlich 
vermacht (vgl. die Urkunde in Act. Dor. I, 21)0 und unsere Aum. 5). 
Die naebherigü Bcfili.riiil-.mc diij.^'s Gebietes durch den Orden geschah 
indessen nicht ohne Bestreitung von Seiten der mazewischen und ku- 
jawiacheu Fürsten, und die Ritter mussten sich Kraft des Vertrages 
vom Jahre 1255 mit der blossen Hälfte des Landes begnügen (Urkunde 
bei Dogiel IV, No. 2ö, p. 27>) worauf jedoch schon im Jahre 1257 Herzog 
Kasimir von Kujawien den ihm zugehörenden Theil an die Kireho von 
Culmsoe verschenkte. (Urk. bei Dogiel IV, Na. 32, p. 28.) Vgl. Voigt 
II, 394-Bd und III, 112—118. 

s> ) Aus der Zeit vor des Ordens Herrschaft ist uns noch eine gleich- 
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heit bringen mnsste, weiss sich trotzdem aus der Sache mit 
den einfachen Worten zu ziehen (I, 47S): t Man che dieser 
Burgen mögen ihre Gründung von Polen und Masovien ans 
erhalten haben, seit das Culmerland der Herrschaft Polens 
und Masovicns untergeben war, da man durch sie die Land- 
schaft gegen die räuberischen Einfalle der Preussen bewehren, 
und den im Lande wohnenden Christen au ihnen sichere Zu- 



falls in den Acta Bornas. I, 275 abgedruckte Urkunde bekannt, weiche 
im Jahre 1223 an -Bresno» im Culmerlande -coram omni esercitu 
Cruccsignntorum» datirt ist. Sie enthält eine neue Schenkung Konrads 
von Maiowien an Bischof Christian , und iwitr die der drei Dörfer 
(villas) «Szarno, Rudko» und «Tuacliinii hhüh NuniHiilinik dinitur». (Mim 
vgl. oben No. 13 das mimische Horf Naroäne.) Voigt (I. 45.1—456, 
Anm.) hält «Szarno» für das heutige Sarnowo (s. oben No. 15), •Kudko» 
für Rudnik iwinchen Culm und Graudoni (beides übrigens mit Unrecht, 
da Konrad schon im vorhergehenden Jahre dem Christian alles mög- 
liche im Culmi^Wn gi'-chciikl bitte und diese neuen Hdiiniliiiiigrn 
folglich andere Oehirti; l.i!trnff«n niiiHstcii. Ein Sitrnüw liegt in Ma- 
zowien, Kreis Mfawa. «Rudko» ist sicherlich verdorben, so konnte ein 
polnischer Ortsname nicht heissen, und Rudka jenseits des Nurzcc im 
Kreise Drohiczyn ist hier unmöglich gemeint), und 'Bresno- fürBno- 
ino nordöstlich von Thorn, oder, wie er es orthographirt , «Brzyszno». 
Wenn aber das Vorhandensein in jener Zeit so vieler polnischen Ort- 
schaften im Culmorlande dem Voigt noch immer keine Schwierigkeiten 
macht, fragen wir, wo will er denn noch sonst BOine Gothen dort be- 
herbergt haben? Ueber die heutigen Ortsnamen des Culmerlandes vgl. 
unaern Anhang No. III. 

Zu allem dem dürften wir hier noch nach der •Culmischen Hand- 
feste» des Jahres 1232 (bei Lucas David ed. Hennig, Königsberg 1813 
Bd. III. S. 137—1451 die damaligen Namen von drei Weichs elkampen — 
so heiasen den deutschen Einzüglingen , nach dem polnischen Worte 
k^pa, »och jetzt die Strominseln der Weichsel — bei Thorn hinzu- 
fügen: «Lisske, Gorzk, Verbzke» oder, wie wir jetzt schreiben würden: 
•Lyska, Görska, Wierbska» (k^pa) und auch die der Ortschaften, 
welche in der Bestätigung dieser 'Handfeste» vom Jahre 1351 (bei 
Dogiel No. 24, p. 31—24) genannt worden: «Ust, Hude, Lnnavo, Gro- 
bene, Browina, Topulno». Von denselben sind -Rüde» und «Grobcne» 
uns schon als Kuda und Gröbno bekannt (vgl. oben No. C und 39), 
«Est» und «Lunave» aber sich in Uicie und Lunowo, Kreis Culm, 
■Topulna» in Topölno jenseits der Weichsel, Kreis Schwetz, -Browina» 
in dar gleichnamigen Ortschaft im Kreise Thorn wiederfinden lassen. 
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fluchtsorte geben wollte. > Wie wenig indessen diese Worte 
auf Treue und Genauigkeit Anspruch machen können — ist 
klar. In unserer Urkunde fiuden sich ja, wie man weiss, 
nur die ersten 11 (resp. 23 vgl. die Anm. 95) Ortschaften als 
icastra» genannt, au, welche Juris dictionsreclil eich knüpft 
und mit welchen ganze Dörfer und anderweitig.' Besitzungen 
verbunden sind (»cum omnibus eorum villis et nttinentiis, cum 
utilitate libera et jure ducali»), die übrige bei weitem grössere 
Anzahl (35 reap. 32 da in L. Davids Abschrift auch das oben 
No, 42 genannte Clezchowar fehlt) dagegen wird von den 
Burgen als >villes deutlich unterschieden. 

Wie nun die Namen dieser Dörfer, so war auch das Volk, 
welches sie bewohnte, seit Menschen gedenken ein slavisches, 
ein polnisches Volk. Nach Voigt (III, 407) sollte allerdings 
eben dies Volk 'durch Ursprung und Abstammung dem deutschen 
Geiste schon an sich weit näher verwandt, als irgeud einem 
seiner Nachbarvölker» sein, nach dem Geschichtlichen und 
T Ii ats achlichen war es aber im Culriierlande ein Zweig jenes 
grossen slavischen Nachbarstammes, der in den weiten Flächen 
vom Karpathengebirge bis zum Baltischen Meere seine Wohn- 
sitze aufschlug. Das Culmerland und die Ossa bildeten indessen 
auch damals wie noch heutzutage keineswegs die Grame der 
polnischen Zunge und Witte nach Norden und Osten hin und 
wie wir es schon in Bezug auf das Löbauer Gebiet bei Ge- 
legenheit angedeutet haben, so fiele es uns nicht schwer, den 
uralten polnischen Charakter auch der nördlich an das Culmer- 
land gränzenden, sich am rechten Weichselufer bis ins Meer 
hinziehenden Landschaft Fomesauien nachzuweisen, wenn auch 
nur aus den zahlreichen urkundlichen Andeutungen, die sich 
zerstreut in Voigts umfangreichem Werke finden. Allein wir 
haben hier vor Allem das Culmerland im Auge 3 '). Voigt lässt 



") Die polaischc Bevölkerung ist bekanntlich nach jetzt in der 
Provinz Preussen, ja seihst in OntprausBon , sehr beträchtlich. Sie be- 
wohut hier die Ost- und Sildgranze in einem breiten Saume bis tief 
in jene altpreussische Seen- und Silmpfanregion , welche von jeher 
Preussen von Polen schied. Den Kern der Bevölkerung in den Kreisen 
Neidenburg (Nidbork| , Orfeisburg (Szciytno), Setmburg (Sensborek). 
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es uns auch in Bezug auf das letztere an interessanten , ob- 
gleich nicht immer in sein System passenden Nachrichten nicht 
fehlen. 

So lehrt uns eine gelegentlich von ihm mitgetheilte Notiz 
(HI, 457), dass noch tiO Jahre nach (1er Begründung der 
Ordens herrschaft das polnische Hecht oder vielmehr die polnische 
hergebrachte Rechtssitte, in jenen polnischen Dörfern des 
Culmerlandes , selbst wenn sie zu Ordensgütern gehörten, 
ausschliessliche Geltung hatte. Voigt giebt ferner zu (III. 
480), dass dieses .jus Polonicum» noch zu Ende des XIII. Jahrh. 
im Culmerlande herrschte, und berichtet endlich (VI, 609), 
dass es sogar noch im . 14. und 15. Jahrhundert in Preussen 
. als in Pommern verbreitet war "). — Diesem liechtsgeb rauch 
gemäss, hiess auch der Schultheiss in den Dörfern des Culmer- 
landcs mit dem polnischen Namen «Sturost» (Starosta) 



Lätzen (Leoe), Lyck (Eiko), Oletzfco (Margrabowa) , Goldapp (Golab) 
bilden diese von den Deutschen sogenannten polnischen -Masuren., 
welche alle seit dem RcformaliouB.jal.rb und ert evangelisch en Bekemit- 
nisses sind. Für sie verordnete Albrecht der Aeltere, erster Herzog 



uch Voigt II, (125—02 



itatt. Sic 



in Weatpreuasen - allem Anschein nach in Elbing — verfertigten 
Abschrift erhalten. Dieses wichtige und interessante Monument 
ist erst vor Kurzem von Dr. Edwin Voldtmanu in Elbing unter 
dem Titel: .Das Wieste polnische RochtBdenkmal. veröffentlicht worden, 
worauf es dann -xv.di in llülctlf ■ fttiirailinviio pruwa polskiego pouiniki» 
erschien. 

«i Voigt III, 452 u. VI, 581. 
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Das Grundraaaas war das «aratrum Slnvicumt oder das »aratrum. 
Polouicale» " l0 ) und auch das einfache Zubehör des ländlichen 
Lebens war nach polnischer Art verfertigt und benannt. So 
hiess schon damals im Culinerlande das grosse Netz zum 
Fischfang, wie noch heutzutage in allen polnischen Landen 
nie wod 101 ) und Voigt bemüht eich vergeblich (VI. 637) durch 
Entstellung des Wortes in Niwade, Niwathe, dasselbe auf das 
altdeutsche <Wathe> aurüekzuiiihren. 

Allein es war nicht nur das Landvolk, die polnischen 
Bauern und Hintersassen, welche das polnische Leben im 
Culmeriande aufrecht hielten. In der bekannten Urkunde 
Konrads von Masovien vom Jahre 1222 lesen wir, dass der 
Herzog unter anderem den Bischof auch mit den Gütern be- 
schenkte, welche einst ider Graf Syro» um Chehnno besass 
(«omnes villas, quas Comes Syro circa Colinen habuit») 
Dieser tSyro», oder, wie ihn die polnischen Historiker nennen, 
Zyron oder Zyrostaw, war in Polen eiuer der einfluss reichsten 
Männer seiner Zeit. Kasimir II. machte ihn um das ,1. 1179 
/.um Vormunde seines minderjährigen Neffen Leszek, des 
Sohnes und Erben Bolestaws IV., Herzogs von Mazowicu und 
Kujawien, und als Verweser dieser Her/.ogth inner besass «Zyra, 
Palatinus Maaoviae» ,l13 ) jene reichen Besitzungen um das 



"°) .Et de quolibet aratro Slavico» in der Urkunde der Aebte 
von I.ukna und Lenda, Bevollmächtigten Bischof Christians, vom Jahre 
1230 bei Dogiel IV. No. 29, p. 6. 'Et de Polonicali aratro. im Pri- 
vilegium Culmensc bei Dogiel IV. p. 23. 

1 01 ) «Praeter rete, quod Novod dicitur». Privil. Culinonae bei 
Dogiel IV. p. 23. 

1M ) S. die bekannte Urkunde bei Dogiel, Stronczynaki, Leibnitz. 
Die Acta Bor. haben hier falsch -Comesyro. (I. 63) und -Cornea Syko» 
(I. 269). 

1M ) So figurirt er unter den Zeugen einer Urkunde aua dem Ende 
des 12, Jahrhunderts , die Naniszewicz IIi?for. uar. polsk. wyd. Bobio- 
wieza. Lipsk 1836 VI. S. 136-137 mich Okolski orh. Polon. II, 111 in 
extenso mittheilt. Kadiubek IV, ep. S, p. 778 und ep. 13, p. 736 
nennt ihn «prineeps» oder -nobilis Siro>. Boguchwot p. -16 «cuidam 
nobili Sita nomine». Ausserdem erscheint er als «illustria comes Ziro», 
als «dominus Zyro> in manchen Urkunden der Ueit. Vgl. Naruszewici 
VI, 89—91 und 115-116. 
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masovische Cheimno. — Es fand Bich vielmehr daselbst, vor 
wie nach des Ordens Ankunft , auch polnischer Adel und 
Ritterstand in beträchtlicher Anzahl vor. Ana einem Docu- 
raente des Jahres 1223 101 ) erfahren wir, dass Krok Krokowic, 
Krzeslaw Christianowic und Dzieriykraj Gaworkowic , Vor- 
münder der beiden Sühne eines gewissen Christian Pietrkowic, 
Namens Swiebör und Pietrko, die Güter ttadzin oder Radzyri — 
das Rheden der deutschen Einzöglinge (Kreis Graudenz) — 
für 90 Mark Silber an Bischof Christian von Prenssen kauften, 
und zwar um auf diese Weise Geld zur Auslosung der Geiaael 
zu gewinnen , welche den Preussen für den von ihnen ge- 
fangen genommenen Christiau Pietrkowic gestellt werden muss- 
ten 105 ). — Gegen das Ende des XIII. Jahrhunderts besaasen 
zwei Brüder, Bogusz und Gostko, die Voigt unmotivirter weise 
als eingewanderte Polen bezeichnet (III. 481, Anm. 3), «jure 
Polonico» das Dorf Kawki bei Kowalewo, und während 
der grossen Process -Verhandlung zwischen Polen und 
dem Orden in Warschau, im Frühling 1339 (vgl. Caro II, 
209 — 213), erklärte eioer der Zeugen, ein gewisser «Dominus 
Ful Judex Lancicensis Miles», dass sein Vater nnd Groesvater 
Güter im Culmerlande besessen hätten, welche ihnen der Hoch- 
meister nnd der Orden später entriaa, dessen er sich noch 
selbst gut erinnern könne 106 ). Ebenso erklärte Albert, Woje- 



™) Acta Borusaica I, 276. 

Die Namen lauten in der Urkunde: ■Notura Sit universis . . 

quod dos Qroko, Grokonis Sims, Creslsus filiua 

ChrUtiani, Diraehwraua (verdorben oder vielmehr nur falsch vom 
Herauageber gelesen anatatt DirBthicraius oder Dirschicraua , Diriikraj, 
einen im polnischen Mittelalter »ehr geliluEgen Namon. Vgl. Baudouin 
de Courtunay. Slovar" S. 14.) fllioe Gaworici, eiielantfls l'rnccratnreB 
puerorum filiorutu Chrietiani, El» l'nteicoois ac , • 
Ratzin cum omnibjs attioenciie suis urDerabiÜ Domino Christ iaoo 
Prnsmae Episcopo. pro XC matras puri aigr-nli de ramsensu et cnosiüo 
uxoria pra«dict.i Christian) st Glicmin «jus Swobnri et E'eterconi« 
et ninnium roRnatorjin »uornc et nostroniEi" olc. 

"*) B. das ProhMoll den Zeugen cerLore in DiieJynstda LiW» et res 
(testae iuter l'otonos Ordiuernque Crucifeiurom. i'osnaniae 1855 I. 
8. 113, . , , •Respnudil quod avus et [>atur auun bahuerant turras mfra 
Bai«, i. Nut ä. CopwnlcM. 4 
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wode von Breese - , er habe «in coufinibuB terre Cuhuensis, 
inter terram Culmensem et MichalovieuBeiu» das von seinem 
Vater ererbte 'Dorf "Celanta» (jetzt Cieleta im Kreise Stras- 
burg) ku eigen gehabt l07 )- 

Wenn sich aber auch dergleichen Beispiele bei gutem 
Willen und Fleiss, bedeutend vermehren Hessen, — Bicher 
bleibt es dennoch, dass, als mit der Befestigung dec Ordeus- 
herrsehaft deutsche Sprache, deutsche Sitte und Gesetz überall, 
in den neu angelegten oder durch Zuzüge aas Deutschland 
erweiterten, mit Privilegien reich bedachten Städten sowohl, 
als auch auf dem Lande in den von deutschen Colouisten ge- 
gründeten Dörfern und in den Burgen des gleichfalls aus 
Deutschland einwandernden hohen Adels zur Herrschaft kam, — 
sicher ist es, dass dann die einheimischen Kiemente und be- 
sonders der eingeborene polnische Adel, der wie in ganz Polen, 
so anch hier eben erst im Begriffe war, eich au einem geschlossenen 
Rittorstand heranzubilden, allmählig vor den Einzögliugen 
in den Hintergrund treten musste. — Wer seiue Stellung 
behaupten wollte, musste sich den Eindringlingen assi- 
miüren, sich ihre Sprache und Sitte anzueignen suchen. Wer 
bei seiner nationalen Eij^jithiimiic.Iiküit IndiitiTfa , lvunlr 
niedergedrückt , in seiner Freiheit , in seineu Hechten 
.beeinträchtigt. Die schwachen Keime poluiseh-christl icher 
Cultur, die in dem auf häufige Einfalle der Heiden ausgesetzten 
Grünz lau de au keinem Gedeihen gelangen konnten , wurden 
von der an materiellen und moralischen Kräften überlegenen 
deutscheu Art jetzt leicht überwuchert. — Es zog ja die beste 
Blüthe der deutscheu Ritterschaft , es zogen die tüchtigsten, 
fleissigsten Kauf- und Hand werk Bleute der niederdeutschen 
Städte ins preussische Land and diese immerwährenden Zu- 
züge und Verstärkungen aus dem deutschen Mntterlande, deren 
gor mau isireude Wirkung für Preusseu der Orden durch zweck- 



dietnw teiram Culmenaem: quas dicti Magister et fiaties Cruciferi da 
Pruasia. eis abstulcrunt et occupaverunt, ut adhuc possideut . . . Dixit 
etisun, quoll ipae teatia qui loquitur, erat bone memorie, et discriäCHiimüi 
babebat, quando dicti Magiater et fratrea Cruciferi abstuleruiit dictas 
terra« suas patri suo.t 
Ebendaa. S. 289. 
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massige, mit allem Bewusstsein und Klugheit berechnete 
Muassregeln zu fördern und au unterstützen wusste, hörten nur 
anf mit dem endlichen Unlei-ifang der Ordensherrschaft an der 
Weichsel. 

Allein wenn auch das fremde Element anf diese Weise 
bald massgebend in Preussen wurde, so blieb die Grundlage, 
anf welcher der Orden sein künstliches deutsches Lnftschloss 
aufgebaut hatte, doch immer aus jenen zum Schlummer ge- 
brachten Keimen einheimischen Wesens zusammengesetzt, und 
die Vorsehung hat es nicht gewollt, dass diese Keime getodtet 
und ausgetilgt würden. Dem pohiistiln'M iiiiiii'riistiinde, welcher 
neben den zahlreichen deutschen Niederlassungen seinen 
National charakter ungetrübt fortbc wahrte, standen im Culmi- 
schen, wie anch in den anderen Gebieten des westlichen 
I,;äjidt. : stbf.'ils, die mit culmischem (deutschen) Rechte bedachten 
sogenannten «Kühner» zur Seite, welche zum Theil, und die 
ifr'reilehensleute», welche ausschliesslich Eingeboreue des Landes 
waren 109 J, vielleicht die herabgedruckten Nachkommen alten 
einheimischen Adels. — Selbstverständlich waren diese «ein- 
geborene Preussent, wie sie Voigt nennt, in dem Cnlmerlande 
nnd in den slawischen Landschaften, ihrer Nationalität nach — 
eingeborene Polen. Es war eine Art niederer einheimischer 
Ritterschaft. Die Freilehensleute sassen auf kleineren Lehen, 
aus welchen sie dem Orden Kriegsdienst schuldig waren , ihr 
Erbrocht war jedoch nur auf ununterbrochene Erbfolge in 
männlieber Linie beschränkt. Solches Besitz- und Erbfolge- 
recht nannte nun «Jus I'ruleiiieums oder ejus Prutha ideale» '"^). 
Lliarakteristiseh für ihren heimischen, nationalen Charakter ist 
die Art und W eise, wie sie dem Orden Kriegsdienst zu leisten 
hatten. 

Die Freil eben slcute dienten zu Bosse, asecundura morem pa- 
triae, seoundum Prutenorumconsuetudinem, cum armis prutheiii- 
ealibus consuetis, videlieet bronia, galea, laneeis et clipeos 



"») Voigt VI, 568, 678. 

'*) Voigt III, 435 u. VI, 602, Anm. 2. 

"") Voigt VI, 676, 677. 



r>2 



Die ibronia» , ein leichterer Brustharniseh , dessen uralter 
Name (er kommt schon in den Capitularien Karls des Gr. 
vor) vielleicht slavischen Ursprungs ist (broniti, wehren, 
schützen, bronia, brori, poln. noch jetzt soviel wie Schutz- 
waffe), unterschied auf dem Schlachtfelde die Eingeborenen 
des Landes von den mit der in Form und Beschaffenheit ab- 
weichenden «Plate» bepanzerten deutschen Lehens trägem. 

Das numerische Ue b ergewicht , in welchem sich die ein- 
heimische Bevölkerung auf dem Lande den deutschen Ein- 
wanderern gegenüber stets befunden haben muss, konnte auf 
eben diese Einwanderer nicht ohne Einwirkung gewesen 
sein. Der Orden suchte daher emsig die Eigentümlichkeit 
der deutschen Dorfbewohner durch verschiedene Maassregeln 
zu schützen, welche ihren Verkehr mit der eingeboreueu Be- 
völkerung beschrankten und eine Verschmelzung mit derselben 
unmöglich macheu sollten 111 ). Nicht so leicht war es in- 
dessen, einer ähnlichen Gefahr den hohen deutschen Adel zu 
entziehen. Die Nachbarschaft Polens , welches im XIV. und 
XV. Jahrhundert in raschem Aufschwung zum ßewusstsem 
eiuer europäischen Macht emporstieg, scheint von ganz be- 
sonderem Einflüsse auf die deutschen Ritter der preussischen 
Gränzlaudschaft , des Culmerlandes, gewesen zu sein. Das 
wachsende Ansehen und die steigende politische Bedeutung des 
polnischen Adels, dessen Sprache und Sitte einem jeden, der 
mit dem culmischen Volke in Berührung kam, unmöglich fremd 
bleiben konnte 111 ), wirkte gleich einem verborgenen Magnet 



'") Voigt VI, 739. 

"■) Als Zeichen deaaen, daaa die polnische Sprache und Sitte dem 
culmischen Adel nie ganz fremd gewosen sein muss, dürfen wir die bei 
demselben im XIV. und XV. Jahrhundert häufig vorkommenden polnischen 
Formen der Taufnamen erachten. Wir lassen hier etliche Beispiele 
folgen. Zum J. 1347 «Jesco (Joiko = Hans) Cygonberg. (Voigt, 
Gesch. der Eidechsen- Gesell schaft in Preussen. Königahorg 1823 S. 51, 
Anm.) Zum J. 1413 «Jon (Jon = Johannes) Swoinchen- (ebendaa. 
S. 66, Anm.), zum J. 1451 «Jon von Eichholz, (ebund. S. 52, Anm.). 
Dm 1+50 «Jon von der Jene, (ebend. 76, 79 et passim), zum J. 1454 
..Tenechen (Janko) von Tergewita« (ebend. 67), Stibor (Seibor) von 
Baiaen. (ebend. 67 u. 38). «Pe trasch (Piotrasz = Pater) von Smantau» 
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auf die deutschen ritterlichen Herren der Landschaft. Die 
schwachen Traditionen eines alten Zusammenhanges mit dem 
jetzt mächtigen und Mühenden Kachbarstaat belebten sich 
allmählich immer mehr, mau fing au, die Herrschaft des 
Ordens ungerecht, lästig und drückend zu finden. Der west- 
liche Theil des Landes und ganz besonders das Culmer Gebiet 
gravitirte seit dem Anfang des XV. Jahrhunderts immer 
schwerer gegen Polen hin, wandte sieh immer mehr von dem 
Orden ab. 

Die von dem culmischen Landadel im J. 1397 gestiftete 
Gesellschaft der Eidechsen- R it ter , die neben dem in ihrer 
Stift nngsaetc offen ausgesprochenen Zwecke des gegenseitigen 
Beistandes und der Hülfe iu jeglicher Noth, auch geheime 
Absichten verfolgte, — ihre cHeymeliehkeit» hatte «Ober die 
■wir keine Aufklarung erhalten» 113 ) — diese mimische Ritter- 
Gesellschaft war es hauptsächlich, welche im J. 14. r >4 ganz 
Preusseu dem polnischen Könige zuführte, und wenn man die 
mehr als fünfzigjährige, rastlose Thätigkeit dieses Vereines 
betrachtet, so muss man sich wahrlieh der Conaequenz und der 
Ausdauer wundern , mit welcher derselbe, sei es von vorn 
herein bewusst zum Ziele strebend, oder vielleicht nur durch 
die Macht der Umstände -getrieben, das grosse Werk der Ver- 
einigung des Landes mit Polen allmählig anzubahnen und 
durchzuführen wusste. 

Die Eidechsenritter laufen schon auf dem Tannenberger 
Schlachtfelde (1410) «unritterlich und feig» davon 1 ' 4 ) und 



(ebend. S. 100, Aom.|. Ihn nennt der Ordensvogt Ton Roggefcausen in 
einem Briefe an den Hochmeister vom J. 1452 barbarisch «Bettetasch» 
(ebend. S. 99). «Jocusch (Jakusa, s. Baud. de Courtenay- Slovar' p.60, 
ist eine Form für Jacob) von Swenten» hiess endlich einer der thätigsten 
Mitglieder der Eidechsen-Gesellschaft (ebend. 75 et piLSsim). In der 
Stift ungsurknndo des sogenannten PreusBiBchen Bundes vom J. 1440 bei 
Dogiel IV, p. 138 finden wir ferner einen .Jakuecbe von der Trom- 
nieney., •Bartusche (Bartosz = Bartholom aeue) von der Twernits» 
und -Petrusohe von Garden» etc. etc. 

1IS ) Voigt, Gesch. der Eidecha.-Ges. 3. 11—16. 

"') Voigt VII, G. Pr. 93 u. 145. Wie feindlich schon damals im 
Culmerlaudc, und besonders unter dem Landadel, die Stimmung gegen 



conspiriren ein Jahr darauf gegen den Hochmeister Heinrich 
von Plauen, wobei sie Kriegsvolk aus Polen herbeizurufen und 
den pfiliiir-chrü k'iir. ig r,m Hülfe nnd t'ntcvstiii'zuiig /.o bitten be- 
absichtigen. Als der Plan entdeckt wird, flüchten sich vier 
von den Verschwurt n-.'ii i'.mjb Polen, m J Nii/lus von Reuys, 
einer der Stifter der Gesell sehaft, als Verrüther au dem Landes- 
herrn in Grandens enthauptet wird 116 ). Die Eideclisenritter 
sind unermüdlich in ihrer Feindschaft, in ihrem Kasse gegen 
den Orden, und das Culmerland ist immer der H au p tschau platz 
ihrer Bemühungen , der fruchtbarste Boden für ihre Thätig- 
keit 11 "). Im Culmerlande herrschte bereits seit 1410 dem 
Orden gegenüber eiu «verrä iberisch er und treuloser Geist» "') 
und schon im J. 1433 ging es dort — nach dem Ausdrucke 
eines Ordensbeamten — »fiiir wiir, tli rl m-jl diu clu-iiiander», in- 
dem «die Kitter und Kinjchtv des (Itbietesa eine Tagfahrt mit 
den Bürgern der Städte zur gemeinsamen Berathung hielten 1IB ). 
Im Culmerlande wurde in den Jahren 1439 — 1440, auf An- 
regung und bei thätiger Theilnahuie der Eidechsenritter , der 
sogenannte preussische Hund von Land und Städten gegen den 
Orden gegründet" 9 ). Vom Culmerlande aus wurden bereits 
im J, 1451 Verbindungen mit dem Luudvolke in den Werdern 
der Weichsel angeknüpft, für den Fall, dass im Zwiste mit dem 
Orden Gewalt gegen Gewalt zu gebrauchen wäre 13 °), im Culmer- 
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Zwei culmische Eidechsen- Ritter '") waren es, welche sich 
noch in demselben Jahre zum Brzbischot Wiadyslaw von 
Gnesen begaben, ihn zn bitten: er möge beim Könige von 
Polen bewirken, daas er den von Land und Städten in Preusseil 
gestifteten Hund gegen den Orden in seineu Schutz und 1 
Schirm nehme, worauf dann der eine von den beiden als 
Gesandter nach Krakau ging, um «beim König sich ihrer 
Noth zu beklagen und zuzusehen, ob sie in Polen, wenn sie 
weiter beschwert würden, eine Rüoklehnung haben könnten» ,!< ). 
Mittlerweile bemühte eich Hans von Czegenberg, einer der 
thätigsten Mitglieder der Eidechsen - Gesellschaft , die ein- 
geborenen kleineu Freien des Culnierlandes für die Sache des 
Bundes zu gewinnen 1!5 ) und seitdem wurden die Verbindun- 
gen mit Polen immer häufiger, die Gährung im Lande aber 
immer stärker. Die im J. 1453 auf einer Tagfahrt zn Culmsee 
versammelten Eidechsen ritter brachten schliesslich ihre polni- 
schen Sympathien dadurch zum Öffentlichen Ausdruck, dass 
sie beschlossen, so viele polnischen Herreu als möglich in ihre 
Gesellschaft hereinzuziehen, «auf dass, wie es hiess, mau desto 
mehr Rath und Hülfe von ihnen möchte haben» 12e ). Wir 
sehen, «die polnischen Herreu» waren bereits keineswegs den 
«preus Bischen» Herren des Culmerlandes fremd, und die Auf- 
nahme, welche ihren Gesandten im J. 1452 Von Seiten des 
polnischen Adels widerfahren '"), hatte zu immer häufigeren 
und engeren Wechselbeziehungen Bahn gebrochen m ). 



Gabriel von Baisen und Thielemann von Wege. Voigt VIII, 207. 

"*) Gabriel von Baisen. In dioer zweiten Gesandtschaft naeh 
Polen wurde ihm Habendus Winter, oin Thonier Rathamann, zugesellt. 
Voigt, Gesch. der Eidccüs.-Ges. 101). 

'») a. a. 0. 

Voigt, Gesch. P. VIII, 285, Eid.-Ge«. 119. 

'") Voigt, G. P. VIII, 293, Eid.-Ges. 119-120. Gabriel von Baisen 
netzt!.' iluK'i meinen ^taniki'L-eiiüiäcn auseinander: -Man sei dem Hoch- 
iiieistor nicht nfiiehtig, den Eid der Huldigung zu hallen, in er selbst 
den Landen nio etwas von dem gehalten, was er ihnen zugesaget und 
gelob et. > 

,w ) Voigt, G. P. VIII, 373. G. d. Eid.-Ges. 111. 
"*) Vgl. Voigt, G. P. VIII, 293-294, 296, 307. Eii-Gas. 121-12J, 
127, 136, 137. 
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Endlich war die lang vorbereitete Katastrophe reif und es 
brach der Tag an, wo Gabriel von Baisen, ein culmischer 
Eidechsen-Ritter, als Gesandter des preussischen Bundes im 
Jahre 1453 vor dem Könige Kasimir von Polen in einer feier- 
lichen Reichs- Versammlung zu Krakau folgende bedeutungs- 
volle Worte aussprechen durfte : «Weil das Land Preusseu 
von Alters her und die Herrschaft der Kreuziger daselbst aus 
der Krone Polens ausgegangen ist und die Kreuziger selbst noch 
den König für einen Patron erkennen, ao hat keiner billigeres 
Recht zu dem Lande als seine königliche Gnade. Deshalb haben 
alle Lande und Städte Prenssens den König zu ihrem rechten 
Herrn erkoren und flehen und bitten, dass er sie wieder in 
seine Herrschaft und Beschirmung aufnehmen und ihr Herr 
sein wolle, wie ihm solches mit Recht gebühret 119 )». — Und 
als nun einmal so dem Orden der Handschuh geworfen war, 
als es auf das Handeln ankam, waren es wiederum die Ritter 
des Culmerlandes und die Bürger von des Copernicus Vater- 
stadt, welche die Losung zum Aufstände gaben 13 °). 

Es wurde nun jetzt (1454) eine zweite feierliche Gesandt 
schaft von den Landen und Städten au König Kasimir nach 
Krakau abgefertigt; drei Eidechsen-Ritter standen wiederum 
an ihrer Spitze 13 '). Sie trugen dem Könige im Namen ihrer 
Stände förmlich die Oberherrschaft des Landes au, und setzten 
so die Krone ihrem Werke auf. Denn, wenn dio Abneigung 
gegen den Orden, die Unzufriedenheit mit dessen Regimente 
in Preussen überall gleich gewesen waren, bo war es doch 
ganz besonders der Ritterschaft des altpol uischen Culmer- 
landes Verdienst, dass sie, iu die Gesellschaft der Eidechsen 
gebannt, früh die Leitung der ganzen Bewegung übernommen 
und durch ihre Bemühungen es dahin gebracht hatte, dass 
Land und Städte des polnischen Landcstheils — Culmerland, 
Michelau, Pommerellen — nicht etwa — wie es die Elbinger, 
Braunsberger, Königsberger, und die Bewohner des germani- 



Voigt, G. P. VIII, 343-344. Gesch. der Eid.-Ges. 139— HO. 
"1 Voigt, G. P. VIII, 361-365. Eld.-Gen. 151, 157-160. 
U1 ) Huna von BaiaoD, Anguntin von der Schewo und Gabriel von 
Baiean. Voigt, G. P. VIII, 375. Eid--Gea. 162. 
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sirten altlithaui sehen Ostpreuasen thaten — für den König 
toe Dänemark oder WladislauB von Ungarn und Böhmen 
stimmten, sondern sich von vom herein Polen, dem alten Mutter- 
lande anschlössen und überantworteten lfl3 ). Mit dem feierlichen 
Acte dieser letzten Krakauer Gesandtschaft war die Aufgabe 
der Culmischen Eidechsen - Gesellschaft vollbracht. Sie ver- 
schwindet nunmehr auch plötzlich ganz ans der Geschichte, 
idonkler in ihrem Untergang, als in ihrem Ursprung» 135 }. 
König Kasimir IV. von Polen konnte aber jetzt, gestützt auf 
die freiwillige Hinneigung des Landes 131 ), das seinen Schutz 
nachsuchte, dem Orden gegenüber folgende Rede halten: 



,!1 ) Vgl. Voigt, Eid.-Gea. 161-162, auch 77, 113, 121. 
Voigt, Eid.-Gea. S. 164. 

■■'') lik piv.Li!^i=diü]: wuseten übrigens aehr gut, was sie 

thaten, als sie ihre Vereinigung mit Polen betrieben. Man vgl. die 
Worte der Unterwerfungsacte vom Jahre 1454 («inThorun feria secunda 
proiim» poat dominicam Ramis Palmarum- bei Dogiel IV. So. 108 
p. 149-152). -Verum com Ecgem et Coronam Poloniae praefati 
ordinia Patronum, Fundatorom et Dotatorom , ac torras praedictas 
v i 1 1 1 ■ 1 i i : ■ • ( Pruüaioe, Culmenaia, Pomeraniae et Micbaloviensis, a corpore 
et proprietate Kegni Poloniae praeter juatitiain et aequitatem per vi™ 
et arma alienata« constat extitiaae, priaco noBtro capiti et pri- 
mae vo corpori, a quo eici doramua, postquam juris nostri esse 
eoepimua, illico noa ronniendoa redinte grandos quo censuimus, quo 
ampliui liqucre poaait, renuncialionem f-( -nbtriictionem obe- 
dientiae Magiatro et Ordini ..... per nos factam, non BOlum ven- 

et aolium quae si vi a ae.» Auch dürften wir den Umstand, daaa in 
den Urkunden dieser Zeit, — denen König Kaaimirs sowohl, als auch 
denen der preueeischen StKüde — die zur Ordenszeit vollständig igno- 
rirten poloiuchen Namen der preussiachen Ortachaften, sei es ganz die 
deutschen verdrängend, oder neben denselben, jetzt plötzlich hervor- 
tauchen, mit als ein Wini dafür erachten, daaa in der. ganzen Bo- 
wogung gegen den Orden auch Nationales im Spiele war. Wir 
führen hier ale Beispiel eine Stelle aus der Huldigungsurkundo der 
Culmischen Stände vom J. 1454 {bei Dogiel IV. No. HO p. 152) -Proinde 
noa prelati, baronos, nobilea, militarea, terrigenae, nee non civitatum 
et oppidorum, videlicet Culmenais, Thorimenais, Brodni cen aia, Novi- 
Forenaia, Graundeczenais , Kadz jneusis, L as ohinensia , Golubiensis, 
Kowalovicnsia, Lud bariensis, Wahrea znensis, Protoconatflee, 
Canaules, Scabini jurati» etc 
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tUnsere Vorfahren waren immer des Ordens rechte Schutz- 
herren, die ihn iu dieses Land gerufen. Nun er aber zu allen 
Zeilen sich undankbar bewiesen und seine Gelübde gebrochen, 
haben wir das Land wieder zu uns genommen, unserer Krone 
einverleibt und werden es nimmer übergeben» la °). Die Folgen 
sind bekannt. Durch den Vertrag zu Thorn im J. 14Gti 
wurde Westpreussen eine Provinz der polnischen Krone, ein 
Theil der polnischen Republik — nach 226 Jahren der Ent- 
fremdung durch den Orden (1228—1454) — lag das alte 
Land Chelmno nun wiederum in Polen. 

Heutige deutsche Schwärmer mögen hier die Thätigkeit 
der deutschen Stände IVeusseus mißbilligen , sie mögen die 
Eidechsen-Ritter und die städtischen t Bundesverwandten» als 
Vorrüther au dem Vaterlande und der gesnuimten grossen 
deutschen Nation verdammen, — wir haben aber zu ihrer 
f'i;'. , litl'i. , rti;, r ;iiii>' kein bij^'jreü und schöneres Wort, als das, 
welches Voigt in Betreff des lütters Hans von Baisen Beitritt 
zur Eideehsen-Gesidlsdinft t'utsuhliijiü isl : die deutschen Stünde 
Preussens hatten erkannt, «ihre Kraft gehöre mehr dem Lande 
als dem hinsiukenden Orden im 156 ) nnd wandten sich daher 
dem Volke und dem Staate zu, an welchem ihr Land durch 
geschichtliche Ueberlieferung, durch Sprache und Sitte seiner 
Einwohner gekettet war — sie gaben damit ihra importirte 
deutsche Eigentümlichkeit zum Wohl der eingeborenen 
Bevölkerung auf, welche als solche dem deutschen Wesen, 
den deutschen Interessen stets fremd bleiben musste. 

Es war nicht der Orden, der diese Ansichten theilte. Der 
Orden, dem sein ursprünglicher und eigentlicher Zweck , Be- 
kehraug und t ■li!'istiii]ii~inii]^ Preussens und Lithaueus nie eiu 
ein Ijfiil ligin- gewesen, der Orden, dessen Blicke gleich beim 
ersten Betreten des Landes auf Gründung einer weltlichen 
deutschen Macht an der Ostseeküste gerichtet waren, der 
Ordeu, jener heutzutage so hoch geprieseue Triiger des für alle 
Volker der Erde heilbringenden, segensreichen Germanismus, 



"*) Worte König Kn ri mira auf dorn UntorhaadlnOBBtag luMewe im 
im J. 1455 bei Voigt VliL 438. 
'••) Voigt VIII, 315. 
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der. Orden, dieser vorzüglichste Repräsentant des deutschen 
aDranges nach Osten», der Orden erschien auch jetzt, im 
Augenblick der höchsten Noth und Bedrängniss ganz anders 
gut deutsch und patriotisch gesinnt als seine abtrünnigen 
preussischen Unterthannen, die er iin machtlosen Zorne jetzt 
«hündische Hunde» ,s ') schalt; er war während der ganzen 
Kriegszeit rastlos bemüht, ganz Deutschland an seinem Schick- 
sale zu interessiren, er trug seine Beschwerden fort während vor 
Kaiser und Reich, er bat flehentlich die deutschen Fürsten 
um Hülfe : « Ihr ehrwürdigen und edleu Fürsten und 
Herren, Edle und Edeliuge — schrieb im Jahre 1454 der 
Hochmeister Ludwig von Erlichhanson au alle ßeirhäfiirätc'i 
geistlichen und weltlichen Standes — sehet an die Beleidigung 
euerer Deutschen Nation und euerer Vorältern Pflanzung, — 
das sind die Brüder unseres Ordens; sehet au die Zertreuming 
und das Verderb niss eueres trefflichen Eigen th ums und Hospitals, 
das siud diese Lande, die euere seligen Acltern dem deutschen 
Adel zu Zucht und Trost, Gott dem Herrn und Marien der 

reinen Magd, seiuer werthen Mutter zu Ehren mit 

so schwerer Arbeit und Blutvergi essen gewonnen haben. 
Lasset es euch leid sein uud erbarmet euch solches Jammers, 
Gedrauges und solcher Noth. Kommet uns eiligst mit eurer 
Macht zu Hülfe» ,38 > Allein die Fürsten und Herren, die 
Edlen und Edeliuge theilten keineswegs den patriotischen 
Enthusiasmus der Ritter des deutschen Ordens. — Freilich 
fühlteu sie sich durch ihre Bitten agerührt». Auf dem Reichs- 
tag zu Nürnberg wm\L; l : .iuh: ilus Jahres 14ö(i «Hülfe be- 
schlossen und zugesagt», man «berieth» sogar einen Angriff auf 
Polen Im Jahre darauf kam es auf dem Reichstag zu 
Prankfurt selbst dahin, dass ein Reichszug nach Polen förm- 
lich beschlossen wurde, und zwar «zur Wahrung der Ehre des 
deutschen Reiches, zur Aufrechthaltung des Gehorsams gegen 
den Kaisar und zur Bestrafung des an der ganzen Christen- 
heit, am römischen Reiche und am gesammten deutscheu Adel 



Voigt Tin, 273. 
,IB ) Voigt Vm, 382. 
,s *j Voigt VIII, 516. 
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in Preussen begangenen Unrechts uo ). Allein diese pomp- 
haften Worte waren anch fast 1 Alles, was das gute alte deutsche 
Reich für seinen Orden that. Der Reichszug, wie so manche 

gute Absicht hienieden, kam nicht zu Stande 

Es hatten die R ei chsfü raten zu wenig Sinn für die erhabene 
Bendung des Deutschen Ordens an der Ostseeküste, zu weilig 
Begeisterung für Dasjenige, was heutzutage bei manchen 
cdeutsche Natioualpolitik» heisst 



Wir sind nun hart an die Schwelle des Zeitalters ge- 
kommen, wo Nicolais Copernicus im Jahre 1473 in Tborn 
geboren war, in einem Augonblick, wo seine preussisch-eul- 
mische Heimath in eine neue Phase ihrer Entwickelung trat. 
Man gestatte uns nun einen kurzen Blick auf die sich daselbst 
neu gestaltenden Verhältnisse. 

Die Herrschaft des Ordens war unwiderruflich dahin. Das 
Land hatte sich von freien Stücken Polen angeschlossen. Wie 
freiwillig dieser Anschluss, ebenso frei und unabhängig war 
nun die Stellung, welche die neu erworbene Provinz zu dem 
polnischen Reiche einnahm. Preusscn erhielt die ausgedehnteste 
Autonomie, die sich nur denken lässt, und blieb Polen gegen- 
über so pflichtlos und selbstständig, so sehr in seinen pro- 
vinziellen Vorrechten abgeschlossen , dass man fast sagen 
könnte, das Band, welches es an Polen knüpfte, lag in der 
ersten Zeit einzig und allein in der Person des von den 
Ständen der beiden Republiken, der Republik Polen und der 
Republik Preussen, gemeinschaftlich zu wählenden Königs. 
Sonst hatten die beiden «Staaten» keinen gemeinsamen Be- 
rührungspunkt. Nicht einmal gemeinschaftliche Wehrpflicht, 
denn die Preussen beriefen sich auf ihre uralten Privilegien, 
welche sie nur dann «aufsitzen» Iiiessen, wenn der Feind die 
Weichsel, Ossa oder Drewenz würde überschritten haben. Ein- 
heimische Beamten, bald nach polnischem Vorbilde Wojewoden 

Voigt VIII, S23. 
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und Kastellanen genannt, verwalteten nun das Land an der 
Stelle der Komthuren des Ordens und bildeten mit den 
Bischöfen einen vom polnischen Senat unabhängigen preussischen 
hohen Rath. Die Zusammenkünfte oder sTagfabrten» dieser 
höheren Beamten (Consessus Consiliariorum Prussiae) bildeten 
ein Tribunal höchster Instanz in Reell tsstr ei tigkei ten (die erste 
Appellation von demselben an den König geschah erst im 
Jahre 1521). Die grösseren Städte des Landes erhielten Münz- 
recht und prägten nun Münzen nach eigenem preussischen, 
vom polnischen verschiedenen Münzfusse. Das Land blieb 
auch in der Pin anzv er waltung von Polen geschieden und er- 
hielt einen eigenen preussischen Schatzmeister, der nur den 
Standen Preussens «Rechnung» schuldig war. Endlich brach- 
ten die preussischen Stände ihren Widerwillen gegen die 
bisherige Landes-Ver waltung durch Ordensbrüder, die sich stets 
im Auslande recrutirten, dadurch zum Ausdruck, dass sie sich 
bei ihrer Vereinigung mit Polen vorbehielten, es solle fortan 
in Preussen Niemand, der nicht ein Eingeborener des Landes 
wäre, Güter besitzen oder ein Amt bekleiden, es sei denn, 
dass ihm die preussischen Bürgerrechte, oder wie es da- 
mals hiess, das preußische t jus indigenatus » von den 
Ständen bewilligt worden wäre. Freilich wurde dadurch 
auch den eventuellen Einwanderungen aus Polen vorgebeugt, 
wo jedoch die Preussen zu allen Standesrechten zugelassen 
waren 148 ). — Indessen wie sehr sich auch Preussen nach 
Aussen hin verschanzte, wie sehr es sich in seiner provinziellen 
Eigentümlichkeit ahschloss, gegen das Eindringen polnischer 
Sitte, Sprache und Gewohnheit war kein Gesetz mächtig. Es 
ist kaum denkbar, wie rasch und unvermerkt die vollkommenste 
Umwandlung in dieser Beziehung in Preussen geschah, wie 
geräuschlos, ohne Zwang und Druck und ohne jeden gewalt- 
haberischen Eingriff, sich das polnische Wesen überall im 
«königlichen» Preussen — denn so hiess nunmehr das heutige 
Westpreussen im Gegensatz zum Östlichen, später (fürstlichem 



»') Vgl- Voigt VIII, 677. 

Für die Einzelheiten in Bezug auf die Stellung Prt'iiiäj:!:': "u 
Polen a. Hartknoch, Alt- und Neues Preusaeu S. 628— 6-iS. 
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Landestheil — verbreitete und zur Geltung kam. Es existirt 
in der Geschiehte srltwcrlich ein zweites Beispiel eines so 
raschen, spontanen Wechsels dessen, was man gewöhnlich die 

der Beweis dafür, wie schwache Wurzeln das Deutschthum 
trota der zweihundert jährigen Bemühungen des Ordens hier 
fassen konnte und wie unzuverlässig der Boden war, aaf 
weichem seine Herrschaft im preussischen Lande beruhte 113 ).. 

Wo diese Umwandlung besonders leicht geschah, war anf 
dem Lande, und am leichtesten und schnellsten im Culmischen, 
wo, wie wir gesehen haben, das polnische Element auch zur 
Ordenszeit, in dem Landvolk und unter den kleinen freien 
Landsassen eine compacte, massive Vertretung fand. «Jedes 
Land richtet sich nach Sinnes Herrn Rittet, sagt ein preussi- 
achcr Schriftsteller des XVII. Jahrhunderts, indem er diesen 
merkwürdigen Wechsel der Zeiten beschreibt 144 ) und es eilten 
nun die deutschen adligen Herrn um die Wette, dieser Auf- 
gabe Genüge zu leisten. In dem raschen, freiwilligen Trans- 



"*} Wenn wir von Dr. Prowe in seiner schon oben (Anin. 44) er- 
wähnten Si-iLiitt : •■ Wn-tni -.t«s-o n in mimer «wli. Sliulung» u. s. w. 
in Bezug auf diese nw'liP 1 'olnnisii-img de. l.niidri. S. ■ :>.'■ die Amisaftrimg 
hären, dasa • Weatpreuaaen seines deutschen Charakters in den 
beiden Jahrhunderten vor seiner Wiedervereinigung mit Ostpreusaen, 
entkleide t werden iat», so kennen wir nur dieser Aussage in allen 
Stücken beipfliehteu, iin-otitn nl'unlich Westpreussen während der zwei- 

li Icrljährisic]] Onl.iiL.-beri-.ifhiii't., mit fluni diesem deutlichen (.'liiiralitcr 

nur gewaltsam • bekleidet' worden war. Wenn nun diese Entkleidung, 
wie es Dr. Prowe auch weiss, nicht in allen Landcat.heilen auf gleiche 
Weise stattfand, so lag dies einmal daran, daaa die deutsche Coloni- 
aation in . manchen Gegenden, wie z.B. in den Niederungen der 
Weichsel, heuenden stark gewesen war, lind auch nn dem Um- 
fremde Stamme und Nationalitäten, die sich auf polnischem Boden 
nie.dsrgelfi*ien hatten, die Auarottungs- und Tilguiigumsiiissregeln zu 
gebrauchen, welche jetzt von ao manchcnllcgieniuge.il, die hierin dum 
Vorbilde der ileulachcu Ordcii^meinter folgen, gegen au: selbst und auf 
ihrem eigenen historischen Boden nicht nur mit Hetnirrlichse.it unge- 
wandt, sondern immer noch verschärft werden. 

'") Hartknoch A. a. N. Preussen p. 482. 



figuratiousprocess wurden seibat die alten deutschen liitter- 
nanien nicht verscliout, man warf sie ab und ersetzte sie mit 
neuen polnischen, welche gewöhnlich von der Benennung des 
li.-si-si'iii'i] Stammgutes hergeleitet wurden und vielleicht schon 
langst beim Laudvolke der Umgegend gangbar waren. Auf 
diese Weise änderten im Laufe des XVI. Jahrhunderts ihre 
Nanieu: die von Felden in Zukmewski, die von Caudeu in 
Trücüiski, die von Gluchaw in Goluchowski, die von Nostiz 
in Ba&owski, die von Ebenau in Elzauowski, die von Schleiwiz 
in Iionarski, die von Krokau oder von Crochow in Krokowsld, 
die von Dameruu in Dqbrowski, die von Lechwald in Powalski, 
die von Goldstein in Kussowaki, die von Schaffenbarg in Ple- 
miiiski, die von Dorpusch in Dorpowski, die von Konoputh 
in Konopaoki ub ). — Im XVII. Jahrhundert kannte man in 
<; Konigliüh-l'reusseiu keinen deutschen Adel mehr. »Ja so 
weit ist es gekommen, sagt von Westpreuaseu ein aus dem 



" 5 ) Hartknocli, S.4S2. Ausserdem sind im« unter der westnroiisBiflelien 
Ritterschaft bekumt : iU>' von ftiii-üTibm-ij i.hIit Stim(;cnl)Crg später Kostka 
genannt, die vonZcibuisdorff — Sartawski, die von Baysen — Bazenaki, die 
von Kleist oder von Gleisten — Dorpgowski, die von Allen oder von Alden 
— Meldzviiski, die von Schwarzenbach — Czeroiewski, die von Wallen- 
bach - Bartlineki, die von Rutendorff - Przewoaki, die von Estken - 
Ertko, die von Ziegeuberg - Wulkowski, die von fallen - Wilcaewski, 
die von Waiden — Luziiiaki, die von Schonberg — Szcmbek, dio von 
Beyereee - Bujeraki, die von Maohwits — Machwic u. A. (Man sehe 
die betreffenden S'am.'n in NiesifirkiV lh:rb:^. l,i],sk 1 839-1846). 
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»fürstlichen» Theile gebürtiger Zeitgenosse 118 ), dass, obgleich 
noch nur Zeit viele von den alten deutschen adeligen Ge- 
schlechtern im Lande übrig seien, man dieselben nunmehr 
weder aus den Sitten, Kleidang nnd Sprache, noch aus dein 
Namen von den anderen polnischen Geschlechtern unterscheiden 
kann.» — Es genügt, eineü Blick auf die in die sogenannten 
»Volumina legum» U 'J eingetragenen Stimmen -Verzeichnisse 
der Provinz Preussen bei Königswahlen des XVII. Jahrhunderts 
zu werfen, um sich von der Wahrheit der obigen Worte zu 
überzeugen '**). 

Allertlinga geschah die Umwandlung nicht ganz mit einem 
Schlage und das Deutsche wich zwar rasch aber nur stufen- 
weise vor dem Polnischen zurück. So war noch im XVI. 
Jahrhundert die offizielle Sprache iu den Gerichten und die 
Sprache der Verh and Inn gen auf den preussischen Tagi'ahrten — 
die deutsche. tPrnssiae incolae, — sagt ein Zeitgenosse 
— in conscribendis actis judiciomm Germanica lingua magis 
utuntur, vulgo mktim Polonica et Germanica loquentes.» Noch 
im Jahre 1552 bewillkommnete der marienburgische Wojewode 
Achatius Czema den in Thoro feierlich einziehenden König 
Sigismund August — »mit einer zierlichen Teutschen Itedet 160 ). 
Noch im J. 1555 war es auf dem Landtage zu Graudenz 
für »einige der Räthe, die der Polnischen Zunge nicht mächtig 
waren» — ■ Ursache zu Beschwerden, wenn der Botschafter 
des Königs seine »Werbung» au die Stände in polnischer und 
nicht in lateinischer oder deutscher Sprache, wie es noch da- 



"*) Der eben citirte Hartknoch (geb. 1Ö44, gest. IGST] a. a. 0. 

"') Qfficietle Sammlung polnischer Reichstags bös oh) üsao, im vorigen 
Jahrhundert veranstaltet. 

" a ) Man lese e. B. die .Suffragia» der Wojewodschaften Chelmno, 
Malborg (Marienburg) uud Pommern zur Wahl König Johann Kasimirs 
im J. 1648 {Vol. leg. IV, S. 250-251). Vgl. Hartknoch, Alt- und Neues 
Preussen S. 453, wo er die zu seiner Zeit blühenden Rittergeechlechter 
Westprousscns aufzählt. 

«•) Der Pole Martin Kromer (geb. 1513 t 1589) in seinem Werke 
«Polonia, sive de situ, populis, moribus, magistratibus et republica 
regni Poloniae.. Ed. 3a. Coloniae 1578 p. 46. 

">°) Zarnecke, Thomiechc Chronica, Berlin 1727 S. 136. 
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mals Brauch war, verrichtete 151 ). Allein bereits im J. 1627 
bedienten sieb manche der höheren preussischen Boomten auf 
den Landtags - Verhandinngen au Elbing der polnischen 
Sprache 15i ). Die Versuche wurden mit der Zeit immer häu- 
figer l5S ) und im J. 1563, also noch um dieselbe Zeit, da auch 
in ganz Polen die polnische Sprache das Latein endlich aus 
dem Amtsverkehr verdrängte — überreichten auch die preussi- 
schen «Lsmdboten» d. h. die Mitglieder der unteren Kammer 
des preussischen Landtages eiu erstes officielles «Einbringens 
in polnischer Sprache an die sogenannten Landesrätke lsl ) 
oder au die Obere Kammer des Landtages, wiche, nach dem 
Muster des polnischen Senats von den höheren Laudesbeamteu 
den Bischöfen, Wojewodcn und Kastellanen Preussens gebildet 
war. — Drei Jahre nachher verlangten schon >die Landboten 
und der kleinen Städte Geschickten , dass die Process-Acten 
Polnisch ausgegeben, auch die Sachen vor Gericht in derselbeu 
Sprache geführet werden möchten! 1SS ). Allein dieselben 
Ruthe, welche sich selbst «mehr und mehr» bei deu Verhand- 
lungen der polnischen Sprache bedienten, glaubten hier noch 
an dem «alten Gebrauche» festhalten /,u müssen , und be- 
schlossen, dass es nur in dem Falle, wo «die Gerichts- An- 
walde der Parten Mejnuug unrecht ausdrückten, denselben er- 
laubet seyn konnte, ihre Nothdurfft In der Sprache, der sie 
miiehtig wären, selbst anzudeuten; wiewohl auch solches eh- 
mahls in keiner anderen als der Teutschen geschehen dorf- 
fen» 1SG ). Indessen kam bereits im J. 1579 auf der Tagfahrt 
zu Graudenz der Beschluss dnreh, «dass künfftig einem jodeu 
ohne Unterschied, Teutseh oder Polnisch zu rechten erlaubt 
seyn sollte» und als im Jahre 1587 der königliche Gesandte 



Lengnicb, Geschichte der Preussischen Lande königlich polni- 
schen Antheils, Damig 1734, Bd. II, S. 121 Anra. 
■■*) Leugnich I, 86. 

"*) Vgl- Longuich II. 194-135 u. II, 271. 
1H ) Lengnich II, 271. 
>") Lengnich II, 33G. 
«*) Lengnich II, 271. 

Lengnich III, 313-314. 
Btttr. i. Bat. 3. Copsiulcaj. 5 
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sich zum letzten Mal auf einem preuasischen Landtage der 
dentsohen Sprache bediente, muaate der Bischof von Culm den 
Vortrag in polnischer Sprüche wiederholen, *weil die meisten 
Landnöten der teu tscheu nicht mehr kundig waren» 153 ) und 
trotzdem wurde die polnische Sprache und Verhaudlunga weise 
erat noch einige Jahre später, 1591, definitiv auf den Land- 
tagen Preuaaena eingeführt ,59 ). 



■>■) Longuich IV, 33. 

lsä ) Lengnich IV, 122. Alles deutliche- Beweise dafür, dass, wenn 
dio deutsche Spruche im poluischen Prcusaen «ich noch so lange als 
Amts- und Gerichtssprache erhielt, es mehr in Folge der Oewohnhoit 
und aus Rücksicht fÜrdae Hergebrachte, *den alten Gebrauch» und -der 
Vorfahren Esempel. wie wir es bei Lengnich lesen, als aus Nothwendig- 
keit geschah. Genau so wie hier mit der deutschen, war es in 

Fall, welche dort als officielle Schriftsprache vor der Verein! jjiitijj ili's 
Landes mit Polen (1S8G) mit den eiUvn ArillLri^L'u shatliclier Bildung 
eingoluhrt, noch 200 Jahre nachher ausschliessliche Geltung als Ge- 
richts- und Gesetzea-Sprache hatte (wir erinnern an das 1588 in Wilna 



obgleich die 
eher die polni 
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«Zgoda!> — (Ein verstanden !) war mm jetzt wie in ganz 
Polen , so auch auf den Versammlungen der preussischeu 
iHerrn Bruders (beliebte Intitulation der polnischen «bene 



rein Staats- und standesre ertliche Opposition der preußischen Stände 
im 16. Jahrhundert , die ihre provinzielle Sonderstellung, wie sie bei 
der Uebergnbe des Landes an Polen durch Verträge und Privilegien 
gewährleistet war, gegen dio central isirendca Bestrebungen dor polni- 
schen Könige, des polnischen Senats und der Reichstage, dio alle 
richtig erkannten, wie gefahrlich nnd in politischer Hinsicht unzulässig 
eine solche Stellung war, zu schützen hatten, und, wie es in ähnlichen 
Fällen immer geschieht, in der That hartnackig schützten und ver- 
teidigten, diese Opposition, die nichts mit Nationalantagonismus bei 
der grossen Mehrheit der damaligen «Freusseu» zu thun hatte, da sie 
von denselben Individuen geführt wurde, welche polnisches Leben und 
polnische Kitte im Lande so rasch zur Geltung urachton, diese Oppo- 
sition hoisst doch dem Dr. Prowo ein Kampf des Germanenthums gegen 
Polenthnm ! 

Dos ist nun nicht der einzige Widerspruch in Dr.Prowa's Abhand- 
lung. Sie strotzt von denselben. Wir führen beispielsweise nur deren 
SchlusBworte an (S. C-l): «WestpreuBssn ist in alter Zeit durch deutsches 
Blut erkämpft, ist dann als friedliche Eroberung der Pfiugschaar und 
bürgerlichen Arbeit zu deutscher Gesittung emporgeblübt. Nur das 
Schwert hat uus zeitweise dem G esammtvaterlande ent- 
rissen.» Abgesehen davon, dass Dr. Prowe selbst am Anfange seiner 
Schrift diese «Erkämpfungv des Lande-; mul jv.iinuit'.IdL Y/uKtiirui.™;:!*, 
als mit ganz andern Mitteln, denn durch das ritterlich vergossene Blut 
der Heidon geschahen, schildert, und dass an und für sich die Polen 
doch in ganz gleichen Besitzrechten sein würden, wenn sie das, yios 
die Deutschen durch ihr Blut — mit ihrem Schwerte gewonnen 
hatton — fragen wir, was für ein polnisches «Schwert» meint hier Dr. 
Prowe, das irgend wie und wann dio Deutschen in Prenssen «dem Ge- 
aammtvaterlande» sollte entrissen haben? Es war ja gerade der Um- 
stand ein Hauptpalladium der von Dr. Prowe so hoch gepriesenen stän- 
dischen Opposition in Preussen, dass das Land nicht durch das Schwert, 
sondern durch dio freiwillige, ungezwungene Wühl seiner Einwohner 
sich Polen im 15. Jahrhundert angeschlossen hatte und daher nicht als 
ein erobertes, sondern als ein vertnigsmässig mit Poleu vereinigtes 
zu behandeln sei (worüber man sattsam bei Longuich nachlesen kann). 
Wie wir sehen, spielt Dr. Prowe durch diesen Ausspruch dem eben so 
eifrig von ihm in Schuts genommenen legitimen Wideretand der 
Preussen einen schönen Streich 1 Er beraubt ihn seiner historisch- 
rechtlichen Grundlage! Uebrigens lässt sich von Dr. Prowe erwarten, 
dass er in dieser Matorie noch weiter gehen werde und eines schönen 



natu) der ucclamirende Beifallsruf der »Boten»: «Niema 
Kgody!" — (Nicht einverstanden!) — (Bitte ums Wort!» — 
cProszg o glos!» riefen dazwischen die mit der Motion Un- 
zufriedenen dem « Marsch ;i 11 drs Kitters tnndes' 7.11, worauf 
dann dieser die Einwürfe und die streitigen Punkte aufzeichnete 
und «do göry», der oberen Kammer — zur Entscheidung 
zoschiolrte t6S ). Polnisches Leben, pol irisches Wesen herrschte 
nun in Preussen und im Culmerlaude , ganz als ob dasselbe 
nie die fremde Herrschaft des deutschen Ordens zu ertragen 
gehallt hütte. <Una gens, uims liojiuhis, üno nomine omnes 
Poloiii censemur» schrieb schon im Jahre 1575 der spätere 



Morgens mit einer «wissenschaftlichen-, «von der Parteien Haas und 
Gunst unvorwirrten» (vgl. Dr. Prowe's Wealpr. 8. 1) Deduction desseu 
die Welt überrascht , wie Kücii;> Kiisimir von Polen im Jahre 1451 
Westprousacu gcseii julos Hcüit mit Krieg überzog und gewaltsam 
an sich riss! Unglaublich, doch möglich! — denn wahrlich, es fehlt 
in Dr. Prowe's bisher erseluuicnen Si-hril'ten nicht an hierauf hin- 
weisenden Keilen- arten und Uchiiuiitungen. Wie sollten wir z. B. fol- 
gende Worte, die wir -eine; hleinisiln-i, üii^ehüi-e ■ ile Xieolui Copernici 
patria S. 11 entnehmen, verstehen? «Ek hac Boruaauie deditiona Po- 
loni genti auae Copcmicuni adaeribendum esse colligunt quippe qni 
tucem aspexerit aöptem (!) annis (im J. 1473!) pOBtquam Thorunuin 
regem Polanornm patronum aeeeperit (obgleich Dr. Prowo selbst auf 
der vorhergehenden S. 10 von der feicHiclirn (leanMiUekift der preussi- 
schen Stände an Kasimir von Polen im J. 1454 spricht, auf welche 
dann noch in demselben Jahre die feierlichen Huldigungen der Stunde 
in Thorn, Dansig u. s. w. folgten, allein das ist noch nur Nebensache). 
Quod quidetn priusquam refellere aggrediar, Polonos admonitos 
velim amplius quadraginta annos esse, quum Fosnaniae 
magnns ducatus regtii Boroesici provincia facta sit, at- 
quo tantum abesse, ut, qni in illa provincia Polonieo ser- 
monc patrio utantur, Öormani esse velint, ut sint, qni bc 
Boriissos esse aegra ferant.« Enthalten diese Worte nicht eine 
einfache schmähende Ironie, wie man deren Entwaffneten und Schwächen 
gegenüber so leicht und mit solcher Wollust ausspricht, ao müssen sie 
notwendigerweise ans einer festen inneren Ueberieugung goflosson 
sein und in diesem Falle - müssen wir eine baldige «wissenschaft- 
liche» Motivirung derselben erwarten. 

'«*} Eine ausführliche Beschreibung der preussiachen Landtage 
findet man bei Hartknoch: «Itespubliea Polonieo.* Franeofurti et 
Lipsiao 1G8T, S. 697— G99, zu »gl. Alt- und Keues Preussen S.687. 
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Primat Karnkowski, damals Biachof von Wloclawek, an den 
zum Könige von Polen gewähltem Heinrich, von Valpis in 
einem Briete, in welchem er ihm die Provinz Preusseu und ihr 
Verhiiltniss zu Polen besehrieb lsl ). 



B. Die Stadt. 

Wenn nun nach allein dem, was in dem vorhergehenden 
Abschnitte in Bezug auf das Cnlmerland gesagt worden, jeder 
leicht einsehen wird, dass der Italiener Girolanio Ghilini 
(1589— 1670), ala er im 17. Jahrhundert die Worte schrieb: 
«Tom citii graridisairaa di Masovia iu Polonia diede 
al moudo Nicolo Conernico» etc. 15S ), sich eigentlich nicht so 



mtstaud lrta ), 



! dem altinaso vi sehen Tarn< 



(l(.!Uts(;li«[] Clirtrjiktor 
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waren nach überwiegend, wenn auch nicht ausschliesslich 
deutsch, ah sie im Jahre 1793 von Polen losgerissen wurden. 
Die polnische Bevölkerung, wenn auch immer zahlreich in 
denselben vertreten, spielte doch vor der deutschen Gemeinde 
stets nur eine untergeordnete Rolle, da3 deutsehe Element 
blieb tonangebend und liess nie das Ruder der stadtischen 
Angelegenheiten aus den Händen fallen. Die Stadtbeamten, 
der Rath und die Bürgermeister wurden in der Regel ans 
deutschen Bürgern gewählt, obgleich man wohl diese That- 
sacho nicht zu der Bedeutung eines allgemeinen, die polnische 
Bevölkerung in den Städten von jedem Amte förmlich ab- 
schliessenden Gesetzes erheben darf. — Denn wenn der schon 
oben angeführte Kromer 184 ) von den preussischen Städten 
im XVI. Jahrhundert auch behauptet: «Civitates (Prussicae) 
a deenriouibus seu consulibus et quidam Germanica« linguae 
et sanguinis — Polonos enim pro exteruis habent, et neqne 
ad artes mechanicas perdiscendas admittunt — regnntnr,» — 
so ist dies nur eine übereilte und übertriebene Angabe, welche, 
in Bezug wenigstens anf die Vaterstadt des Copernicus, sich 
leicht zurückweisen lässt. — In Marienburg schloss allerdings 
in frühereu Zeiten die Willkür alle eingeborene Preussen uud 
Undeutachen von den Bürgerrechten aus 16 "), allein in den 
übrigen Städten Preussens und in Thorn durfte sich , laut 
eines ausdrücklichen Rathsbeschlusses aus dem Jahre 1380, 
ein jeder freie Mann von ehrlicher Geburt und Sitte nieder- 
lassen und sich um die Bürgerrechte bewerben «er komme von 
wannen er wolle» Ifle ). 

Wer das Buch, welches der Thorner Bürgermeister Zernecke 
am Anfange des vorigen Jahrhunderts über seine Vaterstadt 
schrieb, durchblättert, wird sich leicht des Irrthums Kromers 
überzeugen können. Allerdings haben dio Deutschen auch in 
Thorn fast ausschliesslich die Leitung der Stadtangelegenheiten 
— fast alle Namen der Stadtbeamten sind deutsch — allein 
hie und da taucht auch in der frühesten Zeit ein polnischer 



"*) Polonia S. 200. 
'») Voigt VI, 700. 

,M ) Wornickü, Gesch. Thoras. Thorn 1842 I, 22. 
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Name gleich a am zum Beweise seiner Gleichberechtigung 
hervor. 

Unter den Rathsmännern und Bürgermeistom, die der Hoch- 
meister Heinrich von Plauen «nach seinem Gefallen und 
Mnthwilleu, ohne einiges Verschuldens im J. 1411 absetzte, 
um andere au deren Stelle eigenmächtig zu ernennen twider 
des Landes Recht und Freiheiten, vermöge welchen die Städte 
Macht haben, Bürgermeister und Rathmanne zu Wehlen und 
abzusetzen» — führt uns Zernecko vor, sich auf das tKühr- 
buch» des Käthes berufend 1 "), als Bürgermeister: »Potter 
(Piotr = Peter) Reiss« und «Goteko (Gedko?) 169 ) Reben., 
unter den Rathmänuern aber * Petrasch (Pietrasz) Cziras» — 
*Czwas» Btelit in der zweiten Ausgabe der Zern ecke' sehen 
Chronik vom J. 1727 S. 30 — und ea weisen diese polnischen 
Namensformen nicht zweideutig auf die polnische Herkunft 
derer hin, denen sie dienten te3 ). 

Zum Jahre 1587 stossen wir auf einen Gregorius Dobroeki, 
welcher fünf Jahre lang das Amt eines Rathsecretärs beklei- 
dete "°) nnd unter den vielen polnischen Bürgernamen, die 
uns fast auf juder Seite der Chronik entgegentreten, finden 
wir zum Jahre 1503 einen George Gawron" 1 ), den Wcrnicko 
(II, 11G) als vorstädtiseheu Schoppen kennt, zum Jahre 1580 
«Bartholomäus Koscielke, einen hiesigen Bürger und Büttner» 
und Kuui Jahre 1593 einen «Nicolaus Holubicki», der als 



"*i .Gothen» contt Doüucbwal bei (Sommf.istiet K 11. 4fl)den Uischof 
(iedeoo von Hnikao, t 1185. Baodouin J« Cnurt^oay führt aus Urnn- 
bafrons Heesten ror sehles. Oesch. Uroflan !C6ti-ia67, I, «0. «im 
Jahre 12U2 einen andern -fiodho- an. 

'*') Bei Wernicko finden wir übrigens die*« Naoion schon böbsch 
deutsch lujrcscbnitten I, 185. Peter Huss. üottke K6hcr, l'eter 
Ctiraa.. 

Zmnacka 2. Anfl. 1727, S. 193. Itathssecretär TbomV wai »ueb 
am AosRniiRO de« XVI, J.ibrhundiTte der bekannte polnische Dichter 
Jan Kjl.iiWi, wnlchnr noch dasolbet sein« Gediobtuoeamiulunt; i 'QtfU 
rö'.norndnycb ksieg* I • im J, 1593 beraos([ab, 
"■) Zernecko 1711. S. 115, 1727. S. 142. 
1627. 2ufl. 
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• MünzmeiBter» bezeichnet wird, vorgeführt' 7 '). Diese wenigen 
Beispiele genügen schon, die Geltung der Angabe Kroniura, 
wenn nicht vollständig au untergraben, wenigstens doch dahin 
zn beschränken, dasa nur solche Polen in den preussischeu 
Städten weder ein Amt bekleiden, noch ein Handwerk erlernen 
dürften, welche als besitzlose Ankömmlinge, das Bürgerrecht 
noch nicht erhalten hatten us ). Ein die ganze polnisch- 



■") Auch bei Wonricke begegnen wir hio and da unter Thorner 
Bürgern einem, wenn midi gewöhnlich durd: die Kdirdbung sehr ent- 
stellten polnischen Namen. So zum J. 1456: Michael Paluschki 
I, 253 Anm.), Bertusch Rabe und Georg Griegori (I, 254). Zum 
Jahre 1458: Mathias Czorske {I, 362) u. 6. w. Nicht zu vergossen 
ist, dass sehr viele eingoboroe Polen auch unter deutschen Namen 
stecken mögen — wir erinnern nur BD jenen George Gawrou, der «nach 
andern- (Wernmke 1, 1 hi) nudi -.(leorge Ansrhwüj. liiij.ö — und das« 
kein Volk so leidit fremde Orts- um] rL-i-.niiiiTLiiiuimu iu verdrehen 
und su assimiliren versteht, als das Dmihdu', [st anerkannt, Bs heisst 
ja mm Jahro 1559 dem Zornecko (1711, S. 111, 1727, S, !42) der pol- 
nische Palatin von Inowroclaw, Stuäewaki, «Johann von Schlnusod und 
noch in unseren Zeiten nennt ein moderner deutscher Schriftsteller, 
E. F. Apelt (Die Reformation der Piemkimde. Jena. 1?.">2. S. 52) den 
polnischen Astronomen des XV. Jalirbuiidei-ts Albert von Brudzewo 
.Albrocht Brudler>! 

seilen Namen, bringt uns, wohl nur unversehens, Dr. Prowo selbst in 
einer Verhandlung des Thorner Schoppcnl.ud.es aus dem Jahre 1474 
bei, die um so mehr interessant ist, als in derselben auch des Nidas 
Kopornik, des Vaters dos Astronomen, Erwähnung gCBChioht. Diu 
Worte der Verhandlung, wie sio Dr. Prowo anführt (Neue ProuBsischc 
Provincial-Blatter, 3. Fotgo, Bd. KI, 1806 im Aufsätze: Das Andenken 
des Coperuicus bei der dankbaren Nachwelt, 5. 389) lauten: «Voytko 

dor Olsleger vorkonfft hot Stephan Olsleger saynem elichen 

sone eyu hawu vff Sonta nnnengasso zwischen hör Niclas 

KoppcrnigkH vnd der Wittwo haws gelegen.- An das Haus Kopcruiks 
stiena alao das eines Wojtko (gewöhn lidur Diminutivform für Wojcioch, 
den sliivisclmn NiLiiien Jim heil. Adalbert), der seinem Handwerke nach 
ein Oelschlager (Oelmiiller) wir und dessen deutsche Standesbeiuichnung 
seinem Sohne zum Familiennamen wurde. Dmh aber ein Deutschor 
nicht Wojtko gehaisaen haben konnte, braucht wohl nicht erst betont 

"*) Es wird vielleicht hier die passende Stelle sein, zwei Macht- 
spräche Dr. Prowea in Bezug auf Thorn aus seiner Sehrift: «De Nie 
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redende Bevölkerung so in ihren Rechten beeinträchtigendes 
Gesetz wäre aber auch ohnehin in Thorn gänzlich unaus- 
führbar gewesen. Denn diese Bevölkerung war dort von jeher 
sehr zahlreich, zahlreicher als in einer anderen preusaischen 
Stadt. Thor ii bestand ja schon vor der Festsetzaug des 
Ordens, und wenn es auch nur erst durch die deutschen Colo- 
nisten und in Folge der denselben vom Orden ertheilten Be- 
günstigungen zur wahren Blüthe als Handelsstadt gedieh, so 
war doch die Anzahl der Eingebomen hier immer so beträcht- 
lich, dass selbst der moderne deutsche Geschichtsschreiber 
Thoras, Dr. Julius Emil Weruicke, bei aller seiner Abneigung 
gegen die Polen, nicht leugnen kann, dass bereits in frühester 
Zeit ein Theil der Bevölkerung csla vischen Stammes» war 1 "), 
und wenn wir einem Zeitgenossen und Landsraanne des Coper- 
nicus, dem Dominicaner -Mönch Simon Grünau : ' 5 ) trauen sollen, 
waren zu seiner Zeit Deutsche und Polen in Thorn in gleicher 
Anzahl 176 ). Dieses Zeugniss nüthigt auch vielleicht dem Wer- 
nicko das GestÜnduiss ab, dass «im Munde des Volkes die pol- 
nische Sprache damals {im XVI. Jahrhundert) ebenso häufig 



Cop. patria. ohne Commentar mitznth eilen. Er nagt dort S. 10: -Habi- 



tmd gab seiner prousaiBchon (dentachün) Chronik don Tito] .Cronwa 
und Beachreibnng der alterluatigaten. nutslichaton und wahren Hiato- 

und ist nur in einigen Abachriften vorhanden, deren wichtigste die auf 
dor Stadtbibliotbek »u Königsberg Befindliche iat- (S. Tappen, Gesch. 
der preus«. .Historiographie, Berlin 1853. & 123-126, 127, 202.) 

Piama. Wamawa 1854, S. 231). •Qnnm praeterea Thorunium miitim 
Poloni et Germani habitant et nuraero paroa es.ent.. (.in.) 
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gewesen sein mnss, als die deutsche» (II, 120). Und in der That 
war Thorn bereits im XVI. Jahrhundert eine halbpolnische 
Stadt "'). — Der erste öffentliche lutherische Gottesdienst, der 
hier abgehalten wurde, ist uns ungleich ein Beweis dafür, wie 
zahlreich und angesehen damals die polnische Gemeinde Thorns 
gewesen sein muss. Er fand im J. 1540 für polnische Evau- 
geliker in der Georgenkirche statt. »Doch haben Sie (die Luthe- 
rischen) — erzählt Hartknoch, A. u. N. Pr., 505. — umb das 
1540 Jahr erstl ich in S. Georgenkircho die Polnische 
Psalmen angefangen zu singen. Denen haben die 
Teutschen in der St. Marienkirche gefolgt, da der 
letzte Münch den Lotherischen Glanben angenommen!. Die 
Folge war, dass König Sigismund August, durch ein Privilegium 
vom 27. März 1557 den protestantischen Bürgern Thorns freie 
Religionsübung zusicherte, worauf dann vier der ansehnlichsten 
Kirchen der Stadt, die Marienkirche, die Jacobskircha, die 
Georgenkirche und die kleine Katharinenkirche in die Hände 
der Protestanten übergingen 1 ™). Zernecke, der ans archi- 
valischcn Quellen schöpfte, hat uns in seiner Chronik vom 
Jahre 1557 an die Namen aller an diesen Kirchen angestellten 
Prediger sorgfaltig aufbewahrt. Auf diese Weise erfahren 
wir, dass neben den deutschen Geistlichen zu allen diesen 
Kirchen auch polnische Prediger und Überprediger in gleicher 
Anzahl berufen wurden und aus einem uns gleichfalls von 
Zernecke mitgeteilten Beschlüsse des Thorner Raths /um 
Jahre 1506 geht unwiderleglich hervor, dass polnische und 
deutsche Sprache im protestantischen Gottesdienst zu Thorn 
von jeher vollständig gleichberechtigt waren Allein auch 



"') Thorn ist noch jetzt keineswegs ausschliesslich deutsch. Im 
.labro 1867 gab es in der Stadt 7U77 Protestanten und 5131 Katho- 
liken, was ungefähr auch das Verhältniss der Deutschen zu den Polen 
sein wird. (Bolestawita. Z roku 18GS rachunki. Drazno 1869.) 

"*) Hartknoch 1. c 

-Den 8. Märsi (1596) hat E. E. Rath diese Anordnung im Got- 
tesdienst« gemacht, dass die polnische Predigt am Donnerstage ein- 
gestellt und eine Betstunde um Erhaltung des reinen evangelischen 
Gottesdionstcs angeordnet, das polnische Predigen aber auf den Mitt- 
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in anderen wichtigen Öffentlichen Verrichtungen trat diese Gleich- 
berechtigung in Thorn bereits sehr früh hervor. Als i. J. 154Ö, 
nach der Thronbesteigung Königs Sigismund- August von Polen, 
zwei höhere Beamte des Landes Preussen als königlicho Com- 
missäre zur Abnahme der Huldigung von der Bürgerschaft in 
Thorn erschienen, leisteten die in einer feierlichen Versamm- 
lung znsammenberufenen deutsehen Bürger der Stadt in deut- 
scher, die polnischen dagegen in polnischer Sprache ihren 
Eid. 190 ). 

Indessen, wie zahlreich und angesehen auch die polnische 
Gemeinde in Thorn und in den anderen Städten Prenssens 
gewesen sein mag, wie sehr auch im XVI. Jahrhundert und 
iu der folgenden Zeit die sonstigen Verhältnisse im Lande für 
das Gedeihen der polnischen Bevölkerung günstig sich gestalten 
mochten, die Deutscheu wussten deunoch in den Städten eine 



«och, da zuvor deutsch gepredigt wurde, vorleget worden. Acta Conaul». 
(Zernecko Thorn. Chroii. 1711, S. 162, au vgl. auch S. 161 ad a, 1595.) 
Die Namen der polnischen Prediger in Thorn findet mau auf den Seiten 
110, 113, 117, IIB, 131, 132, 134, 138, 134, 137, 140, 145, 147, 148 der 
erston Aufl. (1711) und S. 135, 140, 146, 151, 153, 154, 155, 160, 161, 
169, 171, 174, 1S3, 191, 192 der zweiten Aufl. von Zernecko's Chronik 
aufgezeichnet, 

1e °) Eine interessant« Beschreitung dieser Feierlichkeit giebt uns 
Zernecke in der zweiten Aufl. 8. 131 -Eine gute Viertel- 

stunde, bevor man zu der Huldigung gangen, ist die Raths- grosso 
Glocke geläutet worden, da eich dio Bargeschäft samnit denen Ge- 
richten aus beiden Städten (Alt- und Neustadt Thorn), deutsche und 

polnische Einwohner gesammelt und gefunden auf dem Stechplatz 

Also sind die Gerichte vom an der Spitzen gestanden und die andere 
Gemeine dar Stadt über den ganzen Markt und ist ihnen aus dem 
Fenster dor Stochkammor die Eidesleistung ine erste deutsch durch 
den Stadtsocretarium M. Jacobum Siffert in Gegenwart der beiden 
Herren Commissarien (Stanislaus Kostka Wojewode von Pomerellen und 
preussisoher Schatzmeister und Martin Kramer, Krakauer und Erme- 
lilnder Dohmhen) und des ganzen Raths vorgestabet worden, mit fol- 
genden Worten: (Es folgt die Eidesformel). Bald nach gesehener 
dieser Eidesleistung dor Gemeine Tcutscher Bargeschäft, ist der Pol- 
nischen Gemeine in polnischer Sprachen gleiches Laut der Eid aus dem 
Fenster durch Ambrosium Härder, der Stadt und Gerichte Notarium 
vorgestabet worden.- 
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Verschmelzung der beiden Elemente zu verhindern, sie liesson 
das Heft nicht aus den Händen und widersetzten sich mit 
Erfolg innerhalb ihrer Mauern den Fortschritten des pol- 
nischen Wesens 18 '). Weniger glücklich waren dagegen ihre 
Bemühungen, auch in weiteren Kreisen des Landes die deutsche 
Eigentümlichkeit aufrecht zu erhalten. Vergeblich war auf 
den Landtagen der Widerstand ihrer Abgeordneton gegen jede 
dieselbe gefährende Neuerung, wie gegen die von den Stän- 
deu im Jahre 1579 beschlossene Einführung der polnischen 
Sprache iu Gerichtsv erb au dlungeu, vergeblich die Hartnäckig- 
keit, mit welcher sie darauf bestanden, als sie sich in deut- 
scher Sprache nicht mehr verständlich machen konnten, 
lateinisch auf den Landtagen das Wort zu führen — das 
deutsche WeBon, welches im Lande keine natürliche Grundlage, 
so zu sagen keinen festen Boden hatte, desseu Lebenskräfte 
sich plötzlich erschöpft fauden, sobald die Macht des Ordens 
nicht mehr da' war, sie zu unterhalten, das deutsche Wesen 
muaste sein Geschick in Preussen erfüllen. Und dennoch 
fristete es in den Städten ein kümmerliches , vegetirendes 
Dasein 18! ) so lange, bis endlich der Tag kam, wo es wiederum 



m ) 8. Hartknoch A. u. N. Pr. S. G37 u. Rospubl. Pol. S. 695 ff. 
Ein interessantes Docuinent dieser deutschen Gagenbemühunpun liefert 
Zerneckc (1727, S. 201) in einem Bcschluaa dos 'i'hornor Ruthes vom 
Jahr 1591 : «Den 15. Februar hat E. E. Rath gewnlonen, dass, sowie 
Ton undenklichen Jahren die polnische Sprache in Tbeidignng bei den 
Gerichten nicht im Brauche gewesen, also soll auch die Annehmung, 
Einschreibung und besonders dio Auagebung der polnischen Schriften 
unter der Stadt Insiegel eingostellet werden. Acta ConeuU. Wir 
erinnern hiobei daran, dasa die polnische Sprache eben damals in den 
Gerichten und Landtagen Preuasena zur definitiven Geltung ga- 
kommen war. 

"*) Mit welch' elenden Zwangsmasa rege Iii dio hochlöblichen Hemm 
vom Thornor Stadtrath gegen daa Endo des 16, und im Lauib des 
17. Jahrhunderts das Hinschwinden dee deutacben Wesena in ihren 
Städten aufzuhalten suchten, zeigen uns folgende, von Dr. Prowe heraus- 
geholten Notiaen (S. dessen Schriften : «Weatpreussen in aeiner geschicht- 
lichen Stellung Stc. S. 60 undi «Do Nicolai Copernici patria S. 20): 
Im Jahre 1586 vorbot der Hath, dasa jomand polnischen Kindern 
in einer Privatschulo Uutorricht ertheile, — Im Jahre ltiOS verbot 
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neue Kräfte von auswärts her schöpfen durfte, wo es sieh 
wieder der Gunst der Herrschenden erfreuen und durch frische 
Zuzüge verstärken konnte. Die Saat des deutschen Ordens 
blühte wieder auf, allein es riss üu gleicher Zeit ein finsterer 
National an tagoniamos, ein grausamer, Minder Hass über das 
Land ein, welcher jetzt die Einwohner einer und derselben 
Provinz, die Bebaner derselben Scholle entzweit. Das ist das 
Heil, das ist der Segen — das ist die traurige Brut der 
Ordensherrschaft ! 



der Rath «mehr als sechs polnische Meister zu dulden in der Schneider- 
zunft». Im Jahre 1G16 beschränkte noch der Bath diene Zahl auf 
fünf. Im Jahre 1611 befahl der Rath den Hutmachern, «keinen 
Jungen anzunehmen, der nicht deutscher Zunge ist» u, s. w. Finden 
min unsere Leser das nicht sonderbar, dass dieselbe Person, welche 
derartige Denkmale der Finsterniss und der Barbarei ihrer gepriesenen, 
«Cultur bringenden» Vorfahren an der Ostaeeküste veröffentlicht, noch 
y.jr. i)i::or ^Icii.lr-eir/ijnji :;r.i ifiiinlnj Vorfeiern;,- dir Tirouasischen Deut- 
schen durch die Polen sprechen kann? Wer waren wokl hier die wegen 
ihrer Nationalität verfolgten? 



n. 

Des Copernicus Herkunft und Eltern. 

Selten wurde von Seiten der Nachlebe adeii der Abstam- 
mung eines grossen Mannes so grosses Gewicht und so viel 
Werth beigelegt, wie das mit Nicolaus Copernicus in unseren 
Tagen geschehen ist, und es ist wirklich eine merkwürdige 
Ironie -Jus Kdiielisals, dass wir gerade über diese seine Ab- 
stimmung so wenig zuverlässige, bestimmte Nachrichten be- 
sitzen. Das Leben des Copernicus ist seit dem vorigen Jahr- 
hundert und namentlich seit der Katastrophe, welche seine 
preussische Heimath einem neuen Staatsorgan ismus einverleibte 
und dadurch Anlass zu einem Streite über die Nationalität 
des Mannes gab, Gegenstand vieler Erörterungen geworden. 
Allein der Vater des Thorner Astronomen erscheint uns in 
diesen Untersuchungen der Reihe nach bald als" ein ipolniseher 
Bauer und Sklave», bald wiederum als ein wt.-ljihiilisclier Himer, 
bald als ein Wundarzt, bald als ein Bäcker, genauer ein 
«Krakauer Bäckers, endlich als ein Eiseuschmied '). Das Ver- 
dienet, diesen bunten Erdichtungen ein Ende gemacht zu haben, 
gehört unstreitig Dr. Prowc aus Thorn au, der durch müh- 
same und mit einem anerkennen swerthen Fleiss und be- 
wunderungswürdiger Ausdauer fortgeführte archivalische For- 
schungen uns über das Lebeu und die Stand es Verhältnisse des 



') S. Prowe, Zur Biographie dea Nie. Copernicus. Thorn 1853, S. 15. 
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Vaters von Copernicus, ein wenn auch nur spärliches, doch 
endlich sicheres Licht geworfen hat. — Wenn wir aber auch 
Dr. Prowe dafür zu Dank verpflichtet sind, dasB wir nun, aaf 
seiner Arbeit fussend, die sich widersprechenden Angaben der 
früheren deutschen und polnischen Biographen des Nicolaus 
Copernicus hier ohne Weiteres bei Seite lassen dürfeu, so 
können wir doch mit ihm in alleu Punkten und manchen oft 
scheinbar unbedeuteudeu, doeh für das Thema, das wir uns 
gestellt haben, charakterischen Einzelheiten nicht überein- 
stimmen. Dr. Prowe iet einer jener deutschen Localpatrioten 
Westpieusseus , welche ihr germauisatorischer Eifer und ihre 
Abneigung gegen Alles polnische verhindern, in Dingen, in 
welchen es sich um eiue Entscheidung zwischen beiden National- 
elemeuten handelt, ein unbefangenes Urtheil abzulegen. 
Dr. Prowe eifert in der Vorrede zu seiner Schrift gegen die 
«nationalen Vorurthcile», gegen die «nationalen Sympathien 
uud Antipathien», welche die söstlichen Nachbarn» ermuthig- 
teu, «sich den grossen Namen anzueignen», und liisst sich 
doch selbst in seiner ganzen Schrift von ähnlichen 'nationalen 
Vorurtheilen und Antipathien» blindlings leiten. Er behandelt 
seinen Gegenstand nach einer im Voraus sich selbst gestellten 
These: «Geboren in einer Stadt, die in den Grenzmarken 
des Germanen thum3 gelegen ist ! ), mnss ihm Copernicus «un- 
bestrittenes Eigeuthum seiner Nation» — der germanischen, 
bleiben, es inuss seine «slawische» Abstammung per fas et 
nefus zurückgewiesen werden. Und dieser These gemäss reihen 
sieb nun in Dr. Prowe's Werke alle Thatsachen und Umstände 
wie durch ein Wunder au. Sie dienen ihm alle zu der freu- 
digen, bei einer andern Gelegenheit von ihm ausgesprochenen 
Conclusiou, «daes demnach Copernicus dem deutschen, nicht 
dem polnischen Stamme angehöre» s ). Indessen sind die Gründe 
Dr. Prowe's nur selten stichhaltig und sein Urtheil ist niebt 



*) Prowe, i. Biogr. S. VI. und V. 

*) Rede des Dr. Prowa zur Jahresfeier des Geburtstages von Nie 
Copernicus, am 10. Februar 1852 zu Thorn gehalten. S. Thorner 
Wochenblatt 1852 Nr. 16. 



scharf genug, wo es um eine endgültige Entscheidung sich 
handelt. Eine bessere Kcnntniss der polnischen Sprache, oder 
venu man lieber will «des Slawischen», würde ihm ebenfalls 
wie auch allen seinen Landslcuten, die sich mit der Glesch ich to 
Westpreussens befassen , grosse Dienste geleistet haben. 
Wenigstens würde sie ihm das mitleidige Erbarmen ver- 
schonen, das jeder polnische Leser unwillkürlich ihm zollt, 
wenn er bei der Lectürc seiner Schrift auf die Stelle (zur 
Biogr. S. 18) kommt, wo Dr. Prowe auf die altdeutschen Orts- 
namen im Culmerlaude, wie Orsichau (Orzechowo), Sehlommau 
(Stomowo), Trebiseh (Trzebcz), PreussiBch-Lanke (Pruskalaka) 
u. a. Bezug nimmt, um gegen die «polnische Fremdherrschaft» 
daselbst zu eifern. — 

Allein zur Sache. Unsere Aufgabe ist nun zunächst, des 
Copernicns Herkunft in Bezug auf Stamm und Nationalität 
zu untersuchen. 

A. Der Name. 

Vor Allem haben wir den Familiennamen des Astronomen 
in Betracht zu ziehen, welchen Dr. Prowe in seinem pattio tischen 
Eifer für das deutsche wo möglich mit verdoppelten Conso- 
nauten schreibt. fKoppernigk. heisst ihm demnach «der 
grosse Mann.» Um diese, wie er sie nennt (S. 10), «Gnttnral- 
gemination» zu rechtfertigen, beruft sich Dr. Prowe auf die 
Thorncr ScliÖppenbücher des XV. Jahrhunderts , wo dieselbe 
ganz besonders beliebt gewesen sein soll, und wo sie, wie uns 
Dr. Prowe belehrt, nicht nur an des Copernicus Namen, son- 
dern auch an vielen andern applicirt wurde: *czyunigk, flen- 
wigk, dornigk, geylingk, belliiigk, tkutiugk, lybingk, strubingk, 
hennigk oder hennyugk, heuffhe-gk, czeissbergk, renuebergk, 
lodowigk, hedwigk, u. a.; ferner: konigk, honigk, dingk, 
mochtigk , scholdigk , kegeuwertig, zwenezigk , sechsezigk, 
nowuezigk u. a. m.. Dies ist alles recht kurzweilig und in- 
teressant zu lesen, um nur die geistreiche Orthographirung 



iufig bei der Endung vorgekomra 
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sein möge. Nnn aber fragen wir, Boll uns bei allem Ernste 
diese ganze schöne Auseinandersetzung zu dem Resultate führen, 
dass wir heutzutage in Schreibung von Eigennamen nach 
Brauch des XV. Jahrhunderts verfahren, und etwa von Neuem 
Dantczigk statt Danzig, Fraweuburgk statt Frauenburg und 
Kunigspergk statt Königsberg schreiben sollen? — Wir 
unserestheils müssen aber gestehen, aus Dr. Prowe's langer 
Namenliste den Nutzen gezogen zu haben, dass wir bei jedem 
dieser Namen, trotz der absonderlichen Schreibweise, doch 
immer den rechten deutschen Laut ausfindig machen konnten, 
während uns bei dem Worte iKoppernigk», wie man es auch 
immer orthographirt denken möchte, dieser deutsche Laut und 
Klang durchaus nicht einleuchten will. Allein auf die Frage 
kommen wir später zurück. Soll aber jetzt die Schreibung 
von Copernicus Namen eine Frage sein, so scheint nns dabei 
folgendes Verfahren als rationell und ejnzig zweckmässig zu 
empfehlen zu sein. Man schreibt sich alle bekannten authen- 
tischen Varianten des Namens auf: Kopperingk, Cuppernick, 
Kuppernik, Cupernick, Kupernik, Ciipei-iiic, Cüppernick, Kop- 
pirnick, Koppirnik, Koppernigk, Coppernigk, Koppernick, 
Coppeinick, Koppernig, Coppernig, Coppernic, Coppernik, 
Koppernik, Copemik 1 ). Da die ersten 9 Varianten offenbar 
nur Verstümmelungen sind 5 ), so hat man eigentlich nur die 
zehn letztem zu betrachten. Die latinisirte, einfachere Form: 
Copernicus, deren sich Nicolaus nach der Sitte seiner Zeit 
meist bediente, wird auch bedeutend ins Gewicht fallen müssen. 
Nun kann es wohl woniger auf die willkürliehe Wahl einer 
der 18 oben augeführtcu Variauten, als hauptsächlich nur 
darauf ankommen, den Klang des Namens möglichst richtig 
und genau nach den bestimmten Gesetzen der heutigen Recht- 
schreibung wiederzugeben. Hält man dieses fest, bo wird ein 
Vergleich aller Varianten nothwendiger weise für die moderne, 



*) VgL Prowe, z. Biogr. S. %, 10 u. 27. Die letzte Variante haben 
wir einigen von Dr. Prowe übersehenen Verhau dlungau der Krakauer 
Acten hinzugefügt. Vgl. unten Anm. 51. 

( ) Vgl. Prowe, zur Biogr. S. 10. 

Bollr. i. H«U i. Copomicai. g 
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sei es deutsche oder polnische Schreibart die einzig mögliche 
und richtige Form «Kopernik» ergeben müssen. 

Diese Form gebraucht bereits der am Anfange des vorigen 
Jahrhunderts lebende Zernecke") und «Copernik» hat gleich- 
falls der vor dem Jahre 1521 schreibende (vgl. Toppen, Gesch. 
der preuss. Historiogr. S. 223), bekannte preussische Chronist 
Simon Grünau '). «Kopernik» schrieben endlich von jeher und 
schreiben anch jetzt ohne Ausnahme den Namen alle Polen — ge- 
lehrte oder ungelehrte. Nicht so einig sind indessen hierin die 
Deutschen. In Deutschland ist noch jetzt nicht einmal die Ge- 
lehrtenwelt übor die Schreibung des Namens in Einklang. Ab- 
gesehen davon, daas uns bereits in den oben nach Dr. Prowe 
angeführten Namens-Varianten ein eclatantes Beispiel dieser 
deutschen orthographischen Verwirrung in ältester Zeit vorliegt, 
abgesehen von den weitern, von Dr. Prowe nicht angegebenen 
Verstümmelungen, die 4 d ein Namen des Astronomen noch au dessen 
Lebzeiten deutscherseits widerfahren sind, wie «Copphemicus» 9 ) 
<Coppernieek> und cCopperniegk» B ), abgesehen endlich von 



*) Thornische Chronica 1727 S. 76. Nicht aber •KSpcmik-, wio 
das Lichtenberg bei ihm gelesen haben will (Venn. Schriften, Gattin- 
gen 1844, Bd. V, S. 161). Auch hat hier Lichtenberg eine falsche 
Jahreszahl, denn Zernecke schreibt 1462 und nicht 1463. Nach Lichten- 
berg Bchrieb auch Gartz •Kopornik» in der Ersch und Gruber'schen 
EncjclopiLdio XIX, S. 248. 

1 »Dr. Nicolaus Copernik zu Frauenburg.» Grünau, XXI, p. 1468 
bis 1469, angeführt von Toppen, Gesch. d. pr. Historiogr. 8> 142. 

") Aas dem Briefs des Ermlander Domherrn Tidemann Gicae an 
Felix Eeicb, Stiftsprobat au Guttstadt, d. d. Allenatein, 8. April 1524, 
gedruckt als Torrede zur Schrift: ■Tidomanni Gisonis, floacnlorum 
Lutheranorum de fide et operibus nvtV'GT™°v. Impressum Cracoriae 
per Hieronymum Vietorem 1525.» Tgl. Hiplor'n Abhandlung: «Nikolaus 
Kopernikus und Martin Luther» im IT. Bande der Zeitschrift für Gesch. 
u. Altorth. Ermlands 1867 — 18G8 S. 482, Anm. 14. Dieselbe Form 
findet sich in der von fremder Hand gezeichneten Aufschrift, die sich 
auf einem einst dem Copemicua angehangen Quartbande der Bibliothek 
zu Upsala befindet: «Nicolai Coppbernici. Iu teatameoto Fabiane- 
Emerich assignatus». S. Prowo, Mittheilungen aus schwedischen Archi- 
ven und Bibliotheken. Berlin 1853, S. 13. 

*) Diese beiden Tarianton werden von Hipler a. a. 0. S. 404, 
Anm. 40 nach den Adressen zweier Briefe des ErmlSnder Doracantors 
J. Sculteti an Copernicus vom Jahre 1521 mitgetheilt, 
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der Form i Co opernick > , die uns in den Acten des Frauen- 
burger Capitels noch zum Jahre 17G7 begegnet 10 ), wird in 
neueren Zeiten der Name des Copernicus fast von jedem 
deutsehen Schriftsteller anders orthographirt. Der in der 
zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts lebende Thorner 
Bürgermeister S. L. von Geret schreibt ihn in seinen (unedirten) 
Schriften durchweg =Kopernick» "), bei Dr. Prowe lautet er, 
wie schon erwähnt, in seiner älteren Schrift; e Zur Biographie 
des Nieolaus Copernicus» : «Koppornigk» , in einem neueren 
Aufsatze dagegen: «Das Andenken des Copernicus bei der 
dankbaren Nachwelt», S. 389 (vgl. unsere Anm. 11) «Kopper- 
nick.» — Humboldt war im Kosmos II. S. 343 nahe daran, 
«Koppernik» anstatt Copernicus zu sehreiben und gerade so 
nennt unsem Astronomen durchweg Dr. Wattcrich in seinem 
im ersten Baude der »Zeitschrift für die Geschichte und Alter- 
thumskunde Ermlands» 1860, S. 400 — 405 erschienenen Auf- 
satze: s Nicolaus Kopp ernik ein Deutscher.» Am meisten Ein- 
gang scheiut aber in Deutschland die Form «Kopernikuss 
gefunden zu haben. Es gebrauchen dieselbe schon im vorigen 
Jahrhundert: «Der Teutsehe Mercur» 1776, Biester in seiner 
«Berlinischen Monatsschrift» 1702; in neuern Zeiten West- 
phal 1822, Apelt 1852, Hipler 1868 u. A, Sie ist jedoch fast 
ebenso schwer zu rechtfertigen, wie die Schreibung «Koper- 
nicus», die wir von Feuerbach 1! ) und von Voigt (DI, 649), 
und «Cc-pernikus» oder aCopernik», die wir von der «Alt- 
preussischen Monatsschrift» (der Neuen Preussischen Provinzial- 
Blätter 4. Folge, Bd. VI, 1869, S. 284 u. 382) dem Organe 
des Thorner «Copernicus- Verein es» angewandt finden. Diese 
letzten drei Formen sind weder deutsch noch polnisch, und 



10 ) S. ProWs Aufsatz: «Hat Copernicus Wasserleitungen ange- 
legt?, in deu Neuen Pr. Prov.-EWttern, 3. folge, Bd. X, 18GS, S. 331. 

") S. N.Pc.Prov.-Bl. S.F., Bd. XI. 18u6 «Ueber den Sterlieort und 
die Grabstätte des Copernicus, von Dr. Prowe > S. 222 und ebendaselbst: 
'Bas Andenken des Copernicus bei der dankbaren Naohwel t » , vo:i den- 
selben S. 377. 

") Blatter für literarische Unterhaltung 1850, No. 269 im Aufsatz: 
«Dia Naturwissenschaft und die Revolution.» 
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auch nicht lateinisch und daher noch -weniger zu empfehlen, 
als die Genriuationsprobeu Dr. Watterichs, oder Dr. Prowes. 
Unserer Ansicht nach haben die Deutschen, wenn sie hierbei 
vernünftig verfahren wollen, nur zweierlei zur Wahl. Ent- 
weder müssen sie sich dazu bequemen , den Kamen nach der 
Polen Vorbilde «Kopernik» zu schreiben oder sie lassen ihn 
in der latinisirten Form «Copernicus» bestehen — wie ihn der 
grosse Mann auf seinem unsterblichen Werke selbst schrieb. 

Nach der Schlichtung dieser orthographischen Bedenken, 
an denen bloss der Umstand merkwürdig ist, dasa sie nur für 
die eine der beiden streitenden Parteien, für die deutsche, 
existiren, dürfen wir nur zu einer bereits oben (S. 81) ange- 
deuteten bei weitem wichtigeren Frage schreiten, nämlich zur 
Erörterung dessen, welchem Sprach stamme, dem germanischen 
oder dem slavischen, dem deutschon oder dem polnischen, der 
Namo Kopernik seinem Klange und Sinne nach angehöre. 
Eine indirecto Antwort hierauf, oder ricliti^ur ^ri;3a«t. uiuen 
Wink zur Entscheidung dieses Problems, geben uns schon 
offenbar jene orthographischen Zweifel, die hier natürlich der 
deutschen Sache keine guten Dienste leisten können. Allein 
wir dürfen nicht mit unserm Urtheile in der Untersuchung 
vorgreifen und lassen daher dem Fortgang derselben freien 
Lauf. Zunächst nun das Verhör der deutschen Zeugen: 

Dr. Prowe hält in seiner Hauptschrift (Zur Biographie des 
Nie. Coperu. S. 15, Anm.) den Klang des Namens für einen 
i niederdeutschen», hat aber zur Bekräftigung dieser allerdings 
nur leise und gelegentlich ausgesprochenen Behauptung leider 
nnr jene «Guttnralgemination» am Auslaute (vgl. Prowe, zur 
Biogr. 8. 10, Anm.). In einer später erschienenen Abhand- 
lung: «De Nicolai Copernici patria». (Thorn 18G0.) spricht 
er sich indessen schon viel entschiedener aus und stellt den 
etymologischen Erklärungen Krzyzanowski's, die ihm übrigens 
schon vor der Veröffentlichung seiner ersten Schrift bekannt 
sein mussteu, folgende Herleitting entgegen (S. 23, Anm.): 
«Vox « «kopper» s (i. e. aes cyprium, cuprum) quod nunc in 
««kupfer»» mutatum est, in actis, tabulis, literis Thorunen- 
sibus illius temporis saepissimo legitur, et terminatio ««igk:>> 
usitatissima est in civium Thoruuensium nominibus illius sae- 
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cali, ut: czynnigk, dornigk, schreinick, liebigk, floowigk, hcn- 
nigk, blümigk.» Dr. Prowe scheint aber hier nicht merken 
zu wollen, dass, wenn er von einem Thema «kopper» spricht, 
zu dem das Suffix « — igk» hinzukommen soll, er wohl etwas 
behauptet, leider aber nichts, was für eine etymologische Er- 
klärung des Wortes sKoppernigks genommen werden könnte. 
Auch zeigen die von ihm angeführten Beispiele wohl, dasa 
ein deutscher Familienname «Kopperigk» sich vielleicht denken 
Hesse, eine Analogie zu «Köppern igk» wurde man aber unter 
diesen Beispielen vergeblich suchen, denn es gehört wahrlich 
keine eingehende Kenutuiss der deutschen Sprache dazu, nm 
einzusehen, dass in den Bildungen wie : czynnigk, dornigk, 
schreinick, hennigk, das n welches der Endung — igk voran- 
geht, uicht zu derselben, sondern nnr zum eigentlichen Wort- 
stamme angehöre. 

Etwas besser als Dr. Prowe erscheint Dr. Watterich in 
seiuem schon erwähnten Aufsatze «Nicolaus Koppernik ein 
Deutscher» ausgerüstet. «Es liessen sich — sagt er (S. 403 
im Bd. I. der Erml. Zeitschrift) — die auf — nich (nieder- 
deutsch — nik) endigenden Ortsnamen zu hunderten anführen, 
und unser heutiges taKupfer>» heisst in der plattdeutschen 
Sprache noch jetzt nicht anders als « «Köppern. Dr. Watterich 
hatte aber viel /.tvwkiiiii^iuvr {[ciuiiidelt, wenn er anstatt des 
leeren Vers ichern s , daas es «am Niederrheine und in West- 
falen» zu hunderten Ortsnamen gäbe, die auf «—nich» endigen 
— wa3 wir übrigens gar nicht bestreiten wollen — nur eiuigo 
wenige jener auf «—nik» auslautenden Namen angegeben 
hätte, die den westfälischen und nie der rheinischen auf * — nich» 
«in Niederdeuts eh laud» (lagen denn bis dahin Niederrhein und 
Westfalen auch nicht in Niederdeutschland ?) entsprechen sollen, 
was letztere wir uns wohl zu bezweifeln erlauben dürften. Da 
aber einmal Dr. WatteFich mit solcher Sich l 1 rhu I bei seiner 
Behauptung auftritt, so berechtigt er uns nicht nnr dazu, eine 
Hinwoisuug auf Analogien unter den ostdeutschen Orts- und 
Personennamen der Zeit zu verlangen, sondern auch, ihn zur 
Angabe desjenigen «niederdeutschen» Dorfes «Koppernik» auf- 
zufordern, aus welchem er die Familie des Astronomen her- 
leiten zu wollen scheint. — Das Nachschlagen eines beliebigen 
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topographischen Lexicons Deutschlands ist ja keine so grosse 
Mühe! — Bis das nicht geschieht — und das kann, sei hier 
gleich hinzugefügt, wohl nimmer geschehen — tist der Beweis 
nicht geliefert» dürfen wir hier unser Zeugen-Verhör mit Dr. 
Watterich's eigenen Worten (a. a. 0. S. 403) kurz beendigen. 

Der Beweis ist nicht geliefert, müssen wir concludirend 
wiederholen und somit eine Erklärung des Wortes deutscher- 
seits aus dem einfachen Grunde nicht gegeben , weil sie 
deutscherseits überhaupt nicht gegeben werden kann. Denu 
es giobt, nachdem die Versuche mit dem plattdeutschen 
«Kopper» für gescheitert anzusehen sind, in dem gesammteu 
Wortschatze der deutschen Sprache keinen einzigen Laut, 
welcher an »Kopernik» irgend wie anklänge. Ein Umstand 
welcher, neben der manifesten Schwierigkeit des orthogra- 
phischen Ausdruckes, wohl was zu sagen hat. 

Wir wollen nun sehen, ob eine Prüfung vermittelst der 
polnischen Sprache, oder im Allgemeinen der slawischen 
Sprachen, uns nicht zu bessern Resultaten führt. Und zunächst 
sehen wir uns in der Topographie der slarischen Länder um. 
Der Name cEopernik» erscheint derselben nichts weniger als 
fremd. « Kopernik » oder genauer , nach den Regeln der 
cechischeu Rechtschreibung , «Koprnik» heisst ein Dorf in 
Böhmen, im Bunzlauer Kreise, in der Nähe von Kosmouosy 15 ). 
Der Name desselben kommt bereits in einer Urkunde vom 
25. Octoher 1391 vor. Ein «Ulriens de Kopernik» tritt da 
als fünfter unter den Zeugen auf, welche die Urkunde be- 
siegeln u ). «Kopernik», deutsch « Köpern ikstein», wird ferner 



") S. Jaroalaua Schaller, Topographie des Königreiches Böhmen. 
Prag 1785—1791. 16 Theilo in 8 Bdn. Wir müssen bedauern, dass 
uns nur der neunte, supplementär! sehe Band dieses schätzbaren Werkes, 
ein UniverBttlregister der Ortschaften enthaltend, zugänglich geworden 
iat. 8. 254 fanden wir dEiaelbst den Namen «Kopernik. mit einor Hin- 
weisung auf die Beschreibung dea Bunzlauer Kreiaes im 2. Baude 
(Theil 3 und 4.). 

") Dieae Nachricht entlehnen wir einer kurzen Mittheilung in 
Jordan's Jahrbüchern für alaviBche Literatur, Kunst und Wissenschaft. 
18-15, 3. Jahrgang, S. 20. In derselben wird auf Bohuslai Balbini 
Miscellauea historiga Bohemiae, Decadis I, lib. V, p. 239 hingewiesen 
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eine 4344' hohe Bergspitze des Mährischen Gesenkes (hory 
Jesenieke) genannt, die man auf jedem beliebigen Scbulatlas 
in der Nähe der grossen Altvaterkoppo (Praded) angegeben 
findet; tKopernik» ist endlich bei der eingeborenen, polnischen 
Bevölkerung Oberschlesiens der Name eines Dorfes, welches 
von den deutschen Ansiedlern und in der heutigen preussischen 
Itegieruugs spräche «Küppernigt genannt wird !5 ). Die Existenz 
dieses Dorfes lässt sich urkundlich bis in daa 13. Jahrhundert 
zarüekverfolgeu 1B ). 



und daraus folgender Auszug lue dorn Volumen XII. orectionum der 
Prager Metropolitankirche angefahrt: 'LaneuB emtus pro ecclesia in 
Kosmonos a Nicoiao pleb&no ecclesiao praedictae, decano Bolealaviansi, 
all honesta matrona Elssca conthorali Martini dictl Zly, aliontis do 

Stakor, son Borzeiow 1391, 25 Octobris.» «In ouinlo (sigillo) 

— setzt Baibin hinzu — humana imago securim in manibus tenens, 
aigillum Ulrici de Koprnik.» Und in dar Anmerkung: «quintum 
(sigillum) equitum do Koprnik.» Diese Notiz des Balbinus soll 
übrigens schon früher Palacky 1831 in der Belums che n Museumszeitachrift 
(p. 435) veröffentlicht haben. Vgl. Prowo, zur Biographie des Nicolaua 
Copornicna, S. 38. 

1S ) Daa Dorf Köppomig liegt im Regierungsbezirk Oppeln, Kreis 
Neiaae, Post Wiesau und iat der Sita eines katholischen Kirchspiels, 
das zum Arcbipresbyterat Ottmachau (Odmuchäw) gehört. S. Sche- 
matismus des Bisthums Breslau und seines Delegatur-Bezirka für das 
Johr 18SQ, S. 100. Der Doppellaut — oe— , der una sowohl in dorn 
Namen dioaea Dorfas als auch in dem des mährischen Bcrgea und selbst 
manchmal in dam Familiennamen dea Astronomen (vgl. «Cflppemick» 
aua den Verhandlungen der Thorner Schüppenbticher bei Prowe zur 
Biographie S. 9. «Nicolaua Köpperaik» in einer Verhandlung des 
Ermländer Capitels vom Jahre 15S1 bei Watterich: .DeLucao Watzol- 



ihn auch in der Tbat kein Deutscher richtig ausspricht - und daaa er 
demnach mit dem plattdeutschen <Kopper> nichts gemein haben kann. 

") Vgl. Urkunden zur Geschichte des Biathuma Breslau im Mittal- 
alter, herausgegeben von Gustav Adolph Stenzel. Breslau 1845. S. 56 
leson wir hier in einor Urkunde {No. 50) Bischof Thomas von Breslau 
vom 24. März 1272. "Iterato publicata filit eadem sentontia do Oodcm 



Als Famlienname tritt uns das Wort *Kopernik», beson- 
ders in polnischen Ländern, noch häufiger entgegen. Ausser 
den beiden Thorner und Krakauer Geschlechtern zwischen 



Coprnih, Bogdalo canonico 3. Egidii» etc. Unter den Namen von 
66 «in districtu et territorio Ottmuchouiensi et Njzenei» gelegenen 
Dörfern, die uns gleichfalls oine Urkunde desselben Bischof Thomas 
vom 3. Juli 1284 (Stemel, S. 103-104 No. 04) als von dem Herzoge 
Heinrich III. von Breslau der Breslauer Kirche, in der sie angehorten, 
gewaltsam entrissen und widerrechtlich besetzt vorfuhrt, lautet der 
43. Name «Copirnik. und «Copirnich. lesen wir wiederum in 
der Eicommunicationas entern, welche. Bischof Thomas am 30. Juli des- 
selben Jahres 1282 gegen Heinrich, den gottvergessenen Berauber 
der Kirche, zu Rillen sich veranlasst fand (Stemel, S. 122 No. 110). 
Nur ist hier bei der Aufzllhlung der entrissenen «rille et possesiones» 
der zehnte Name «Drogussow» weggelassen, was die Gcsammtsurame 
auf 65 reducirt und den Namen «Copirnich> um eine Stelle hoher — 
auf die 48 anstatt der 49 — versetzt. 

In den von Dr. Colmar Grünhagen und Dr. Georg Korn heraus- 
gegebenen «Eegesten deB Bisthums Breslau (Erster Theil. Bis zum 
Jahre 1302. Breslau 1864). finden wir ferner (S. 102) unter den Zeugen 
einer Urkunde des Jahres 1291 d. d. bei Neissc am S. Juni, einen 
«Bonricns, Pfarror in Copornik», welcher unzweifelhaft mit 
dem bei Stemel zum Jahre 12T2 genannten identisch sein wird, wie 
auch aller Wahrscheinlichkeit nach — mit dem in einem Bestätigungs- 
Brief Bischöfe Thomas von Breslau d. d. bei Neiase am 21. Mai des- 
selben Jahres (1291) als Zeuge auftretenden «Henriens do Copriw- 
niza», welcher mit dorn nächstfolgenden Zeugen: «Ilonricus de Coscheth» 
als «occlesie rector und oapellanue curie» bezeichnet wird (Oiiiiki'jiiM 
und Korn a. a. O. S. 101. In Folge eines leichterklärlicben Lesefehlers 
der deutschen Herausgeber ist der Name Copriwniza «Copriwinza» ge- 
druckt worden). Die hier in Anwendung gebrachte Form ■Koprivmoa» 
iBt als eine von derselben Wurzel wie «Kopernik. abgeleitete Variante 
des noch nicht definitiv festgestellten Ortsnamens na betrachten, eine 
Erscheinung, welche in der slavisohcn Topographie des Mittelalters 
nichts woiiiger als ungewöhnlich ist. 

Wenn wir bei allen diesen Details so lange verweilen, so sind .wir 
auch, dünkt uns, dem Leser schuldig, ihm den Grund dieses Verweil ens 
zu eröffnen. Unser Grund ist nun hier nichts geringeres, als das An- 
denken eines unbescholtenen Mannes gegen eine demselben — linde 
gesagt — mit oinem ganz unglaublichen Leichtsinn angethano Ver- 
unglimpfung zu schützen. Der erste unter des Copernicus Biographen 
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denen iibar die Abstammung des Astronomen zu entscheiden 
ist, kommt in dem Gerichtsbuche der Altstadt Thorn: «Liber 



nämlich, welcher auf das Vorhandensein des schlesischen Dorfes Kopornik 
aufmerksam machte, war der vor Kurzem in Warschau verstorbene 
talent- und verdienstvolle Geschichtsforscher Julian Bartoszewicz, der 
durch ein Leben voll Mühe und Arbeit sich die beste Erinnerung seines 
Volkes für alle Zeiten erworben hat. In seiner in lateinischer und 
polnischer Sprache erschienenen Lebensbeschreibung des Coperaicus, 
dio der Warschauer Ausgabe (1834) der GcBamnitschriftcn unseres 
Astronomen hinzugefügt ist, finden sich S. XLIII folgende Worte: 

«locum unde Copcrnici nominafci esse possint quaerentes, in 

Silesia non longo Intervalle a Cracovia disjunetam vetorem coloniam 
invenimus natrenomi nostri nomine indutam. Cujus qunm jam SILI 
snecnlo in actis publicis, quao Stenzelius typis eseudenda curavit, mentio 
fiat, temput optimc quadrat in Ca, quae de Copernicis comperta attu- 

auch seine ganze Abhandlung jeglichen Citats, jeder Anmerkung ent- 
behrt. — Dr. Watterich aus Brannsberg nun, welcher sechs Jahre nach 
dem Erscheinen des Elaborats von Julian Bartoszewicz es in einem 
flüchtigen, kaum fiiuf Druckseiten umfassenden Aufsatze (es ist dies der 
schon von uns angeführte Artikel «Nie. Koppernik ein Deutscher., im 
ersten Bande der Zeitach. für Gesch. u. Alterth. Ermlands) tapfer 
unternahm, «die — wie er sagt — last sSmmtlich dahin abzielenden 
Behauptungen Bartoszowicz's, dass Koppernik oin Polo gewesen», aus- 
einanderzuwerfen, zu Staube in raachen' und in alle Winde zu zer- 
streuen, leugnete in demselben dreist und formell das Vorkommen in 
Stenzel's Urkundenbuche eines mit dem Namen des Astronomen «auch 
nur otwas Aehnlichkcit» habenden Ortsnamens Schlesiens. Obendrein 
wagte Dr. Watterich (S. 402) die kühne, beleidigondo Vermuthung, 
Bartoszewicz habe «die S. 514 stehende Urkundo Herzog Heinrichs VI 
von Breslau vom Jahre 1327 — also 14. Jahrh.» — gameint, «wo aller- 
dings von einer villa Cobilnic die Bodo ist», indessen fahrt er fort," 
findet zwischen Cobilnic und dem Namen des Astronomon eine wesent- 
liche Verschiedenheit statt und dieselbe «verbietet schlechterdings 
ueide mit einander zu verwechseln» — "und der Nachweis eines Cop- 
pirnig genannten Ortes ist nicht geliefert» lautet kurz Dr. Watterichs 
bequeme Conclusion. Wir fügen hier zu dieser ganzen sonderbaren 
Mystifikation keinen weiteren Commcntar hinzu, als, dass das in Rede 
gestellte ürkundenbuch, wie alle Publicationen der Art, mit einem 
sorgfaltig ausgearbeiteten alphabeti sehen Verzeichnisse aller in dem- 
selben vorkommenden Kigennomen versehen ist und dass wir selbst 
vermittelet dieses Verzeichnisses zu den von Bartoszewicz gomointon 
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judiciornm vetcris civitatis Thorunensis» zum Jahre 1422 ein 
Peter Kopernik mit dem Zusätze cans Frankenstein» vor und 
der Krakauer Localgelehrte und Antiquar Ambroiy Grabowski 
hat uns in seinem 1852 erschienenen Werke «Starozytnicze 
wiadomosci o Krakowie» S. 268 zwei ähnlich klingende Krakauer 
Biirgernamen ans dem 17. Jahrhundert — Kopernak und 
Kopiernicki — beigebracht. Der erstere dieser Namen 
findet seinesgleichen in dem von Krzyianowski (Spomnienie 
jubileuszowe S. 8, Anm.) angeführten Familiennamen eines 
alten Bauerngesehl echtes , welches im Dorfe Laakowice, das 
zum Gütercomples von Pabianice bei Sieradi (Königreich Polen) 
gehört, noch jetzt ansässig sein soll und deren Existenz 
schon um die Hälfte des 17. Jahrhunderts aus alten, von dem 
Krakauer Domcapitel, zu dem diese Güter gehörten, geführten 
Registern sich nachweisen lässt ls ). An den zweiten von Gra- 
bowski mitgetheilten Namen schliesst sich dann wiederum 
derjenige einer heutzutage existirendeu polnischen Famiüe 
Koperuicki an, welche auch in Krakau gegenwärtig an- 
sässig iat. 



oben von uns angefahrten Stellen des Buches gelangt sind! Wie doch 
die Menschen manchmal nicht zu aehon vermögen, was sie nicht sehen 
möchten. 

") Frankonatoin in Schlesien, gegenwärtig 1 Kreisstadt im Breslauer 
Regierungsbezirke. Adryan Krzyianowaki, der die Notiz von Peter 
Kopernik in seiner 1841 in Warschau erschienenen Gedachtnissschrift: 
«Misohja Koporoika spomnienio jubileuszowe- S. 12 zuerst verflffentliohto, 
giobt die genaue Schreibung des Familiennamens nach dem Originale 
nicht an, was den Dr. Prowe, der den Feter Kopernik nur aus Krzy- 
ianowBki's Angabe kannte (vgl. zur Biogr. S. 12), keineswegs hinderte, 
dessen Namen dreimal (zur Biogr. S. 12 u. 13, do Nie. Copern. patria 
S. 23) in der ganz willkürlichen Schreibung 'Koppernigk» seinen Lcsora 
zu unterbreiten. 

") Krzjzanowulri nennt a- a. 0. aus dem Einwohnerverzeichniese 
des Dorfes Laskowice, welches seiner Aussage nach zur Zeit einer von 
den Domherren Sebastyan Starczewski und Stanislaw CieiiBki im Auf- 
trage des krakauer Capitels vorgenommenen «Luatration» dos Gntes 
Pabianice ausgefertigt wurde — einen «Pawel Koperaog- (fohlcrhafto 
Schreibart für «Kopernak» entstanden in Folgo dca gedämpften a der 
ndsylbe, «a pochylone>) zum Jahre 1G51 und einen »Wawrzyniec 
peinig (ai«l)> znm Jabre 1677. 
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Unter den Oxtabezeielmungen Polens steht «Kopernik» 
keineswegs vereinzelt, ohne Analogien da. Dieselben sind im 
Gegeniheil zahlreich genug. Wir führen beispielsweise einige 
an: Chmielnik, im Sand o mischen bei Szydlöw, Gromnik, 
südlich von Tarnow in Galizien, Izdebnik bei Wadowice im 
Krakan'schen. Jawornik bei Rzeazöw in Galizien, Kraauik 
bei Urzodöw im Lubliu'sehen, Körnik bei Posen, Kreis Sreni, 
Knrzgtnik an der Drweca, Kreis Lübau, MielnikamBug 
bei Drohiczyn, Pradnik bei Krakau, Pniewnik bei Stani'- 
slawöw, unweit Waraehau, Prudnik — deutsch Neustadt — 
in Schlesien, Regierungsbezirk Oppeln, Prochuik bei Jarostaw 
und Rndnik an dem niederen San in Galizien, Rndnik im 
Cuhnerlande, Rybnik in Schlesien, Regierungsbezirk Oppeln, 
Srednik am Niemen, Gouvernement Kowno, Wierzbnik im 
Saudoniir'scheu, an der in die Weichsel mündenden Kamionna. 

Alle diese Namen — Kopernik mit eingeschlossen — ge- 
hören nun in der polnischen Grammatik zu der Snbstantiv- 
bildung vermittelst des (männlichen) Suffiies -ik (weiblich 
-iea), welches entweder 1) an das Thema eines Snbstautivs sieh 
unmittelbar anschliesst, um dessen Bedeutung zu modiEciren, 
wie in den Deminutivbild ungeu : stolik, kouik, wietrzyk, chlop- 
czyk, Pozuaiiczyk, die aus den ursprünglichen stöt — der 
Tisch, kon — das Pferd, ehtopiec — der Knabe, Poznaniec? 
— dor Poseuer, entstanden sind, oder 2) an den Stamm von 
Adjectiven gefügt wird, welche vor ihrer Genusendung -y -i 
(fem. -a, -(i)a, neutr. -e, -(i)e), noch ein Ii hinzunehmen, 
wie : wietrz-n-y, windig, marnotraw-n-y, verschwenderisch, 
plat-n-y, zahlbar, und dann Substantive bildet, welche das 
Gepräge ihres Ursprungs in der ihnen anklebenden adjec- 
tiviachen Bedeutung deutlich an sich tragen, indem sie immer 
die charakteristische Eigenschaft dessen, was sie bezeichnen, 
mit Nachdruck hervorheben tu ). Und so, falls sie sich auf 



,s ) Bei manchen dieser Substantiv», und gans 'besonders bei den 
nomina prOpri», iässt Bich zwar das Adjectiv, aus dem sie entstanden 
sind, im Sprachgebrauch nicht immer nachweisen, dasselbe kann aber 
jedesmal leicht und ohne Verstoss gegen die Kegeln und den Geist der 
Sprache ergänzt werden. So dürfte man z. B. zu den Substantiv*: 
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abstracte Begriffe beziehen, weisen sie auf deren Function, 
deren Bedeutung hin: czynnik — der Factor (czynny — 
thätig) pewnik — das Axiom (pewny — sicher), laczuik — 
das Verbindende, das Band (taczny — verbindend); beziehen sie 
sich anf Personen, so deuten sie ihre Eigenschaft, ihre Be- 
schäftigung, ihren Stand an: ncdznik — der Elende, (nodzny 
— elend), przewoduik — der Führer, (przewoduy — - leitend), 
platnik — der Zahlmeister, (piatuy — zahlbar), najemnik — 
(Ter Miethling (najeruny — zu dingen, zu miethen), luczuik — 
der Bogeuschütz (luczny — zum Bogen gehörig); difiiifi» >\<: 
endlich zur Bezeichnung von Gegenständen und überhaupt der 
leblosen Natur, so geben sie entweder den Gebrauch, den 
Zweck, zu welchem diese Gegenstände da sind, oder wohl 
wiederum nur die Eigenschaft und Beschaffenheit derselben 
an; rocznik — das Handtuch (rerany — zur Hand gehörig), 
naszyjnik — die Halskette {na — auf, praepos. szyja, der Hals), 
dymnik — der Schornstein (dymny, rauchig), kurnik — das 
Hühnerhaua (kura — das Huhu), smietnik — die Stelle, wo 
das Kehricht geworfen wird, der Kehrichthaufen (smiecie — 
das Kehricht), chmielnik — eins vou Hopfen bewachsene 
Stelle, der Hopfengarten, (chmiel — der Hopfen) ao ). Dass 



ogrodnik, der Gärtner (cgrtfd — der Garten), wyrobnik, der Arbeiter, 
(wyröb — das Ausgefertigte, das Erzeugoiee), katnik — Frovinzion. der 
Stilb eneinwohner, (kat, der Winkel), chadait, der Trottoir, (chdd, das 
Gehen); die Adjeetiva; ogrodny, wyrobny, katny (vgl. po-katny, heimlich, 
verstohlen), chodny, (vgl. po-chodny — abgeleitet), hinzudenken. Der- 
artige Substantiva sind also — wie der technische Ausdruck lautet — 
als per analogiam gebildet, anzusehen. 

") Das» der so scharf hervortrete ude adjectivischo Ursprung und 
Cbaracter dieser Gruppe von Substantiven von einem so scharfsinnigen 
und gelehrten Sprachkenner wie der nochverdiente Autor der ersten 
vergleichenden polnischen Grammatik, P. Franz Xaver Malinowski ist, 
unberücksichtigt worden, muss uns nm so mehr befremden, als dies des 
JiikloMh Autorität zum Trotze geschieht. F. Malinowski behauptet 
; i Li □ i l t i c_- 1 3 in seiner «Krytycmo poröwnawoza gramatyka jezyka polskiego«. 
Pom»! IS-ifi, S. 300, das fragliche Suffix, welches nicht -ik, sondern 
-nik hei ihm haisst, schliessa sich entweder unmittelbar oder nur ver- 
mittelst des Einschiebsels -ow- an die Wurzel oder deu Stamm eines 
andern Substantivs au. 
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nun die so dicht auf polnischen Boden gestreuten Ortsbezeich- 
iiuugen auf -{n)ik sl ) im Sinne der hier zuletzt angeführten 
Beispiele zu fassen seien, dass sie Eigenschaften der Lage, des 
Bodens u. s. w. der betreffenden Legalitäten bezeichnen, wird 
wobl jedem nach dem Vorhergesagten einleuchten. Allerdings 
geht es manchmal mit der sprachlichen Erläuterung von Orts- 
namen nicht so leicht, wie es mit den Gemeiimameu zu ge- 
schehen pflegt, da hier häufig zur Enträtbselung eines im 
Sprachgebrauche verscb olleneu Lautes eingehende etymologische 
Studien nothwendig sind; allein wie überall, so giebt es auch 
hier Ausnahmen von der Regel. Unter den von uns oben 
angeführten Ortsbeuennuugen genügt z. B. schon ein Blick, 
um einzusehen, dass Rybnik einen lischreichen (ryba — der 
Fisch), Rudnik aber einen Ort verräth, wo Eisenerz (rada — 
das Erz) in Fülle vorhanden ist, Cbmielnik ferner eine mit 
Hopfen bepflanzte, Jawornik eine von Abornen (jawor) und 
Wierzbnik eine von Weidenbäumen (wierzba) bewachsene Loca- 
litüt bezeichnen. 

Was wäre nun aber der Sinn des Ortsnamens Kopernik? 
Auch hier ist die Autwort nicht schwer zu finden. Kopr 
oder koper i2 ) ist im polnischen die Bezeichnung einer Pflauze, 



") Beinahe noch häufiger sind die auf das weibliche «- f n)ica» 
auslaufenden Ortsnamen: Urzeinica, Jagielnica, Kuznica, Lipnica, Miel- 
nica, Mogilnicn. Olcsnica, l':crm;hnica, Siennica, Sinica, Stobnica, 
W^wolnica u. s. w. — Auch nicht selten ist das auf -i auslautende 
maac. plur. Eobrownik-i, Dusznik-i, Oboruik-i, Iludnik-i, Slomnik-i, 
Srobrnik-i, Swiatuik.i, Woznik-i, Zernik-i u. 9. w. 

") Das e der Endeylbo ist hier anorganisch. Es ist das in der 
polnischen Grammatik sogenannte einsetzbare (watawne) oder bewegliche 
(ruehome) e, welches häufig, mir l.-h tiii-miy ilijr Aij-wpniclie, zwischen 
zwei Consonanten eingesclioben wird, (ho auch in der Form kop-e-mik, 
wenn man sie als von -kopr» und nicht von «koper» gebildet, ansieht). 
Dieser Fall tritt besonders häufig ein bei den im heutigen Sprach' 
zustande consonantisch auslaufenden Casus der auf mahr als einen 
Consonanten auslautenden Stämmen. So heisst von den Stämmen bz, 
piask, wichr, der Nominativus und Aecuaitivus b-e-z, piaa-o-k, wich-e-r, 
der Genitivus und Dativua aber bz-u, piaak-u, wichr-u u. s. w. 
Ebenso hat auch kopr in diesen Casus kop-e-r und kopr-u. Diese Er- 
scheinung, die wir uns hier blos zu constatiren begnügen, findet ihro 
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deutsch der Dill, das Dillkraut, Anethnm graveolens 
Lin. Koperuik weist demnach nach Analogie von Chmielnik, 
Jawornik, Wierzbnik, auf eine Stelle hin, wo Dill sich häufig 
findet, wo Dillkräuter besonders heimisch sind iJ ). Leicht er- 
klärlich ist dalier, wenn der Name auf slawischem Boden mehr 
als einmal vorkommt! Denn das Wort «koprt ist, in der 
Bedeutung von anethum allen slavisehen Sprachen gemein- 
sam. Kopru lautet es in altkirchen slavisehen (altslovenischen 
oder altbulgarischen), kopur im neubulgarischen, koper im 
ueuslo venia eben, kopr im cechischen, krop (p. metath.) oder 
ukrop im russischen, endlich kopur in der albanischen und 
kapor in der magyarischen Sprache. Eine der nächsten Deri- 
vationen ist das ^polnische koperek (anders: koper wloski) 
— der Fenchel: foeniculum officiuale All.; dann das 
altkirchenslavische koprina, davon das Adjectiy koprininu, — 
die Seide, 3 er i cum, bulgarisch: koprinu die Borste — b e t a , 
serbisch: koprena, eine Art Tuches — panni genus, 
rumänisch: koprinu, der Nareisse. Eine weitere Derivation 
lautet im altkirchensl. : kopriva, die Nessel, Urtica, ceehiseh 
in derselben Bedeutung »kopriva», polnisch durch Umstellung 
ipokrzywat, russisch durch eine andere Umstellung «kropiva». 
Die Form «kopreik» selbst ist dem cechischen Sprachgehrauche 
heimisch, sie dient zur Bezeichnung einer Pflanze und zwar 
der Bärwurz, meum. iKoprowuiks, was wiederum nur eine 
vermittelst des hei manchen Adjectiven gewöhnlichen Ein- 
schiebsels -ow- entstandene Modifikation des primitiven 



BprachwiBaonaehaftliche Erklärung nur iu dem Vergleiche mit anderen 
alavischon Sprachen und namentlich mit dem sogonannton Altkirchen- 

") Das Adjectiv, welches der Form •kopernik. zu Grunde liegt, 
würde, wenn cb im Sprachgehrauche esisürte, etwa «kopemy» geheiaaen 
haben. Ton kopr ist indeaaen nur die Adjectivform koprowy, a, e ge- 
bräuchlich (vgl. was die doppelte Adjectiv bildung auf -ny und -owy 
anbetrifft: polny und polowy von pole, das Feld, cieiarny und cieia- 
rowy von cieiar die Last, glodny und gfodowy von gtdd, der Hunger 
u. a. w. (Jana dieselbe Bildung wie «kopernik» mit den gleichen Acci- 
denzen (dem eingeschobenen e) zeigt der Krakauer Localauedtuck 
tfuternik» futr-o, der Pelz) für ■Peliwaarenb.ändler». 
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«koprnik» ist (vgl. das polnische cnd-ny, wunderschön, cud- 
ow-uy, wunderthittig) heisst sowohl im eechischen als auch im 
polnischen die Seselpflanze, Sesoli Lin. und •koprivuik> eben- 
falls eine Modifikation von «kopruik» im eechischen — die 
Flachsseide, cuscuta"). 

Wie nun <kopernik» als Wertform in den slavischen 
Sprachen nicht vereinzelt dasteht, so hat es auch als Orts- 
name so manche Genossen und zunächst auf polnischem Kodon 
aufweisen. Dean aul die niimüche Wurzel «kopr>, die, 
wie wir gesehen, nichts weniger als unfruchtbar zu nennen 
is'., müsslini muh filgei.dir OrtsiiMii.ii amtih -ky.-fi:hr-* werden: 
Koprzvwo in Westprcussen, Kreis Cztuchöw (Suhlochau), 
Pbkrzywno im Cnlmischen, Kreia Graudenz (in der Urkunde 
des Jahres 1222 noch Koprzywno genannt. S. oben S. 40); 
Pokrzywnica, im Krakauschen, Kirchspiel Piotrkowice bei 
Wodzistaw (im Mittelalter ebenfalls Koprzywnica genannt, 
S. Moiiografia Cystersöw w Mogile. Urkunden. S. 2, 15, 127.) 
Pokrzywnica bei Lautenburg, im Kreise Broduica (Stras- 
burg) ; Koprzywnica, ein uraltes Städtchen im San- 
domirschen, berühmt durch seine im 12. Jahrhundert gestiftete 
Cistereicnserabtei Z5 ) und gelegen an der Koprzywiauka, 
einem Nebenflnss der Weichsel, endlich Koprivatiea, türkisch 
Avraladan, ein bulgarisches Dorf von 5000 Einwohnern, gelegen 
im obem Haemus, am Flusse Topolka. 



") S. fitr die hier angeführten Yocabeln: Mikloaich, Leiicon, 
Palaeo-Slovenico-Graeco-Latinum, emendatum auetum. Wien 1802 
bis 1865. Jungmann. BShmiach- Deutachea Wflrterbueh. Prag 1836. 
Linde, Siownik jczyka pobikiego, Lwöw 1854—1860. 

*) Ed acheint, als ob der Name dieaer lotsten Ortschaft in älteren 
Zeiten inweilen auch «Kopernica» (fem. von Kopernik) goheiaaen habe. 
Wenigatona finden wir in einer Urkunde dea Janrea 1250 einen «Abbaa 
Ciatorciensia ordinis Tbeodoricun de Copirniz., S. Monografia. opaetwa 
cjatcrBÖw wo wai Mogile. Krakow 1867, S. 18 der Orkundenaammlung, 
Nr. 23.) In dieaem Falle würde swiacben dioaem Orte und jenem 
achlesiacben Dorfe Kopernik, dae, wie wir geaehen babeii, einmal in der 
Variante «Copriwniza.> urkundlich vorkommt, ein fOrmliobes Tauach- 
vorhültniss von Namen bestehen. 
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Damit wäre, dünkt uns, für den slavisch-polnischen Ursprung 
von des Copernicus Familiennamen genug gesagt. Wir möch- 
ten hieraus zunächst für Dr. Prowa die Lehre ziehen, dass es 
ihm im Jahre 1852 eigentlich noch zu früh war, in Thorn 
öffentlich mit der absoluten Behauptung aufzutreten, «dass 
Copernicus dem dentschen, nicht dem polnischen Stamme an- 
gehöre*" 6 ). Dr. Prowe hätte doch lieher mit dieser Sentenz 



») Wenn dieser Machtspruch Dr. Prowo*B als voreilig und daher 
fehlschlagend zu tasiren ist, so sind die Voraus Setzungen und Behaup- 
tungen, vermittelst deren Dr. Watterich in seinem schon viellach von 
uns angeführten Aufsatze zu dem nämlichen Resultate zu gelangen 
glaubte, wegen ihrer Hinfälligkeit und Haltlosigkeit ebenso unschädlich. 
Dr. Watterieh will (S. 402) <&D der Spitze» seiner ganzen Erörterung 
die Bemerkung gestellt haben , «dass der Beweis des polnischen Ur- 
sprungs einer Familie noch nicht geliefert ist, wenn auch ihr Name 
alB ein polnischer feststeht.» Eine wahrlich zu spitzige und als solche 
auch zerbrechliche Spitze für eine Abhandlung, die den brillanten Titel 
führt: •Xikoir.ii!; Knppcrnik, ein Deutscher» ! Allerdingo, werden wir 
antworten, ist nach dem Satze: keine Eegel ohne Ausnahme, aus einem 
polnischen Namen der unumetässliche Beweis eines polnischen Ursprungs 
noch nicht zu schöpfen, allein angenommen, wir hatten nichts als den 
leeren polnischen Nomen gegeben (wie es gerade hier der Fall ist), 
so würde der Schluss auf polnischen Ursprung als lunächst liegend, ja 
sogar zwingend sein. Für uns ist derselbe an diesem Stadium unserer 
Abhandlung um so mehr der einzig denkbare, als wir bereits den 
Beweis geliefert haben, dass der Name des Astronomen nicht mir 
polnisch sei, sondern auch, dass er in seinem polnischen Laut und 
Klang wohlerhnlten, keineswegs durch deutsche Aussprache verzerrt 
erscheine (vgl. unten Anm. 15). Was nun Dr. Watterich zur Unter- 
stützung seiner Voraussetzung weiter zu behaopten geruht, dass, wie 
«bekannt», — «die Coloniairung, namentlich des flachen Landes 
in Polen (wohlgemerkt, die Karpathen also ausgenommen!) weitaus 
zum gröasten Theil von eingewanderten deutschen Bauorn 
ausgeführt wurde», ist über das öedürfniss einer Widerlegung erhaben 
und wir müssen schon einmal den Dr. Watterich in der süssen Ueber- 
zeugung belassen, dass Polea nichts weiter als das Leben einer deutschen 
Colonie in der Geschichte darstelle! Die Polen sind dem Dr. Watteiich, 
unserer Ansicht nach, wohl noch zum Danke verpflichtet, da er doch 
gütig zngiebt, dass die haufenweise nach Polen einziehenden Deutschen 
«nicht überall die Dörfer erst anzulegen und zu benennen 

hatten, sehr oft galt es, sagt er, halbentvülkerte DBrfer 

vorwärts zu bringen. In diosem Fall haben wir deutsche 
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etwas temporisirt und sieh mitunter einige Keuntniss des *sla- 
vischens erworben! DerSchluss, den wir uns aber ans der obigen 
Auseinandersetzung vorläufig zu ziehen erlauben, ist, dass der 
grosse Copernicus einen polnischen Namen trug. 

Hieraus, entwickelt sieh nun wiederum für uns eine neue 
Frage ; auf welche Weise die Familie Kopernik zu ihrem 
Namen gelaugt ist? Das Problem ist indessen, wie man es 
vielleicht schon bemerkt hat, bereits zur Hälfte gelöst, denn 
es ist evident, dass der Xamc Kopernüi, dem, wie wir gesehon 
haben, ein so entschieden ortlicher, wir möchten fast sagen, 
topographischer Charakter innewohnt, von einer Localität auf 
die Person herübergekommen sei. Allerdings ist das Wort 
auch als eigentlicher Personenname keineswegs undenkbar und 
beispiellos. Der gelehrte Miklosich führt in seiner Abhandlung: 
«Die Bildung der slavischen Personennamen» (s. Denkschriften 
der kaiserl. Akad. der Wiss. Philos. histor. Classe Bd. X. 
Wien 1800, S. 215—330) aus den verschiedenen slavischen 
Sprachen die Namen : Vlaehnik, putnik, ratuik, slawnik u. A. 
an und falls es Noth thate, würde sich auch sogar der Sinn 
ermitteln lassen, welchen cKoperuiki in der Anwendung als 
Personenname haben konnte. Gleich wie olejnik den Oel- 
schläger (olej das Oel), ogroduik, den um den Garten (ogröd) 
beschäftigten, den Gärtner, kapuatnik, den Kohlgärtner, 



Bauern unter polnischen Ortsnamen». Es mag also, nach Dr. Watterich, 
in Polen noch hia und da ein polnisch benanntes Dorf gegeben haben, 
wenn auch die Einwohner desselben deutsch waren. - Diese Grossmuth ! 

Allein am naivsten und kurzweiligsten in seiner ganzen Allhandlung 
ist der Schiusasatz Dr. Watterich's, in welchem er, die Spitze der 
Beweisführung erreichend, den Astronomen selbst zur feierlichen 
Zeugnissablegung herbeiruft. «Er selbst — ruft dann Dr. Watterich 
(S. 4(15) aus — bestätigt unsorn Anspruch auf ihn mit bedeutungsvollem 
— riaum teneatiB! mit bedeutungsvollem Schweigen.» 
Ob das nuii wirklich die rechte Art ist, den alten Cicero mit seinem 
pathetischen Ausruf -cum tacent, clamant» lächerlich zu machen — 
wissen wir nicht, — allein was sich, wie wir hoffen, noch im Laufe 
dieser Arbeit herausstellen wird, ist, dass Dr. Watterich in Bezug auf 
Copernicus doch sehr die Wahrheit des alten Satzes verkannte: 
«volenti non fit injuria.. 

BöU. i. Nat i. CopeniicQB, 7 
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{kapnsta, der Kohl) bezeichnet, so dürfte auch einer, der Dill- 
kräuter zöge, oder durch seinen Erwerb, seine Hauptbeschäftigung, 
irgend eine Beziehung zu dieser Pflanze hätte, «kopernik» 
genannt worden sein. Allein dass diese Auslegung eine weit her- 
geholte ist und bei dem urkundlich bewährten mehrfachen 
Vorkommen des Namens als Ortsbezeichuung als ganz unwahr- 
scheinlich sich erweist, ist einleuchtend. 

Es wird hier vielleicht, jemand einwenden, dass, wenn ein 
Name von einem Orte auf eine aus demselben herstammende 
Person hinübergetragen wird, derselbe doch notwendiger 
Weise zum Zeichen der neuen Beziehung, in welcher er an- 
gewandt wird, entweder selbst eine Modifikation erleiden, oder 
wenigstens mit der Praeposition «aus», oder »von» verbunden 
werden müsse. Die Einwendung wäre scheinbar ganz an 
ihrer Stelle, nicht destoweniger aber in unserem Falle unbe- 
gründet. Denn es gehört keine grosse Kenutniss der Bräuche 
des Mittelalters — wir meinen hier nur das polnische Mittel- 
alter — dazu, um sich zn überzeugen, dass einerseits die von 
Ortsbeneunungen abgeleiteten Personennamen mit substan- 
tivischem Charakter, wie: Piotrkowczyk, Lubelczyk, Lwowczjk, 
den deutschen Berliner, Breslaucr, Königsberger entsprechend, 
in Polen bei Weitem seltener als in Deutschland sind, anderer- 
seits aber, dass das Auslassen der Präposition: »de», schon 
bei dem Namen derjenigen Person, die damit auf ihren eigenen 
Heimathsort hinweist und um so mehr in zweiter und dritter 
Generation, in Polen ganz gewöhnlich war. So heissen z. B. 
die in dem Verzeichnisse der Rectoren der Krakauer Uni- 
versität im 15. Jahrhundert (S, Wisznicwski, historya literatury 
polskiej, Ende des 5. Bandes) unter den Namen von »Johannes 
de Oswiecim«, «Nicolaus de Pilcza», «Clemens de Gorkai auf- 
geführten Männer in einem Ijectkiu-kalaloyi: derselben Univer- 
sität vom Jahre 1487 (S. Wiszn. a. a. 0.) kurz: «Oswiecim», 
«Pylcza», «Görke», obgleich in demselben bei Andern entweder 
der volle Name, wie «Leonardus de Cracovia», «Stanislaus de 
Dknsz», oder nur der Heimathsort mit der Präposition, wie 
«de Brudzew», angegeben wird. Der zum Jahre 1453 als Rector 
genannte «Nicolaus de Kalisz» tritt uns in dem gleichzeitigen Ver- 
zeichnisse der Professoren (Wisznicwski a. a. 0.) als «Nieolaus 
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Kalisz» entgegen und es fehlt auch nicht an Beispielen, wo 
der Ortsname ulmu Jr'r;!^ o^itiun suliui: ^in/lii-li die Stelle des 
Familiennamens vertritt. So heisat der Rector des Jahres 
1410 «Nicolaus Raudiszyn» (der slavische Name von Banfe eu), 
der vom Jahre 1439 «Nicolaus Spicimir» (Spicimierz an der 
Warta, unweit tcczyca) , der vom Jahre 1 475 « Jaeobus 
Schadek» (Szadek bei Sieradz). Ferner finden wir (Wiszn. V, 
374) zum Jahre 1431 eineu iinagister Paulus Pysckowycze», 
(Pyskowice, der Name des von den Deutsehen jetzt «Peis- 
kretscham» genannten Städtchens in Oberschlesien, Kreis 
Gleiwitz) und gleichfalls aus dem 15. Jahrhundert führt uns 
Wiszniowski (Band VI, 139) einen «Jan Warta (Stadt an der 
Warta unterhalb Sieradz) aus der Umgegend von Sieradz"» auf. 
Endlich sei noch erwähnt, dass der in der polnischen Literatur 
des XVI. Jahrhunderts rühmlichst bekannte Botaniker Martin 
von Urzedöw (Stadt im Lubüuseben) sieh auf dem Titel blatte 
seines Werkes: «Herbarz polski» (Krakau 1562? und 1595) 
gleichfalls ohne der Präposition und zwar im Genitiv: «Mar- 
cina Urzedowa» schrieb, was zu einem 1854 in dem «Dziennik 
Warszawskb von Julian Bartoszewicz definitiv enkidu bleuen 
literarischen Streite Anlass gab, über die Art und Weise, 
wie Marcin von Urzedöw eigentlich und richtig zu nennen 
sei. Selbst hei dem hohen polnischen Adel lassen sieh Bei- 
Hj.'iole üus Wciilasscns der Partikel «z» (de) auffinden. So 
nannten sich die Herren von Görka («z Gürki»), eine der ein- 
flussreichsten adeligen Familien Grosspolens im IG. Jahr- 
hundert, in der Regel nur einfach «Görka» und sind auch 
unter diesem Namen in der polnischen Geschichte hekannt. 
— Handelte es sich nun noch darum, eine auch in sprach- 
licher Form mit dem Namen «Kopemik» übereinstimmende 
Analogie dieser Üebertragung von Ortsnamen auf Personen 
und ganze Geschlechter aufzuweisen, so dürfte Verfasser aus 
eigenein Erlebniss anführen, dass Krasnik, was bereits als 
Name eines Städtchens angeführt worden, auch als Familien- 
name in Polen heimisch sei. * 

Die sich hier zuletzt bietende Schrassfrage: welche von 
den «Kopernik» benannten Ortschaften dem Geschlechte des 
Astronomen ihren Namen verlieh? lässt sich bei dem voll- 
7* 
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ständigen Mangel einer positiven Nachricht darüber, nicht 
leicht ans dem Stegreife beantworten, wir behalten uns daher 
vor, auf dieselbe noch später bei passender Gelegenheit zurück- 
zukommen ; für jetet mag das hier über des Copernious Namen 
Gesagte geniigen. 

B. Der Vater. 

Die Frage, die sich uns nun der Reihe nach znr Behand- 
lung bietet, ist für unsern Gegenstand zugleich eine der 
schwierigsten und wichtigsten. — Sie lautet: war der Vater 
des Nicolaus Copemicus ein geborener Thorner Börger oder 
ein Einzügling aus Krakau, oder was dasselbe ist, stammt 
Nicolaus Copernicus aus einem alten Thorner, oder einem nach 
Thorn aus Krakau eingewanderten Bürgergescblecht? 

Die Genesis und die ganze Geschichte dieser Streitfrage 
ist höchst charakteristisch. Sie ist ein Beweis dafür, mit 
welcher Leidenschaftlichkeit man bei der Behandlung von 
des Copernicus Leben von polnischer Seite sowohl als 
auch von deutscher zu "Werke ging. Es ist mehr als 
zweifellos, dass die Frage ohne dem bereits fast hundert- 
jährigen Nationalantagonismus, der dieselbe nährt und 
unterstützt, gar nicht existiren würde, denn die eine Seite 
würde sich längst für besiegt erklärt haben. Wie die Dinge 
aber jetzt stehen, wird die Krakauer oder Thorner Abkunft 
als ein Grund für die polnische oder deutsehe Nationalität 
des Copernicus aufgefasst und der Streit wird auf beiden 
Seiten immer von neuen Kämpfern aufgenommen, welche jedes- 
mal mit neuem Eifer und neuen Beweisgründen ausgerüstet 
auftreten. Er hat aber bis jetzt nur den Nutzen getragen, 
daaa er zur Entdeckung mehrerer auf den Astronomen und 
dessen Familie bezüglichen Einzelheiten geführt hat, die sonst 
vielleicht nie oder nur spät zum Vorschein gekommen Bein 
würden. Der eigentliche Anlass ist erst im zweiten Viertel 
des vorigen Jahrhunderts gegeben worden. Sonderbarerweise 
ging von demselben Schriftsteller, auf dessen Zeugniss sich 
nun die Anhänger der Krakauer Abstammung berufen konnten, 
auch für ihre Gegner ein stillschweigender Wink aus, der 
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ihnen gleichsam zur Richtschnur der Verfahrungs weise dienen 
sollte. Bis znm Ausgange des Torigen Jahrhunderts fragte 
jedoch Niemand nach der Nationalität des grossen Begründers 
der modernen Sternkunde. Die deutscheu Gelehrten und Bio- 
graphen nahmen ihn arglos unter die Berühmtheiten Ger- 
maniens anf, was wiederum die Polen keineswegs hinderte, 
ihn an den Ehren ihres Vaterlandes zu rechnen 3I ). Es ge- 
nügte noch die Nachricht vollständig, dass der grosse Mann 
izu Thor» in Prenssen» geboren war 83 ), niemand schien sich 
um seine weiteren Familienverhältnisse 'zu bekümmern. Bald 
sollt« sich indessen dieser Zustand ändern. Schon im Jahre 
1727 trat Jacob Heinrich Zernecke in der zweiten Ansgabe 
seiner iThornisehen Chronica» mit der Nachricht auf, des 
Copernicus Vater sei ein geborner Krakauer gewesen, welcher 
im Jahre 1462 das Thorner Bürgerrecht erhielt 3S ). Zernecke 
hatte aber zugleich in beide Ausgaben seiner Chronik (1711 
und 1727) zum Jahre 1601 Folgende Notiz einrücken lassen: 
4Üie 11 Augusti obüt hic Martinns Copernik, barbitonsor, ex 
posteris et cognatis Nicolai Copornici; adhuc juvenis; 
quamvis aetate virili, extra conjugium, dives in nummis, repen- 
tina morte, forte apoplexia, in suburbano suo pomario. Sic 
Molleri ms.» 30 ) Bei diesem Citate beging jedoch Zernecke eine 
doppelte Ungenauigkeit, denn einerseits wird in der Hand- 
schrift, die er hier copirte, der «barbitonsor» nicht Copernik, 
sondern «Czeppernickt genannt, andererseits aber steht in der- 
selben die Bemerkung von der Abstammung dieses Czep- 
pemik vom Astronomen}, nicht in dem Texte selbst der 



") Man vergleiche B. die kurzen Biographien, dio eich in Mol- 
chior Adams vitao Germanorum philo aophorum (Hoidelborg 1615) und 
in des Süymon Starowolski "Seriptorum Polonorura hecatoula.it», (Venotiis 
1625) finden. 

,s ) Seibat der ausfuhrlichste unter den filteren Bic-jrraphon dos 
Copernious, der Pariser Professor der Mathematik, Peter ßassendi, dessen 
Werk: Tjchonis Brahei, Copernioi, Peurbachii et Regiomontani vitae, 
165-1 in erster Auflage erschien, bat über seine Abkunft keine weiteren 
Nachrichten. 

™) Zorneoke, S. 76 nnd 81. 

10 ) Zerneeko 1711, p. 173. 
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Nachricht, sondern in ihrer Uebcrschrift 31 ). Zerneeke liess 
sich also hier, wenn auch wahrscheinlich boua fide, eine 
Fälschung zu Schulden kommen. Dieselbe wurde jedoeh von 
seinen Zeitgenossen xmi Mitbürgern gläubig und freudig auf- 
genommen. Denn wie sehr auch die von ihm zuerst mitge- 
theilte Nachricht von der Krakauer Abkunft der Kopcrniks, sie, 
die allmalig auf ihren Nicolaus Copcriiiciis immer mehr stolz, zu 
werden anfingen, mit tiefem Missfallon und Aerger erfüllen 
musste, eben so sehr war ihnen diese zweite Mittheilung ihres 
Chronisten dadurch trostreich, dass sie ihnen die Gewissheit 
bot, Nachkommen des grossen Mannes längere Zeit in ihren 
Maneru beherbergt zu haben. 

Die Thorner sollten es aber auch bei diesem bescheidenen 
Vergnügen nicht bewenden lassen. — Unter den Manuscripten 
der Thorner Rathsbibliothek wird eine Handschrift aufbe- 
wahrt (A, I, 91), welche Nachrichten aus der Stadtgeschichte 
in den Jahren 1345—1548 enthält. Es ist jedoch nicht mehr 
das ursprüngliche Manuscript, sondern nur eine spätere Ab- 
schrift. Zu dem Jahre 1308 fand sich uun in derselben fol- 
gende kurze Notiz: »Michael Czeppernick reeeptus in vigilern 
turris Culmensis» 3S ). Natürlich sah sich Thorner Local- 
patriotismus sofort mit Freuden veranlasst, jenen Czeppernick, 
dem Zernecke zum Trota, der die Notiz in seine Chronik nicht 
aufnahm , für des Copernicus Ahuherm zu erklären , um so 
mehr, da doch die Identität des Namens mit dem dos neu- 
lich von demselben zum Nachkommen des Astronomen ge- 
stempelten tbarbitonsori nicht zu leugnen war. Es missfiel 
jedoch den «löblichem Thorner Herren das geringe Amt eines 
Thurmw ächters , das doch für den Stammvater des grossen 



") Die Kutifl lautet in Höllen Hamlachrift: «Martinus Copernick 
liarbitonaor, es poateria et cognatia Coperoici, insignis Mathomntici — 
i : ji : 1 1 ■ ■. i : t l ;i Augnsti [irüHsrita (Anni 1601) Martinue Czepper- 

nick larbitonaor, adhuc juvenis, qimnma aetate virili, eitr.i conjugium, 
divea in nummmia, repentina mortc, fortasaia apopleiiii, in suburbano 
auo horto (pomario) eiaticguitur. Gott bgj ihm gnedig, das beisat: 
Heute rott, Morgen todtt!' (S. Prowe, z. B. 30.) 

>") l'rowe, z. B. S. 11. 
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Astronomen gar unangemessen schien. Daher schlag der ge- 
lehrte Eector des Thorner Gymnasiums Jaeniehius s< ) für 
«turrist die Conjectur «jurist vor, und erklärte «vigil juris 
Culmensiss aia Landscliöppe oder Schuppe des adligen Ge- 
richts 35 ). Allein mit diesen glückliehen Entdeckungen und 
der trefflichen Rehabilitation des muthmassliehen Ahnherrn, 
war noch nicht alles geschehen. Zwischen dem Ahnen and 
dem Nachkommen musste die verbindende Kette herge- 
stellt werden, dereu mittleren Ring ider grosse Mann« bilden 
sollte. Dies fehlte indessen auch nicht lange. Im Thorner 
Stadtarchiv- zeigt man noch gegenwärtig ein loses Blatt, 
worauf eine skieine genealogische Tafeb der Koperniks aufge- 
zeichnet ist und welche mach den Schriftzügen der zweiten 
Hiilfte des 18. Jahrhunderts angehört« 3S ). Die kleine Tafel 
enthält nichts Wenigeres als den vollständigen Stammbaum 
der Familie, von jenem «vigil» an bis auf den ibarbitonsor» 
herab. Der Vater des Nieolaus erscheint hier als ein Enkel 
des Michael Czeppernick und sein ältester ■ Sohn Martin, au- 
geblich ein Bruder des Astronomen, ist wiederum Grossvater 
des Bartscheerers , der aber hier ans unbekannten Gründen 
den Namen aGeorg» führt. Sehr ingeniös ist der Kunstgriff, 
durch welchen der geehrte, leider der Nachwelt unbekannt 
gebliebene Autor der Stammtafel die zwei verschiedenen Namen 
Zepernik (Czeppernick) und Kopernik in einen neuen zu ver- 
einigen wusste. Er schreibt den Namen durchweg «Czöperniks ! 
Ebenso anerkenn enswerth ist die sorgfaltige Umsieht, welche 
<eine spätere Hand» dazu trieb, iu das Taufbuch der Thorner 
Marienkirche (1G16 — 1G7G) die dieser Genealogie entsprechen- 
den Zusätze einzutragen 87 ). * 

Nachdem nun so vorgearbeitet worden, dürften die Thorner 
Gelehrten zur Ausbeuten:; v.rnl VcriiilciiHicliu^i^ <!r>s Materials 
schreiten. — In der That publicirto im J. 1762 Gottfried 



**) Zu Fürstenberg in der Niederlaueiti geboren, bokleidetc das 
Jleotoramt in Tliorn 1706—1738. 
ss ) Prowe, z. B. S. 11. 
») Prowe, S. 27. 
«) Prowe, z. B. S. 28. 
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Centner, Lehrer am Thorner Gymnasium, zuerst in den '* Thorner 
wöchentlichen Nachrichten» (p. 244) und hald darauf anch in 
einer besonderen Schrift n. d. T. « Geehrte und Gelehrte 
Thorner» (1763, p. 11), eine copernicanische Stammtafel, welche 
jedoch erat mit dem Vater des Astronomen beginnt und anf 
1 1 et] l < liarliitoiisf >r > ■"■mii;.;!., obgleich sie offenbar nur ein Ans- 
ang der eben besprochenen ist' 3 ). Den «vigil turriss oder 
« vigil juris» trotz Zernecke's Angaben an die Spitze des Ge- 
schlechtes zu Betzen, dazu hatte Centner nicht Muth genug. 

Ueberhaupt aber waren die Folgen dieser Thorner Be- 
mühungen, den Astronomen mit seiner Vaterstadt enger zu 
verknüpfen , keineswegs glänzend zu nennen. Es verlautete 
zwar hie und da in manchen Druckschriften , dass der Name 
des grossen Mannes ■Zopernik» zu schreiben sei 39 ), allein 
weder dieser neue Namen, noch die ebenfalls neue Thorner 
Abstammung wurden in weiteren literarischen Kreisen be- 
kannt, und die Autorität Zernecke's, der des Copernicus Vater 
aus Krakau kommen lässt, blieb im Allgemeinen unange- 
fochten ,0 ). 

Allerdings nahm Dr. Julius Emil Wcrnicke, der moderne 
Historiograph Thorns (Gesch. Thorns. Thorn 1842, 1, 118), zum 



") Prowo, z. B. S. 28. 

") So lesen wir z. B. in Bicster'a «Berlinischen Honataachrift» 
(Augustheft 1792 S. 177) «durch seinen Namen, welcher wahrscheinlich 
Kepernik oder so ungefähr hieaa« Dar Autor des Auf- 

satzes, dam diese Worte entnommen sind, und welcher durch Reiae- 
mittheilungen dem deutschen Publicum die von Preuaaen damals neu- 
erworhenen Lande naher bekannt machen will, hält den Thorner Astro- 
nomen ohne Weiterea für den Sohn «eines polnischen Bauers». Naiv 
sind die Bemerkungen, welche ihm des Copemicua «gemaltea Bilduiaa, 
das auf der Bibliothek (in Thorn) hangt- einflosst: «Eine lange Nase, 
scharfblickende Augen nnd dem ganzen Schnitt nach ein poluiBchca 
Gesicht». — «Zepernio» heisst noch nnsor Astronom bei dem Franzosen 
de. Lalande (Bibliographie astronominue , Paria 1803) und auch bei 
Delambre (Histoire de l'aatronomie moderne, Paris 1821, 1/85). — S. 
Prowo, z. B. 8. 9 und 15. 

*") VgL Lichtenberg'« Aufsatz I «Nicolais Copernicus» im Pantheon 
der Deutschen, Leipzig 1800. (Vermischte Schriften, Güttingen 1844, 
Bd. S) und Woatphal's «Nikolaus Kopernikus., Konstanz 1822, S. 33. 
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J. 1398 in seinen Text die Nachricht auf, dass sich zu diesem Jahre 
«in einem Vermerk» «die erste Spur des nachmals so berühmt 
gewordenen Kopernikus» finde und gab dabei, augeblich «nach 
diesem Vermerk» (und doch, wie wir wissen, «diesem Ver- 
merk» sowohl, als anch nicht minder den späteren etymo- 
logischen Herleitungen Dr. Prowe'e und Dr. Wattericli's zum 
Trotz!) den Namen des 'Wächters auf dem Kulmer Thorc» 
in der Schreibung «Cöpemik» an. Allein wie sehr auch Dr. 
W ernicke gut preussisch gesinnt, und wie wenig er von 
Hause aus geneigt war, den Polen in die Hände zu arbeiten — 
der Gedanke an die polnische Nationalität des in Thorn ge- 
borenen Copernicus erscheint ihm (I, 277) geradezu «absurd» — 
er selbst war nicht einmal im Stande, Zernecke's Zengniss 
vollkommen zu beseitigen und musste, um die Thorner Ab- 
kunft des «grossen Landsmannes» 11 ) zu retten, sich dadurch 
zu behelfen suchen, dass er dem Vater des Nicolaus zwar das 
Praedicat «Krakauer» einräumte" (I, 276), es aber auf sein 
Handwerk («er soll sagt Dr. Wernicke — Bäcker ge- 
wesen sein») bezog, welches er vielleicht dort (in Krakau) 
ausgelernt haben mag.s 

Unterdessen war der patriotische Enthusiasmus der deut- 
schen Bürger Thorns für ihren «grossen Landsmann» immer 
im Steigen begriffen. Sie gaben ihm endlich dadurch einen 
Ausdruck, dass sie im J. 1853 dem Astronomen in ihrer Stadt 
eine Bronee-Statue widmeten, deren Kosten theils durch die 
persönliche Freigebigkeit (3500 Thaler) KÖuig Friedrich Wil- 
helms IV., welcher das Patrouat der aus der Mitte der Ein- 
wohnerschaft Thorns hervorgegangenen Unternehmung über- 
nommen hatte, theils durch eine von Kaiser Nicolaus im ganzen 
Russischen Reiche officiel angeordneten freiwilligen Bei- 
steuer (Sibirien: 120 Thaler, das Gouvernement Kasan: circa 
400 Thaler, im Ganzen aus Russknd über 2000 Thaler), theils 
durch «zinsbare Belegung» der Einwohner Thorns durch den 
Stadtrath (819 Thaler), theils durch eine von den preussischen 



'■) Ea iat dies aine von Dr. Prowe in Bezug auf Coperoicus coli 
amoro gebrauchte Bezeichnung. S. Thornor Wochenblatt 1852, No. IS, 
Neue ProusBischo rrov.-Blattcr 3. Folge, Bd. XI, 1866, S. 213 otc. otc. 
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Bezirks-Itegierungen und Lanuraths-Aemtcru eröffneten Sub- 
scription im ganzen Reiche (ca. 2090 Thaler, darunter die 
Khcinprovinz ca. 60 Thaler — also der Hälfte des sibirischen 
Holtrups), theils iliircli eine Coli ecte iu ganz Deutschland, die 
von den preussisenen diplomatischen Agenten vermittelt wurde 
(3Ö6 Thaler, etwa so viel, wie das Gouvernement Kasan), theils 
durch Sammlungen im Auslände (2H6 Thaler), theils durch 
eine kleine Summe (150 Thaler), die in früherer Zeit, im Jahre 
1809 zu einem polnischerseits projectirten Coperuicua- Denk- 
mal (vgl. unten Anm. 43) gesammelt worden war, theils end- 
lich durch freiwillige Gaben der Thorner Bürger (gegen 500 
Thaler) bestritten wurden 42 ). Dud auf diese Weise ward nun 
auch den Polen auf das bereits im Mai 1830 zu Warschau 
inaugurirte Copernicus-Denkmal ") eine Antwort gegebeu! 

") Wir wiederholen hier dieae Zahlen nach dem Aufsafcse Dr. 
Frowc's «lins Andenken des Copernicu; bei der dankbaren Nachwelt- 
im XL Bande der 3.Folgo der Neuen Preuss. Pro v.-Blätter 1866 8.379, 
SSI — weil aia uns b vielfacher Beziehung recht charakteristisch 
erschienen. Bei dieser Wiederholung haben wir jedoch einen Posten, 
und zwar jenen Ton der «zinsbaren Belegung« der Eiuwuhiier Tliovns, 
abweichend von Dr. Prowe angeben müssen. Bei Dr. Prowe lautet 
iijinli."h derselbe : -hierzu bewilligton die stitiitndii^i Behörden au.i 
CpiiiiiiiiiiiLlniiitelii nouli i!"»! Thl.» Iu dem im 4. Bande der 3. Folge 
derselben Zeitschrift (1853) S. 443—456 veröffentlichten Berichte über 
die iu demselben .Uilnv -I =it l .u" v. i s . (]■■!■> 1 Vbniiiil'hui^i.n.-ici' des Denkmals, 
stobt indessen S. -118 deutlich ausgesprochen, dass tdas Fehlende» zur 
Deckung der 10,440 Thal ei betragenden Gcsanimtkostcn dca Denkmul- 
bauea — da aus den Sammlungen nur 9,030 Thaler oinkamen (10,449 
— 9,030 = 819) — durch «zinahare Belegung erzielt wurde.» — Diese 
«Belegung», das sind offenbar «die Coinmunal mittel» Dr. Prowe'a, 

") Ea iBt dies eine schöne, von 'Ihorwaldsen modellirtc Broncc- 
Statue. Der (lcib.:ike, dem Ueperniciis ein Denkmal zu weihen, ent- 
stand schon zu Zeiten des Her«i!;t liums Warschuu. Das Monument 
sollte uraprünglich in Thorn aufgestellt werden, wo auch in der That 
eine feierliche Grundsteinlegung am 20. September 1809 stattfand. 
(Szule, zyeie Mik. Eopemika, Warszawa 1855. S. 93.) Der Wiener 
Congreas, welcher Posen nnd das Cuhuerland Preuseen wieder zuthcilte, 
machte indessen die Verwirklichung dieses Planes unmöglich und man 
beschloss nun in Warschau das Denkmal aufzustellen. Die Kosten der 
Errichtung wurden durch freiwillige, im ganzen polnischen Lande ge- 
sammelte Beitrage bestritten. — Daa Nähere über das Warachauer 
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Ea blieb aber den Thonieru noch ein anderer Wunsch un- 
befriedigt, «das Anrecht, welches Thorn auf CoperuieuB hatte» 
musste erst «tiefer begründet! werdeu. Diese Aufgabe über- 
nahm nun der uns schon bekannte Dr. l'rowe und beschlosg, 
die bis jetzt schwach vertheidigte, zum Theil auf plumpen 
Fälschungen beruhende Tradition, die den Vater des Astronomen 
zu einem geborenen Thorner machte , mit neuen Argumenten 
zu unterstützen und sie zur möglichsten historischen Wahr- 
scheinlichkeit zu erheben. Dr. Prowe hat auch iu der That 
der Frage eiue neue Wendung gegeben, er hat sie glücklich 
auf das Gebiet ernster historischer Forschung hinii hergeführt, 
allerdings aber an gleicher Zeit dazu beigetragen, sie zu Ter- 



ms 1846) in der oben (Anm. 42] 
nengcstellt. 

t noch einen kleinen aber recht 



verräth, dasselbe bei den Polen zu kränken. Nachdem er sich ii 
erwähnten Aufsatze über die geringfügigen Resultate der Gelds 
lungenfür das Thorner Denkmal in Prcussen und in Deutschland be- 
klagt (S. 381), hebt Dr. Prowe (S. 3S2) das Beispiel Russlands aui 
;•!.■[(.] i:n']](l hervor, welches, Dank sei es dem Kaiser Nicohuii, «di 
rühmliche ALsniumo luachlo — tZum Theil — fflgt er dann [S. 88 
hinzu — wirkten mrli nationale Antipathien nacht heilig ei 
Die Polen hielten eich meint zorack.. Dr. ?rowe scheint al 
zunächst daraus den Palm einen Vorwurr icnthen tu wollen , das« > 
zj: \>r.'."rrl] Ln;.y i-m. - an|fd In .. :li-i-t.-vb. r IJe'< '.rtcu : .1 1 . ."rniv \ 
nl« ol. man in Deutschland selbst nicht diu Mjttul dazu . i-> . du Au- 
di u'Kpn il :r •{,tu<*cii Lande! e-tc zu feiet a! Ja, Dr. l'ruw» aiuthul 
dem unglücklichen, rr.ise bandelten Volke tu, das» es aas freien Stücken 
an «inet Manifestation Theil nehmen eollta, welche, durch ein auf dem 
alten Boden der Heimath von fremder Hand zu errichtendes Denkmal 
in den A;(fen d<r Ji'«:;<i:. Im Kaub det-nieen Huluoh l.cknnden Sellin, 
den sie, als ihren Rnbin und ihre Khie zu betrachten, seit. Jahr- 
hunderten (tewnhoi war, dem sie ror Kurwm aurh feierlich eiu Ueokiuul 
geweiht hatte, ein Denkmal, ilcfsen \ nf-,f ollun dieselbe Regierung 
zu erschweren und yorhindom versuchte [i. Prowe a. a. O. S. 895), dio 
zur Errichtung des jetzigen so willig dio Hand bot. Hat hior nun 
Dr. Prowe wohl bedacht, waa er sagen wollte? 
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wickeln und ihre endgültige Entscheidung zu erschweren. 
Denn Dr. Prowe ist weit entfernt, selbst irgend ein Urtheil 
zu fällen, und während der erste Theil seiner Schrift schein- 
bar dahin gerichtet ist, dem Zerneeke jede Glaubwürdigkeit 
zu benehmen, stossen wir im »Anhang» (S. 37) ganz unverhofft 
auf dieErklärung,dassDr.Prowe -die Möglichkeit der Einwande- 
rung des Niclas Koppen ligk aus Kraltau gar nicht bestreite» und 
sich nnr damit begnügen wolle, «die Unsicherheit der Quelle» 
nachgewiesen zu haben, auf welche man bisher diese Nachricht 
stützte. Ein allerdings wenig tröstendes Resultat für den 
Forscher, eine bestehende Meinung zu untergraben und doch 
nicht im Staude zu sein, eiue andere an ihre Stelle irgendwie 
geltend zu machen! 

Und dennoch wäre, wie es uns scheint, eine Entscheidung 
der Frage, nach der sorgfaltigen, mühsamen Ansammlung und 
Besprechung des lEaterials durch Dr. Prowe, vielleicht nicht 
ganz unmöglich, und wer weiss, ob auch nicht manche Rück- 
sichten auf das berühmte «Aurecht» Thorns auf Nicolaus 
Copernicus den Dr. Prowe vor einem Urtheil zurückgehalten 
haben, das vielleicht diesem Anrechte ungünstig würde aus- 
fallen müssen! — Wie dem auch sei, wir, die wir uns durch 
dergleichen Rücksichten nicht gebunden fühlen, wir dürfen 
und müssen hier eine Entscheidung versuchen und wageu. 
Dr. Prowe selbst sei dabei unser Führer. 

Wir wiederholen nun die Frage: war des Copernicus Vater 
ein Krakauer Ankömmling oder ein geborner Thorner? 

Für seine Krakauer Abkunft steht vor Allem der mehrfach 
erwähnte Zernecke ein. Wir lesen in der zweiten Ausgabe 
seiner «Thornischen Chronica» (Berlin 1727, S. 81): «Den 
19. Februar (a. 1473) ist allhier der weltberühmte Mathe- 

maticus, Nicolaus Copernicus geboren — patre Nie. 

Copernico, Cracoviensi, et cive Thorunensi» — Zum 

Jahre 1462 hat dann Zernecke gleichfalls in der zweiten Aus- 
gabe seines Werkes — in der ersten fehlen die beiden hier 
angeführten Nachrichten vollständig — p. 7G die Notiz: «In 
diesem Jahre ist Nicolaus Kopernik allhier ein Bürger ge- 
worden. Sic Msctum Austenianum.t 
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Bin zweites, die Krakauer Abstammung gleichfalls positiv 
bekräftigendes Zeugniss, ist erst von Dr. Prowe aufgefunden 
worden. Es ist dies cciim Si.ai:iiiiti;fd , i'ie sich in einem 
Folianten des Üanziger Stadtarchivs (S. 1. 28} befindet» '*). 
Derselbe führt den Titel: tGenealogiae, Stamm Register und 
Abkünfte etalicher vornehmen Geschlechter und Familien in 
der Kon. Stadt Danzig.t — S. 41 und 42 sind darin in der 
sContinuatio Schachmannorum Genealogiaei die Nachkommen 
von Lucas Watzelrode, dem mütterlichen Grossvater von 
Nicolaus Copernicus, verzeichnet. Der Vater dos Astronomen 
hat hier den Zusatz svon Cracau?. — Uli; Niichriahten, welche 
diese genealogische Tafel enthält, sind, nach Dr. Prowe's 
eigenem Zeugniss, ganz anders zuverlässig und richtig als 
jene der obenerwähnten thorcor Fälschungen" 15 ). Dr. Prowe 
hält die Danziger Stammtafel für eineu glücklichen Fund, der 
ein ueaes nnd sicheres Licht über des Niklae Kopernik 
Familien- Verhältnisse und dessen Nachkommenschaft wirft, 
und er nimmt keinen Anstand, da er einige Angaben der- 
selben auch anderweitig bestätigt fand 15 ), ihr bis auf einige 
falsche chronologische Bestimmungen und bis auf jenen leidigen 
Zusatz s von Cracau s völlige Glaubwürdigkeit beizumessen. 
Es ist zu bedauern, dass uns Dr. Prowe die Schreibung des 
Namens Kopernik nach diesem Document nicht raittkeilt und 
auch über die Zeit, wo dasselbe möglicherweise entstanden ist, 
nichts Genaueres sagt, er nennt es nur ausdrücklich «ein Zeug- 
niss, das älter ist, uls Zeriitcki;:-} 

Diese beiden übereinstimmenden, positiven Nachrichten 
werden nun auf indirecte Weise einerseits dadurch bestätigt, 
dass die Ilaudels-Verbindungen und gegenseitigen Beziehungen 
zwischen Tborn und Krakau bereits seit dem XIV. Jahrhundert 



") Vgl. Prowe, zur Biogr. 14, 28 u. 37. 

») Vgl. Prowe, zur Biogr. S. 29. 

,s ) Vgl. Prowe, zur Biogr. 3. 29 u. 48. 

Prowe, z. B. S. 14. Erst durch Dr. Wattorich ('Kikol. Kop- 
peraik ein Deutscher.. Ettal. Zeitschr. L S. 403) erfahren wir, da»s 
die Danziger Stammtafel 'in die zweite Halfto des 16. Jahrhunderts», 
also in die Zeit unmittelbar nach dem Tode des Astronomen, gehört. 
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sehr häufig wnrai, miil i=f-lhst'.-'-vsi.;LH'l!if;h seit dem Anschlüsse 
Westpreussens au Polen noch zunehmen musstcn, was die 
LoL'fi'.jL'dkuiL' eiiior Uiiv^ui-fLiiiiilio der einen Stadt in die 
andere nichts weniger als undenkbar macht 1 ") — andererseits 
aber auch durch die Thatsache der nachweisbaren Existenz 
einer Bürgel familie Kopernik in Krakau. Und daher wüssteu 
wir nicht, warum wir Julian Bartoszewicz nicht beipflichten 
sollten, wenn er in den schon oben von uns (Aura. 16) gelegent- 
lich angeführten Worten die Vermuthmig ausspricht, dass das 
in einer geringen Entfernung von Krakau gelegene polnische 
Dorf Oberschlesieus: Kopernik, die Wiege des Geschlechtes 
gewesen, aus welchem Nicolais I 'opormens inThorn entsprossen 
ist. Denn, nachdem bewiesen worden, dass der Familien na nie 
einem Orte hergenommen sein muss, welcher Kopernik hiess, 
liegt doch die Annahme am Nächsten , dass ihn diejenige 
Lucalität dieses Namen* ^liefert hat, welche Krakau, dem 
Orte, wo die Familie zuerst mit Sicherheit aufzuweisen ist, 
am wenigsten entfernt Hegt. Aus diesem einfachen Grunde 
ist nun, so lange hiegegen nichts Positives widerspricht, das 
schlesische iKopernik» als muthmasslicher Heimathsort der 
Koperniks dem böhmischen •Kopruik» entschieden vorzuziehen. 
Aus der geringen Entfernung des Dorfes von Krakau dürfte aber 
umgekehrt gefolgert wenliin, dass <U-.r Silz der Familie zunächst 
Krakau und dann erst das preussische Thorn gewesen sei. 

Die älteste Erwähnung des Namens in Krakau geschieht 
nun, wie wir es aus einer in einem Bande der städtischen 
Gerichts acten betitelt: «Acta consularia» sich befindenden 
Notiz erfahren, — - zum Jahre 1390, in welchem ein Nicolans 
Kopernik in die Zahl der Krakauer Bürger aufgenommen 
wird. Die betreffende Notn*. lautet: s Nicolaus Koppirnig 
habet ius (eivile), Dambraw fideiussit pro litera» i,J ). Zur Er- 



"| Vgl. auch Prowe, z. Biogr. 3. 35, 

«) Dr. Prowe bestreitet die Glauliwünligkeit dieser Mitteilung 
und nimmt nie iu seine SchtiPt «zur ISio^rapiii^ lies NU-ii'nuisOisuniiiiHs» 
nur auf, um sie zu discreditiren. Dioaclbu ist iuer.it von dem im 
August 1Ü52 verstorbenen Professor der Mathematik an der ehemaligen 
Universität zu Warschau, Adryan Krzyzanowski , aus den Krakauer 
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läuternng Damen Hieb, des letztern Ausdruckes, sei hier be- 
merkt, dass, nach einem damals in allen Städten, die sich, wie 



a ihrem Entdecker in einem Auf- 
sätze der -Biblioteka Warezawaka» für 1841 (Bd. m, S. 27 — 40. 
«0 rodzinach apöiezesnych w Krakowie z Kopernikami» , dann aber in 
einer besonderen 18-11 in Warschau erschienenen Schrift: •Mikolaja 
Kopernika spomnienie jubileuazowe» (S. 8) veröffentlicht worden. 

Dei Gelegenheit sei liier in Be*ug aof die zuletzt genannte Schrift 
erwilhnt, dass aie, trotz vieler Fehlgriffe und manchen unhaltbaren, 
übertriebenen Behauptungen, die Dr. Prowe zu bekämpfen und zu ver- 
nichten nicht unterliess, dech im Ganzen ein sekilf-iinrcs _V:aii"^ial an 
einer Anzahl bis dabin unbekannt gebliebenen, wertvollen Nach- 
richten aur Leben sgea eh übte iIpm G.ipm-nieus lieferte, und daher für 
die spätem Biographen, Dr. Prowe nicht au n genommen , in vielfacher 
Beziehung von grossem Nutzen gewesen ist, «-a» letztere Dr. Prowe 
allerdings klugerweise zu vci-sdi weisen versteht. 

Aus den AiLls;L:z.eu k"rz>-;;!ne.w;k:'H <riji<> nun die obenerwähnte 
Notiz in alle spatem, des Copernicus Leben betreffenden literarischen 
Producte der polnischen und überhaupt der alaviscnen Schriftsteller 
(wie Czyiiaki, Bartcszowicz , Szulc, Winarzieky u. A.) über. Weiter 
aber, und namentlich in ili.: deutschen Bearbeitungen desselben Gegen- 
standes zu ilrbiL-.-:!. Iii iiilc itu sie Dr. Prowe, der erste Schriftsteller, der 
sich mit demselben in Deutschland nach Krzyianowski befaaste. Denn 
Dr. Prowe machte sich mit dem nämlichen Eifer, mit welchem er des 
Zernecke Autorität betrefflich der Krakauer Abatammu 



mtlich 



i. [leidhiii 



daher die Behauptungen seines 
samen Kritik und scheute die w 
die Angaben desselben an der Q 
ficiren zu können. Es gelang i) 
oft mit gar leichter Mühe, so n 
bejahrten Professors zurückzuwe- 
reduciren (vgl. «. B. zur Biogr. 
Bezug auf die obige Mitthoil 
Koperniks in Krakau am Auegan; 



irgen 



e bei 



die botreffende Nachricht ohne We 
täuaehte sich hierin Dr. Prowe gar zi 
den ganzen Vorgang erzählen: «Be 
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die polnischen, nach sächsischem Rechte regierten, geltenden 
Brauche, die neu aufzunehmenden Bürger sich mit einem be- 
glaubigten «Briefe» gewöhnlich iGeburtsbrief» genannt, den 



Biogr. S. 38 — mit der Krzjianowslri einzelne Details seiner Angabe 
hinzugefügt, schien auch mir kein Zweifel daran erhoben werden zu 
können, lunial da die ganze Nachricht durchaus nichts Unwahrschein- 
liches enthalt. Um so mehr war ich erstaunt, als ich in Krakau zwar 
das von KriySanowslii bezeichnete Buch fand, vergebens aber die von 
ihm mitgetheilte Nachricht suchte. Dieser erste Band der Acta 
consularia reicht, w i e Krzyäano wski angegeben, von 1392 
bis 1422, die Seiten iu demselben sind paginirt und man kann hier- 
aus ersehen, dass kein Blatt fehlt, aui allerwenigsten seit Krzyzanowski's 
Durchsicht herausgenommen sein kann. Das Jabr iy06 beginnt iuitpag.61 ; 
es kommt auf dienet und Urn loljji-mh'ri Stiilen aber der Name -Kop- 
pirnig» gar nicht vor. Ebenso wenig findet derselbe sieb in den 
Jahren 1393 - 1400, die ich einer genauen Durchsicht 
unterworfen habe, da ich glaubte, es könnte sich Erzjzanowski 
vielleicht in der Jahresangabe geirrt haben; auch fand ich keine Stelle, 
in der die von Krayzanowski angeführten Worte in Verbindung mit 
einem ähnlich klingenden Namen vo " 
.genauen Durchsicht, der Jahre 139: 
S, 33 in einer Anmerkung mit: «Unter den nou aufgenommenen 
Bürgern» Fand er, nach derselben, im Jahre 1302 einen -Nicolana 
Czuppnik», 1393 -Albert iieipnik», 1394 -Dornigk-, 139G -Mathias 
Czirnigk. erwähnt — keinen derselben aber in Verbindung mit Dam- 
braw, der übrigen« in ih-.m liudn; lmi.fi;; erwähnt war, jedoch nicht 
mit einem naher an <Eo[i|ii.'iiii^k » onnlcn Namen. 

In seiner Noth wandte sieh nan Dr. Prowo «an die Krakauer Ge- 
lehrtem, die ihm aber leider nicht helfen konnten, da seihst Ambrosius 
Grabowski, der in der Schrift: «Starozjtniczc wiadomoäci o Krakowie» 



iräffentlichten Schrift 
Bezug auf das frag- 
■Nicolaus Koppirnig, 
i angeblich auf- 
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sie sich aus dem Orte ihrer Abstammung svon Städten oder 
von anderen Herrschaften , darin sie geboren sind oder bei 



Kaum waren indessen diese Warte im Drucke erschienen, da eilte 
der Sohn des Verstorbenen, Bronislaw Krz yianowski , das Andenken 
seines Vaters von der ihm durch Dr. Prowe zugefügten Verunglimpfung 
dadurch zu reinigen, dass er in der .Gazeta Warszawska- 1853 No. 317 
einen beglaub igten, auf die von Dr. Prowe bestrittene Notiz bezuglichen 
Auszug aus Jen Krakauer Ratbsacten veröffentlichte, den er aus den 
Papieren seines Vater« heraussuchte. Das am 29. September 1830 
datirte , mit den Unterschriften 1] des "Hegenten» des Hypotheken- 
archivs, 2) des Appellativ ; n riciii a - Presidenten der freien Stadt 
Krakau und 3) des russischen Consuls daselbst versehene Eicerpt, wies 
auf die pag. 489 des «libruni primum actoruin consularium Craco- 

Pühlte sich nun wohl Dr. Prowe durch diese Publieirung veran- 
lasst, die Worte, in denen er so leichtfertig (darüber unten die 
Beweise!) einen bereits verstorbenen, uubcscholtenen Mann in den 
Verdacht einer Fälschung öffentlich zu bringen wagte, zu widerrufen! 
Keineswegs. Sieben lange Jahre vergingen nach der Veröffentlichung 
des Actenexcerptes in der Warschauer Zeitung, ehe Dr. Prowe in dieser 
Materie wieder was verlauten liess. Und nach diesen sieben .lahrcn 
schrieb Dr. Prowe in einer Anmerkung zu seiner lateinischen 
Brochüre über Nicolaus Copernicus (-De Nicolai Coperuici patria.» 
Thoruni 1800, S. 22) mit aller Ruhe und Gelassenheit folgende Worte, 
in denen, wohl nicht ohne Ahsicht, die wahre und eigentliche Ansicht 
dcB Verfassers über die ganze Prago hinter der anscheinlich arglosen 
Objedivitiit der Darstellung verborgen ist: -Miratua ego — sagt er — 
i[uüil Krij/iirnuvski t.;iin levis rei a nemine illo tempore in dubium 
vocatae testimonia necesaaria duxerit» (wie sanft wird hier gleich dem 
Loser der Gedanke vorgeschoben, Krijzanowski habe eben durch jenes 
beglaubigte Zengniu, womit si sieh — wie wir bald sehen worden — 
mit vollem Hecht gegen eines derartigen ungläubigen Thuma« Ver- 
dächtigungen, wie Dr. Prowe ist, zu retten glaubte, — den Verdacht 
der Fälschung, indem er sie zu decken suchte, um so mehr begründet 
gemacht t) rem amico Craeoviensi dotuli peten», ut ipse librum iterum 
inapicerut. Qui quidem verba illa reperit, sed non justo 
loco, in fine libri p. 489 collocata (ea quae ei anno 1306 
ibi commemorantur, p. Öl sqq. relata sunt); cujus rei causam 
quam quaereret, professores Poloni {dass doch Dr. Prowe seine 
Zeugen unter der pluralon Form eines nomen commune immer bei der 
Hand hat, sei es, dass er, wio oben, in oigoner Person 'die Krakauer 
Gelehrtem, oder wie hier, durch einen Roten, das Krakauer corpus 
academicum zur Besichtigung des alten Actenbuches zusammenzurufen 



denen sie gewohnt liulien» zu holen hatten, — sich über ihre 
freie und ehrsame Abkunft ausweisen mussten. Falls nun der 



für gut findeil) responderunt, glutiuatoria culpa paginas haud dubie 
aliquando excidine>! Daaa aber Dr. Frowe seine Ansicht nicht ge- 
ändert, oder vielmebr, dasa er den Anschein nicht geben will, sie ge- 
ändert zu haben, zeigen die ein Paar Keilen weiter in lateinischer 
liebe i. -et /.ung wiederholten Worte, die wir bereits oben im deutschen 
Urteile kennen gelernt: •KiiiiUms ille lüippiinig, quem Krzyianowski 
anno 1396 narrat inter cives L'racoviensea reeeptum e»se> u. a. w. 

Wir müssen nun gestehen, dass uns, die wir an der endgültigen 
Richtigkeit der An;!;il.e Kr/vf.iiiiüi.-.l^'.H nie ^u/wrifel t , da« über die- 
selbe schon iu der ersten Schrift Dr. Prowe's erhobene Gejammer, auf- 
fallend einer Myaiiiii-iitiiiri ibiliüh erschien. Die hier zuletzt ange- 

ireiso bestimmte und daher auch in lateinischer Spruche abfasste, 
steigerten in uns den schlimmen Kiudruck und erhoben ihn fast zu der 
Ueberzeugung, dass Dr. l'rowe bei der Hi-humllung dieser Frage sich 
nicht in geringen] Maasse jener kleinen 1ÜI.1 eichen bediene, womit 
man in der Polemik mit leichter Muhe die Ih-ljiii-.jjinnjieii der Gegner 
abschwächt und sie bei den uneingeweihten Ze;i<ic:i. den Lesern, all- 
leählich discreditirt. Dies rief in uns den Beschluss hervor, keine 
Mühe zu sparen, um die Wahrheit über -Xicolaus Koppirnig» klar 
an den Tag zubringen. Dem Beispiel Dr. Prowc 's folgend, scheuten wir 

seine Behauptungen , wie er es mit Krzvianowski einst tbat, an Ort 
und Stelle zu prüfen. Im Krakauer Gröd-Arcbiv (•Arcbiwum akt 
grodzkich wojewddztwa Krakowskiego»! legte man uns, auf die Bitte 
um das älteste Buch der -Acta eonsularia- einen Band vor, welcher 
das bei den Actenbüchurn dos 14. Jahrhunderts gewähnliche Format 
eines seiner Llingc nach gebogenen Folioblattes, einer von don polnischen 
Archivisten so charakteristisch benannton -dudku» hatte. Dio Ucber- 
schrift: -Acta consularia ab anno 1392 ad 14^3. bezeugte, dasa wir 
keinen andern Band, als don von Krzyzanowski und Dr. Prowe inspi- 
cirten in den Händen hatten. Nachdem wir, um die erste Neugierde 
zu befriedigen, S. 489 aufgeschlagen und darauf auch wirklich die von 
Krzyianowaki citirto Stella gefunden hatten, suchten wir uns mit dorn 
Inhalt des Buches näher bekannt zu machen. Hierbei Überzeugten wir 
uns leicht, dass dasselbe keine eigentlichen Gerichts-Verhandlungen 
enthalte. Es sind vielmebr dariu verschiedene vor dem Rathsamte 
•bekannte» Privatverhandlungen der Städte iuwohner unter einander, 
jodo zu ihrem respectiven Jahres- und Tagesdatum, meist in lateinischer, 
doch bie und da auch in deutsober Sprache verzeichnet, desgleichen 
auch Verpflichtungen einzelner Bürger dem Rathssmte gegenüber, 
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Petent seinen Brief nicht mitbrachte, bürgten in der Regel 
zwei oder auch, nur ein bewährter Zeuge aua den Bürgern 



geleistete Bürgschaften in Geldangelegenheiten u. s. w., kuii und gut. 
das Buch umfasat, was man in jener Zeit unter dem Namen «in- 
acriptiones » verstand, kurze, nach der mündlichen Auesage der 
Interessenten gemachte amtliche Ein Zeichnungen , welche den damals 
so langwierigen und kostspieligen Prozoss des Urkunde nausstellens ver- 
kürzen und ersetzen sollten. — Einer besonders sorgfältigen Durch- 
sicht unterwarfen wir die Anfangsseiten des Bandes, denn es lag uns 
K-.iuikhst daran, die Namen wiederzufindeu, die Dr.Prowe -unter denen 
der neu aufgenommenen Bürger- als an Kopcmik anklingend aus- 
wählte und in seiner Schrift angob. Das Aufsuchen derselben er- 
leichterte uns der Umstand, dass das Buch, nicht nur, wie es Dr. Prowe 
angiebt, pagiuirt ist, sondern dass auch durchweg auf jedem Blatte 
von einer späteren Hond — die aber viel älter ist, als die Pagination 
und etwa aus dem Ausgange des 15. oder dem 16. Jahrhundert sein 
mag — das Johresdatum in arabischen Ziffern sich vermerkt findet. — 
Gross war nun unser Erstaunen, als wir zwar die Namen unter der 
richtigen Jahreszahl alle wiederfanden, von einer Aufnahme aber der- 
jenigen, denen sie dienten, in den Bürgerverband bei keinem die 
Eede war. Zum Beweise dessen lassen wir hier die betreffenden 
Citate folgen: 

1. S. 4 zum Jahre 1392. -Dominus Nicolaus Zuppnik (nicht 
Czuppnikl Kiipnili ist so viel als: der Salzbergwerkabeamte, 
Salzriehter, Siil^-griu". duhi t fuetre racioneni cum doniino Gocz 
dein super feato saneti Marthini- 

Derselbe Zuppnik zu demselben Jahre S. Ö. -Item eodem 
die promisit Johannes Warschow domino Nicoiao Zuppnik X 
marcos grossorum infra X1III diebus (sie) solvere sine dilacione 
et recusacionc qualibet.- 

2. S. 27 zum Jahre 1393. -Jacob Czipser et Albrecht Eeibnik 
{nicht Reipnü!) fideinsserunt . . . .-pro duobus .... ad etatuen- 
dum eosdein feria Ulla, proiima coram dominis consulibue.« 

3.8.41 znm Johre 1394. «Jacob Dornig (keine -Guttural- 

gemination !>) promisit statuere Lodovicum» etc. 
4. S. 69 zum Jahre 1396. -Martinus Czirnyk (wiederum keine 
Gemination!) de subuibio civitatis Wratislavienais (also kein 
Krakauer Bürgerl) nomine tutorio sue contboralis Anne suorum 
puerorum reeepit decem marcas grosaorum . . . . a prorido 
Nicoiao Dambraw nostri collega consilii.. 
Auf welche Weiae Dr. Prowe zu der Gewisaheit gelang, dass die 
hier genannten -neu aufgenommene Bürger, waren, wird wohl nicht 
für uns allein ein Rüthsei sein. Allein Cr. Prowe zeigt uns hier nicht 
8* 
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dafür, das9 der Neuauf genommene denselben naehtrnglich ein- . 
reichen werde, wobei auch häufig -— wie es die Krakauer 



blas, wie oben Dr. Wattetich, dass man häufig dasjenige nicht in sehen 
vermag, was mim nicht sehen will, sondern, doss man zuweilen die 
Dinge nicht, wie sie wirklich sind, sehen kann, sondern sie gerade Be- 
sieht, wie man sie sehen will ! 

Wir nehmen nun die Beschreibung unseren Büches wieder auf. 
Die verschied ciurii^eri Vm-humllim^en, die wir oben gekennzeichnet 
haben, nehmen den Uni weitem griisscreii Theil desselben ein, reichen 
jedoch nur bis zum Jahre 1413 und brechen hier (auf den letzten 
Blättern kehrt allerdings, ;ius einer IIrn;ndie, die wir nicht naher er- 
mittelten, das Jahr 1411 wieder) S. 466 plötzlich ab. Es folgen drei 
unbeschriebene Blatter. Die Seite 473 ist wieder Ton oben bis unten 
beschrieben, allein ein Blick auf dieselbe genügt schon, um sich zu 
überzeugen, ditss der Inhalt der Schrift von dem der voraufgehenden 
Verhandlungen verschieden sein muss. Es sind in der That zwar noch 
immer amtliche .Einzcichimti-eu ;.Ucin rin/eichaungen einer einzigen, 



Umstand zu erklären, dass die Vermerke nicht von derselbeu Hand 
und mit verschiedener Tinte geschrieben sind. Die Liste habt ohne 
jeglicher Uebersdirift einfach mit den WortCH an: -Mathis Streuch 
(Strench? Strecz?) habet ius civil«, und nur die Auslassung des letzten 
Wortes f.civila.) bei allen folgenden Namen deutet anf einen Anfang hin 
und bezeugt, daas hier kein Blatt ausgefallen sein kann. Das Jahr, das 
hier wie überall am oberen lilattrande aufgezeichnet worden, ist dasselbe 
Jahr 1392, mit dam auch die Verhandlungen am Anfange des Buches be- 
ginnen. S. 476 tritt das folgende Jahr mit der Ueberschrift ein : -Anno 
domini MCCCXCo tertio consules suut electi.. S. 480 folgt dann das 
Jahr 1394, S. 485 das Jahr 1395 und endlich S. 48D das Jahr 1396, 
welches mit den Worten: •Concives de anno etc. (MCCC) XCo sexto» 
eingeleitet wird. In der siebzehnten Zeile von oben erscheint 
hier als der achte von den in diesem Jahre aufgenommenen «concives» 
jener im Texte von nna angeführte -Koppn-mg». Das Buch schliesst 
mit S. 582, auf der die Bürgere inzeich nun gen des Jahres 1422 beginnen. 

Wie soll man nun nach Allem dem nicht mit der höchsten 
Leichtfertigkeit des Dr. Prowe Benehmen taiiren, welcher Listen 
von neu aufgenommenen Bürgern erblickte, wo nicht die geringste 
Spur davon war und welcher, obgleich er wohl das Buch umgesehlagen 
und durchblättert hatte, da er einmal die Richtigkeit der An- 
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Actenbüchor zeigen, der Termin dieser Erreichung so Pro- 
tokolle genommen wurde. Bei unseren! <: Kosipimig» ist der- 
selbe weggelassen, wahrscheinlich ans Rücksicht für den Bürgen, 
welcher ein wohlhabender und angesehener Stadtbürger ge- 
wesen zu sein scheint, da er gerade in diesem Jahre das 
Amt eines .liiithslifirrn he kleidete so ). 

In den Jahren 1433, 1434, 1438 und 1441 wird uns 
dann in denselben Krakauer Acten fünfmal ein Johannes 
Kopernik vorgeführt, welcher ein reichbegüterter Geschäftsmann 
gewesen sein muss, da wir ihn bald {im Jahre 1434) einem 
seiner Mitbürger eine Vollmacht »ad oinnes causas et debita, 
ad faciendiim et dimitteudiim omuia ac si ipse coustitneus ibi 
presens esset cum potestate constituenrti alium» ertheilen, bald 
wiederum (im Jahre 1441) mit einem andern Krakauer Bürger 
HürL'scliiift für 12011 ui:jriT:Ki'l;u iT-.ikii;:i leisten seheu, die er für 
einen sPetrus Basgerth coneivis noster», dem Krakauer «Sub- 
casnnriirms» (l'odkomorzy) l'eter Szafraniec («: Schaff rancz») 
auszuzahlen sich verpfliöhtct, falls Basgerth die 600 ungerische 
Guldeu, die er dem Szafranioc schuldig bleibt, nicht an dem 
richtigen Termin abtrügt, und zwar: «medium (die Hälfte der 
Summe von 1200 Gulden) nomine debiti principalis (der Schuld 



gäbe, dasa es mit dem .lalire H?3 endige, consfcitircn konnte, doch 
die ao aehr in die Au;;' : n ü' L ll'j'3'i'r:i ^n.:t:i!rn i.T^ichüHsii :im 3-]rul^ 
desselben m sehen nicht vermochto, der endlich auf Grund dergleichen 
•Torschungeii» (!) den verstorbenen Krzvianowaki vor aller Welt 
des Betrages zu verdächtigen wagte? 

Wir appelliren in dieser Hinaicht an das gesnnde ürtheil aller 
unserer Leser und haben hier noch nur in Bczus nni' firzviaauirski 
zu bemerken, dass, wenn ihm eine Ungenauigkeit bei seiner Angabo 
vorgeworfen werden kann, ao ist es höchsten! nur die, dasa er — 
— übrigens durch ein höchst unschädliches und leicht erklärliche! 
Versehen — den "Koppirnig. ala an «siebzehnter Stelle unter den im 
Jahre 13SÜ aufgenommenen Bllrgern> genannt, vorführt, während er 
vielmehr .in siebzehnter Zeile» genannt, sagen sollte. Auch macht 
er den Dambraw unmotivirterweiae zu einem Böhmen, obgleich diese 
Nameusform in hohem Grade uncechiach und vielmehr eine rein 
polnische ist. 

Vgl. in der vorhergehenden Anmerkung die Worte: «a provido 
Nicoloo Dambraw noatri collcga consilii.i 
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Basgerth'ä) et medium nomine pene ob non factam solu- 
oionem» 51 ). 



") Wir theilen hier letztero Verhandlung deswegen ao ausführlich 
mit, weil Dr. Prowe, der übrigens nur die Anfangsworte derselben 
anführt (nur Biogr. S. 40), sich ganz den Anschein gehen will, als ob 
er es wäre, der sie, gleich den übrigen neiden von ihm angerührten 
Notizen über Johannes Kopemik, zum «raten Male durch Druck ver- 
öffentlichte. Dieses Citat war indessen schon drei Jahre vor dem 
Erscheinen der Schrift Dr. l'rowcs, von demselben Ambr. (irabowski, 
mit dem Dr. Prowe, wie wir es selbst von ihm wiiisen (Tgl. oben 
Antn. 49, S. 112), in Krakau umgegangen, in den Jahrbüchern der 
Krakauer Gesellschaft der Wissenschaften (.Rcczniki Towarzystwa 
Naukowego Krakowski ogo.) 1850, Bond V (XX), S. 620, Artikel 
Kr. XVIII in eitenso niitgetheilt worden! Und Grabowski erklärte 
dabei nicht nur mit aller lluHtiiiimtiifit, da»s er seine Nachricht einem 
Bande der «Acta Consularia- (-z ksiegi aktöw radzieckich>) entlehnt 
hnbc, sondern er gab auch die Ordnungsnnmmer desselben im Krakauer 
Archiv (153S), die Jahre, die er umfasBt (1412-1449, es ist also, wie 
wir sehen, genau die Forlsetzung des obeu besprochenen Bandes der- 
selben Acten) die Seite, wo er seine Notiz gefunden (440) aufs Gewissen- 
hafteste an. 

Allein es ist dies noch niebt die schlimmste der l'ngenauig- 
koiten, deren sich Dr. Prowe beim Anführen seines -Johannes Kop- 
pernick- schuldig machte. Er wirft, 8. 39 seiner Schrift, dem 
Krzyzanowski vor, er habe in dem oben angeführten zweiten Bande 
der .Acta Consularia. denselben .übersehen». Wäre nun Dr. Prowe 
selbst, wenn auch nur in diesem einzigen Falle, des gleichen Vergehens 
ledig! — Aus don Auszügen aber, die Horr Theodor Luszczynski aus 
dem nämlichen Actenbuche in dem -Pamietnik krakowski» für 1S66, 
Nr. 2, publicirto, erfahren wir, was Dr. Prowe hier seinerseits .Über- 
sehen, hat. Es sind - doch recht merkwürdig - gerade die beiden 

■Johannes Coporuik* geschieht aber demnach nicht, wie es Dr. Prowe 
angiebt, S. 331 des 2. Bandes der .Acta Consularia., sondern viel- 
mehr schon S. 319 desselben zum Jahre 1433. Kopernik tritt hier als 
ein .familiaris. des .Johannes Bank de Wratislavia- auf und zahlt im 
Namen desselben eine Geldsumme Peter Gleiwicz von Sosnow Edlen 
za Eraltits aus. Die andere Erwähnung des Johann -Copernik» ist 
vom Jabro 1438. Es theilte sie mit Ambroty Grabowski in: «Skarb- 
niezka naszej archeologii.» Lipsk 1854, S. 191. Sie lautet; -Johannes 
Copernik resignavit oonciviuin 1er. 2. post Francisci-. (Demnach war 
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Im Lemberger Stadtarchiv fand sieb ferner eine Notiis, die 
sich auf einen aus der Krakauer Vorstadt Kleparz stammenden 
Seiler, Namens Nieolaus Kopernik, bezieht. Dieselbe wurde 
zuerst von Jan Nepomucen Kamieriski in der von ihm heraus- 
gegebeneu Zeitschrift: «Rozmaitosci Lwowskie» Nr. 18, 16. Mai 
1843 veröffentlicht. Sie int aus dem, Jahre 1439 und lautet 
nach Kamienski's Angahe: «Nicolas Kopperuik Zayler cum 
Iltens bonis de Cloppars aeeeptavit ius civilei 5 *). 

Ausser diesen Zeugnissen aus älterer Zeit, finden sich in 
den Krakauer Acten uoch Spuren, dass die Familie Kopernik 
noch im 17. Jahrhuudert die polnische Hauptstadt bewohnte. 



I. Kopernik nicht mehr ein krakauer Bürger, als er im Jahrs 1441 
!ilr Peter Basgerth einstand.) — 

Das ist aber noch nicht Alles. Dr. Prowe wird doch gewiss am 
illorwcTii^fti'" bi'iiHii|iten Manen, die Schriften Krzyzanowski's, auf die 
ir no hiluflg in seiner Abhandlung zui-ücklikommt — nicht gelosen zu 
nahen. Nun beschwert sich Krzyianowski S, 9 seiner Hauptschrift: 
•Mikoiaja Koperniku eponmienie jubileunzone. ausdrücklich darüber, 



war. Daher fahrt er auch noch jetzt die hohe Ordnungsnummer 15SB, 
welche hei einem Actenbande, der zu den ältesten des Archivs gehört, 
billigerweise befremden dürfte. — Kit welchem Recht, fragen wir, 
darf nun Dr. Prowe, nach dem ohüi^rriluituu (■ci!.;:idme:- Krzvia- 
nowski's, mit solch' einer gelassenen Suffiannz (z. B. S. 39) die Worte 
schreiben; «In dem folgenden Bands der «'Acta eontularii», die bis 
zum Jahre 1449 reichen, findet sich einigemal — was Krzyia- 
nowski a bo rse ho n hat — ein Johannes Koppernick.» erwähnt» — ? 
ist das nun noch immer nur Leichtfertigkeit oder ist ee schon 
etwas Anderes! 

") Kamienski beruft sich hiebe! auf das Buch Nr. 1166 des Lem- 
berger Stadfarchivs p. 210. Wir haben die Nachricht nach Erzyia- 
nowBki'B •Spomnienie jubüeuszowe» S. 10 mitgethoilt. Dr. Prowe 
ignorirt sie vollständig. Dürften wir fragen warum? 
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In dem Bache Nr. 35 des Krakauer Gröd- Archivs, überschrieben : 
«Acta inscriptionum officü consulnris Cracoviensis ab A. 1621 
ad 1629» fanden wir auf der Seite 499 zum Jahre 1625 einen 
«Georgius Kopernik revenditor (Vorkäufer, Höker) civis Cra- 
coviensis» erwähnt S! ) und Ambroiy Grabowski führt in seinem 
Werke: iStarozytuiciiO wiadomosci o Krakowie» S. 2R8 eine 
von Dr. Prowe nur mit höchstem, wenn auch keineswegs ge- 
rechtfertigten, Misstrauen aufgenommene Nachricht an von 
einem aGrzegorz Kopernik», welcher im Jahre 1626 ein der 
Angelegenheit des Kaufes eines Töpfer hidena vor das Raths- 
amt sich stellt». Im Ganzen sind uns also unter den Bürgern 
Krakau's zu verschiedenen Zeiten fünf verschiedene Per- 
sonen si ) überliefert, die mit dem Thorner Astronomen den 



**) Diu Vorhandlung, in welcher uns jener Georgius Kopernik vor- 
gefahrt wird, ist datirt: .feria !>■ ante Domiuicam Misericördiae proiima 
A° Dni 1G25.» Es ist das Protokoll eines Zeuge nverhürs «ad affec- 

tationem et instantiam honorati Mathiae Jarmusi pellioniä 

propter recognoacendam de logitimo ipsiua ortu genealogiam.« Nach 
der Aussage dea ersten Zeugou, des •honoratus Bartholom aeua Gaiowski 
civia Cracovienaia- folgen die Worte: •Secundua teatia honoratus 
Georgiua Kopernik reveuditor civis Cracovienaia aub simili jura- 
monto elevatis versus coelum duobus manua dentrae digitia praestito, 
idem quod et prior tostis recognovit.» 

") Von diesen fünf wird hier nur jener «Georgiua Kopernik» vom 
Jahre 1625 zum ersten Mal aufgeführt, die ubrigeu vier waren alle schon 
vor dar Herun»g<i1><; Jer ersinn Ft.hrift Dr. Prow«*!< (l?. r >S) aus Krzjia- 
nowaki'a und Grabowaki'a Miltheiluugen Allen und speciell dem Dr. 
Prowa bekannt. Trotzdem schreibt derselbe Dr. Prowe noch im Jahre 



a und sich danach, wie ai 
;b Dr. Prowe schriftstellcriaehe Gewiaeenhaftigheit u 
ät ein Urthcil bilden können. 



Digilized by Google 



121 



gleichen Familiennamen führten ÄS ). Erwägt man diesen 
Umstand, so wird mau, wenn man auch von Hause aus so 



") Wir finden in Bartoszewicz's Lebensbeschreibung des Copernicus 
(Warsch. Ausg. S. XLIV) an der Stelle, wo er die krakauer Namens- 
vetter des Astronomen aufzählt, unter anderem folgende Worte: 'Ita 
unus (seil, e gente Copernicana) apud Capitulum Cracovienae ministerio 
aliquo fungebatur, quod occasionem ei praebuit visitandi oppidi Pabiani- 
carum; alius honore erat habitua apud Peirum Schafranium Subcame- 
mrium Cracoviensem aut optime quidem ei notus. Alius erat Cister- 
ciensis, ut videtur, in vico Mcgila, ubi (V et ?) nna cum matro domum 
habebat in via Slavcovia (Slawkowska hcisst bekanntlich eine der 
Hauptstrassen Krakaus). Alius deinde Joaunis non semel mentio fit in 
actis publicis ad Ladialai ejusque fratris Casimiri regnum pertincntibus.» 
Die hier zuerst angeführte Person ist, allem Anschein nach, eine zum 
Theil von Krzyzanowski fingirte. Derselbe erzählt nämlich |Spomnienie 
jubileuszovre S. El), das« nach einer angeblichen «UoborlieFerung-, dos 
Städtchen Pabianice jenem Nicolaus Kopernik des Jahres 1396, den er 
hier "den Grossvater des Astronomen (V) nennt, «nicht fremd- gewesen 
sein soll und dass er dasselbe «in Angelegenheiten des krakauer Dom- 
capitels" zu besuchen pflegte. Anlass zu dieser «Ueherlieferung. mag 
indessen jenes urkundlich bewährte Vorkommen hei Pahianice einer 
Bauernfamilie des Kamens Koperuik gegeben haben — Krzjianowski 
deutet es ja ohnehin an durch diu Bemerkung, dass diese Bauern ihren 
Namon doch wahrscheinlich, wie es noch jetzt so häufig unter dem 
polnischen Landvolke geschieht, jenem Kopernik bei einem seiner häu- 
figen Aufenthalte in Pabianice werden abgelauscht haben. '— Der in 
zweiter Reihe von Bartoezewicz genannte Kopernik ist, wie leicht hu 



handlung zurückkommt, um mit dessen Namen, welcher «de Coppirnig» 
lauten soll, seine Hypothese von der Abstammung der ganzen Familie 
aus dem bekannten obers eh lesischen Dorfe zu belegen — so gehört 
derselbe, wie wir es hier gleich darthun wollon, wohl gar nicht unter 
die Namensvetter oder Geschlochtavorwandten des Thomer Astronomen. 
Die Sache verhalt sieb folgendermasscu: Das auf unsern Cistercieneer- 
münch bezügliche Acieneioerpt publicirte im Jahre 18">4 in eitenso 
Ambroiy Grabowski in der Schrift: -Ekarbniczka naszej arcbeologii» 
S. 191 mit Hinweisung auf die -Acta judiciaria ab A. 1416 usque ad 
A. 1430' des krakauer Archivs. Der Inhalt der Verhandlung, welche 
von dem Jahre 1434 sein soll, lautet, dass «Anna«, Wittwe des 
•Michael Rothals • nebst ihrem Sohne, welcher «Dominus Johannes, 
frater ordinis Cisterciensis de Coppirnig* genannt wird, zu Gunsten 
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misatrauisch, und in nnserm speciellen Falle Kopemiks krakauer 
Abkunft von vornherein so aehr abhold ist, wie Dr. Prowc, 
doch immer wenigstens ebenso viel wie er zugeben müssen, 
nämlich, die Wahrscheinlichkeit dieser krakauer Ab- 
kunft. Stösst man einmal diesen Gedanken nicht absolut von 
sich ab, so wird die Nachrieht, dass Näclas Kopernik, Vater 
des Astronomen, auch nach dem Jahre seiner U ebersied hing, 
wie es Zernecke angiebt (1462), in häufigen Beziehungen zu 
Krakau stand, mit zu einer neuen Bestätigung seiner dortigen 
Abstammung werden. Denn es passt nichts zu einer derartigen 
Annahme besser als jene wiederholte Anwesenheit Kopernik's 



eines «Heinricus Sold> auf ihr Haus in Krakau verzichtete : 'domum 

auara in platea Slaukouienai aitam, que aingulia airnis cen- 

suerat tres marcas cenHU tr-iTiigjii .^ii.rCno Kent-encr, nmico quondam 
Nicolai Cromer.- Wiire nun «de Coppirnig. der richtige Familien- 
name dos Cistercionsers, ao würde schon von vornherein der Umstand 
auffallen müssen, dass der Sohn anders als Beine Mutter geheisson. 
Grabowski sucht auch diesen Widerspruch dadurch au be!citi!.-c-.i, dass 
er annimmt, der Mönch sei ein Sohn der Anna Ilothala aus ihrer ersten 
Ehe mit einem Kopernik gewesen. Wie sehr aller ein solchor Fall an 
sieh noch immer denkbar wäre, so schliesst ihn hier doch eine andere 



nach dem Vornamen folgen müssen. Die Uistercieneer- Abtei, in 
welcher unser Mönch zu Hansa war, ist aber gewiss nicht in jenem 
vielfach erwähnten schlesischcn Dorfe zu suchen. Es kann hier keine 
andere genieint sein, als das in ganz Polen berühmte Kloster zu 
Koprzjwnica, welches, wie sich unsere Leser wohl erinnern werden, 
zuweilen auch in dor Form 'Copirnist in alten Urkunden erscheint. 
Ambrozj Grabowaki las nun «Coppirnig» für «Conpii-::i>v ■ u:itL hiiu-ui 
ging das ganze Missverstilndniss hervor. In dieser Ueberzeugung wur- 
den wir in Krakau von einer zweiten Person bestärkt, die uns ohne 
Aufforderung unsererseits versicherte, aus eigener Einsicht zu 
wissen, dnss Grftbowski eich hier in der That das oben besprochene 
Versehen habe zu Schulden kommen lassen und dass Koprzjwnica, 
nicht Kopernik in den Acten gemeint soi. Nach diesem Keugniss erach- 
teten wir uns als der Mühe crkrtijrt. da« Citat GraUowski's, zu deiner 
keine Seitenzahl angab, in dem ummngrcichün Actenbandc aufiusucbea. 
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in seiner Vaterstadt , wo ihm uiiKweifelhaft viele Freunde, 
viele verschieden artige n Angelegenheiten zurückgeblieben waren. 
Das Andenken an manche Geldgeschäfte, die er dort KU ver- 
richten hatte, haben uns die krakauer Actenbucher auf- 
bewahrt 50 ). Wir wissen aber, dass es nicht blos Sachen des 
materiellen Gewinns waren, welche Kopernik in der polnischen 
Hauptstadt betrieb. Er suchte dort auch Pflichten von ganz 
entgegengesetzter Natur obzuliegen. — Nach der schlichten, 
biederen Sitte seiner Zeit, wo jeder, noch so sehr thätige und 
regsame Geschäftsmann, mitten im wirren Treiben des alltäg- 
lichen Lehens doch immer hin und wieder an das Jenseits 
dichte und mit kindlicher Hingabe nach den Mitteln griff, 
die ihm die Kirche zum Trost und zur Sühnung entgegen- 
bot, — hatte auch unser Kopernik zur Zeit eines seiner 
krakauer Aufenthalte, tdamit ihm der Lohn des ewigen 
L'.'bcii» glücklich möchte zu statten kommen», zu einem jener 
segensreichen Mittel seine Zuflucht genommen. Er trat mit 
seiner Frau uud seinen Kindern als sogenannter efrater ter- 
tiarius» dem Domiuicanerorden bei und sicherte sich dadurch 
im Leben und nach dem Tode Antheil an der Gnade, die aus 
den Messen, Gebeten und geistlichen Verrichtungen aller Art 
floss, welche der genannte Orden für seine Brüder und 
Schwestern veranstaltete. Das Zeugniss, welches uns mit 
diesem Umstände aus des Niclas Kopernik Leben in Kenntniss 
setzt, ist das lateinische Originalattestat, welches ihm über 
seinen Beitritt im Jahre 1469 (am 10. März) von Jacob 
Zareba, dem iprovincialis Poloniae ordinia Praedieatornm» zu 
Krakau ertheilt wurde. Warum suchte nun Kopernik das- 
selbe geradezu in Krakau nach, während er sich doch ein 
gleiches in Thorn von dem Prior des dort eiistirendcn Domi- 



") Die drei Stellen, au denen Niclas Kopernik in den Krakauer 
Acten und zwar zu den Jahren 1470, 1478 und 1476 erscheint, gab 
zuerst Krzjianowski (spomn. jubil. S. 11) an. Nach ihm Dr. Prowc 
z. Biogr. 8. 20 — 27. Die Resultate der •krakauer Forschungen» 
Dr. Prowe's reduciren eich demnach genau arf die zweimalige Er- 
wähnung zum Jahre 1434, in den 'Acta conaularia», den damals schon 
anderweitig aus denselben bekannten Johannes Kopernik! 
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nicanerklosters leicht hlitte holen können, ist eine nicht ganz 
geläufig zn beantwortende Frage, welche auch zn mannigfachen 
Conjecturen Anlass gegeben hat 5 '). So hat einer der neueren 



") Wir theilen hier die Urkunde in extenso mit, da dieselbe 
ilr« lUmtsdien Biographen des CuptTiiiniH uuln'kiiiiiil jjtbliuben 

ist. Dr. Prowe, der von ihrer Existenz durch KrJjSanowski (apomnienie 
jubil. S. 11) benachrichtigt war und welcher doch sonst so gern auch 
die geringfügigsten Details über den Copernieua Faimlienverhältniaae 
aufsuchte und in seinu Pi'lii'ift iiufjiiLlnu, iilier^eht. unstT Acttnatüik 
mit f cliwi'im'ii. Düüsi'lln: itt fjt'druckt in dum vim Felix Bentkowaki 
herauagef-ebenea .Pamiptnik Warazawaki,. 1819, Nr. 7, Juliheft S. 372 
und swar nach dem auf Pergament gc ach ri ebenen, mit dem wohlcrhal- 
tenen, an einem l'i-i-^iimfntstrt'ifi-i« Imn^euilt'n Siegel des Ausstellen 
versehenen Originale, welches dem guiehrten Budacteur nach seiner 
Aussage Ton Obriat Joseph Regulato, Commanuiintcn des Cadettencorps 



cum liberis eorum, Culmenaia dioecaais frater .Tacobua de Bidgoatia 
(Kareba), Provincialia Proloniao ordinia praedicatorum , aalutem. in do- 
mino Jesu et spiritualem conaolationem 1 Kxijrmiti! vustrae devotioniB 
affectu, quem ad noatrum geritia ordincni, vohis omriiun misaarum, 
ointiomim, praedicationum, jejuniorum, vigiliaruni, abstirientiarum, dia- 
ciplinarum, atudiorum, laborum ceterorumquo bonorum oporum, qune 
dominus noater Jeau Chriatna propter fratres et sorores provinciac 
noatrac ficri dedorit, univeraorum partieipationom, tenore praesentium 
in vita pariter et in mortc roncnio spi-i-in li-iu. nf. niiiHipliui suffragiomm 
praeaidio hic augmentum gratiae et in futuro moruiimim pniumium 
vitae aeternaa beatifice adipiaci. Volens inauper ex spociali gratia et 
dono aingulnri, ut, cum obitua vaster, quem Deus folicem fnciat, nostro 
in provinciali Capitulo fuerit minciatus, pro voliis, sicut pro ret^rii »oatvi 
ordinia defunetis fratribus fiericona novit, orationum auffragiaderotius pera- 
frantur. In Quorum testimonium aigillum offleii mei provincialatus prao- 
aentibus duxi appendendum. Datum in conventu Cracovienai deeima die 
Mensis MartÜ. Anno Domini Milleaimo quadriugenteeimo soxagcaimo 
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polnischen Biographen des Nicolaus Copernicus (Szulc. Zycie 
Mikotaja Kopernika, Warschau, 1855, S. 23) iu dieser That 
seines Vaters einen Act patriotischer Gesinnung erblicken 
wollen. Es war damals, meint derselbe, erst kurz nach dem 
grossen Kriege zwischen Polen und dem Orden. Die Thorner 
Dominicaner sollen sich während des ganzen Verlaufes des- 
selben stets als ganz besondere Freunde des Ordens erwiesen 
haben und daher wollte lieber der patriotische Niclas Kopernik 
mit Frau und Kind die mühsame Reise nach Krakau, seiner 
Vaterstadt, unternehmen, wo er im Kloster noch gute alte 
Bekannte hatte, als es mit dem verräth erischen Thorner 
Couveut zu thun haben. Wie sehr eine derartige Erklärung 
weit hergeholt und geradezu lächerlich ist, bedurfte wohl 
hier keiner langen Ansein au dersetzung. . — Aus dem Wort- 
laut der Urkunde geht nicht einmal die persönliche 
Anwesenheit Kopernik's — geschweige denn die seiner Familie 
— in Krakita mit Sicherheit hervor und es liegt die Ver- 
rauthung nahe, dass es- <1;ls Ziiii^m^ ^ul-juV durch die Ver- 
mittelung der Thorner Dominicaner erhielt. Indessen, da wir 
Koperniks anderweitige Beziehungen zu Krakau und seine 
wiederholten Besuche daselbst kennen, da ferner in der Urkunde 
tou einer dritten Person' nicht die Rede ist, so wird die An- 
nahme, er habe es sich auf einer seiner Reisen nach Krakau 
persönlich ausgewirkt, das Meiste für sich haben. Wir 
möchten aber darin anstatt des patriotischen Eifers höehsteus 
hur einen Wink mehr dafür erblicken, wie iunig die Bande 
waren, welche den Vater des Copernicus an seine Vaterstadt, 
au das polnische Krakau, knüpften. 

So haben wir nnn alle Zeugnisse angeführt, welche für die 
Krakauer Herkunft des Niclas Kopernik irgend wie geltend 
sein konnten. Es folge jetzt die Kehrseite des Bildes. Wir 
dürfen nun Dr. Prowe reden lassen, dessen Bemühung es 
doch hauptsächlich war, «die Unsicherheit der Quelle nach- 
zuweisen, auf welche man die Einwanderung aus Krakau bis- 
her allein stützte» 5a ). 



»■) Zur Biogr. S. 37. Dr. Prowe ist indessen selbst au seinem 
Jammer der unwillkürliche Entdecker eines zweiten, mit Zernecke 
gleichlautendem Zeugnis HB (der Damiger Stammtafel) geworden. 
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Dr. Prowe macht sich in Keiner Schrift zuerst daran, das 
Zeugniss des Zernecke, jenes 'einzigen Gewährsmannes für die 
Herkunft des Niclas Koppernigk aus Krakau» 5S ) zu prüfen 
und zu untergraben. Nach Zernecke ist der Vater des Nico- 
laus im Jahre 1462 Bürger zu Thorn geworden. Alieiu 
Niclas Kopernik tritt bereits im Jahre 1459 in den Thorner 
Schöppenbü ehern auf, als Bevollmächtigter eines Danziger 
Bürgers, für welchen er eine Klage wegen einer Schuldforde- 
rung desselben vor dem Gerichte der Altstadt Thorn anstellt. 
Diese Nachricht genügt dem Dr. Prowe, die ganze Angabe des 
Zernecke 'vorlaufig in Zweifel zu ziehen , so lange bis sich 
genauere urkundliche Belege dafür auffinden laBsen». Seine 
Gründe zu dieser Erklärung reduciren sich 1. auf die aus dem 
Schoppenbuch hervorgehende Thatsaclie, dass Niclas Kopernik 
nicht, «wie man früher anzunehmen pflegte», erat in späteren 
Jahren in Thorn eingewandert sei, sondern wenigstens schon 
im Jahre 1459 <in Thorn seinen Wohnsitz gehabt hat»; 2. auf 
die iTJuwahrscheinlichkeit» , dass einem Krakauer die Voll- 
macht zur Klage vor dem Thorner Gerichte von einem Dau- 
ziger übergeben worden wäre ; 3. Dr. Prowe bebt endlich den 
Mangel einer Angabe von Koperuik's Heimath im Schoppen- 
buclie hervor, was in dem Fall, wenn er als Auswärtiger vor 
Gerieht erschienen wäre , nicht weggelassen sein würde ""). 
Ausserdem bemerkt noch Dr. Prowe mit Nachdruck , dass die 
beiden Angaben Zernecke's über die Abstammung aus Krakau 
sowohl, als auch über die Erwerbung des Thorner Bürger- 
rechts erst in der zweiten Auflage seiner Chronik sich be- 
finden , dass er für die erBte seinen Gewährsmann nicht an- 
führt und sich für die zweite auf eine Thorner Handschrift 
aus dem Ende des XVII. Jahrhunderts — das ms. Austenia- 
nnm — beroft, «in welcher ich jedoch, sagt Dr. Prowe, die 
Notiz nicht habe auffinden können» 61 ). 

Wir möchten nnn in Bezug auf den ersten der obigen drei 
Einwürfe bemerken, dass ans jener Angabe des Schöppen- 



st ) Eine beliebte Locution des Dr. Prowa in Bezug auf Zernecke. 
Vgl. i. Biogr. S. 14 u. 87. 

Prowa, a. Biogr. 8. 13—15. 
"J Prawe, z. Biogr. S. 14 u. 37. 
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buches zunächst nichts Anderes gefolgert werden kann als 
nur, dass sich Niclus Kopernik im Jahre 1459 in Thorn 
aufhielt, keineswegs aber, daas er »wenigstens schon da- 
mals in Thorn seinen Wohnsitz gehabt hat.» Die Angabe 
Zernecke's, er habe erst 1462 dort das Bürgerrecht erhalten, 
schliesst ja einen früheren Aufenthalt des wohlhabenden 
Krakauer Geschäftsmann in Thorn gar nicht aus. — Die •Un- 
wahrscheinlich keit» , auf welche sich dann die zweite Ein- 
wendung Dr. Prowe's stützt, leuchtet uns ebenfalls wenig ein; 
es konnte ja Kopernik ein angesehener, durch seine aasge- 
breitete Handelspraxis iu Krakau und in Thorn wohlbekannter 
Mann gewesen seiu — und übrigens, fragen wir, bringt uns 
Dr. Prowe auch nur irgend einen Beleg bei, die von ihm aus- 
gesprochene Un wahrscheinlich keit, wenu auch nur etwas wahr- 
scheinlich zu machen? Im Gegentheil sind wir schon ans 
den wenigen Acten excerpten, die wir hier beigebracht hoben, 
im Stande, ein gegen diese «Un Wahrscheinlichkeit» sprechen- 
des Beispiel anzuführen. Bs durfte ja Johannes Kopernik in 
Krakau, nachdem er im J. 1438 auf das Bürgerrecht daselbst 
veraichtet hatte, drei Jahre nachher (1441) doch vor dem 
Krakauer «officium consojari um» erscheinen, und zwar als Bürge 
für einen Krakauer Bürger; warum durfte also in Thorn nicht 
ein Auswärtiger im Namen eines Auswärtigen eine Klage er- 
heben 'i Oder will uns etwa Dr. Prowe den Paragraphen des 
in Thorn geltenden Stadtrechtes augeben, wonach nur Thorner 
Bürger die Befugniss hatten, vor den städtischen Gerichten 
gegen Thorner Bürger zu klagen? Noch weniger kann uns 
der dritte Punkt befriedigen: da nun einmal von Niclas Ko- 
pernik bei der Erwähnung seines Namens nicht gesagt wird, 
dass er ans Krakau stamme, muss er noth wendiger weise ein 
geborner Thorner sein. Derartige negativen Beweise werden 
selten zwingend, um so mehr in unserem Falle, wo nicht zu 
vergessen ist, dass wir es mit der uncorrecten, unbestimmten, 
keine feste Normen beobachtenden Ans drucks weise der mittel- 
alterlichen Amtssprache zu thun haben. Dr. Prowe stellt sich 
aber, indem er den Zusatz des Heimathortes in den Thorner 
Schoppenbüchern, wenn Fremde vor Gericht erscheinen, zu 
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einer Regel erhebt, die keine Ausnahme duldet"), einiger- 
massen mit sich selbst in Widerspruch. Denn er weist ja 
Beibat mehrfach auf jene Ungültigkeit der Ausdrucks weise in 
den Gerichtsacten jener Zeit Inn"). Allein dieser Umstand 
ist ilim leider nur dann gegenwärtig, wo er sich desselben zur 
Schwächung der ihm missfallen den Behauptungen seiner Gegner 
bedienen kann, und wohlverstanden : qnod licet Jovi non 
licet bovi. Dr. Prowe darf wohl Krzyzanowski zurecht- 
weisen S4 ) , wenn derselbe auf eine ähnliche Weise die Dn- 
genauigkeit der Amtssprache des XV. Jahrhunderts benutzen 
wollte, um ein Argument mehr für die polnische Nationalität 
seines Co per ii icus dadurch zu gewinnen"), er selbst aber darf 
es ü. B. übersehen, dasa Nichts Kopernik, im Jahre 1476 ein 
anerkannter, unzweifelhafter Thorner Bürger, in den Krakauer 
Gerieb. tätlichem doch ganz ohne dem »üblichen Zusatz» <aus 
Thorn» und dazu noch dreimal nach der Reihe in einer und 
derselben von Dr. Prowe ausführlich mitgeth eilten Verhandlung 
genannt wird üe ). Was die übrigen Einwendungen Dr. Prowe's 
anbetrifft, scheinen sie uns ebenfalls auch von keinem ent- 
scheidenden Gewichte zu sein. Wenn ein Schriftsteller in der 
zweiten Ausgabe seiner Schrift, die er eine «vermehrte» nennt, 
Zusätze einrücken lässt, die in der ersten fehlen, so verdienen 

ursprüngliche Text, es sei denn, dass nachgewiesen wird, der 
Verfasser habe sich in jenen Znsätzen ganz besonders falsch 
und parteiisch erwiesen und dass er durch dieselben eine durch- 
greifende Aenderuug der ursprünglichen Tendenz seiner Schrift 



") «Der Zusatz .... wird nie ausgelassen». Zur Biagr. S. 14. 
"] Zur Biogr. 8. SO, Anmerk. 
") Zur Biogr. 8. 50 u. 51. 

s5 ) Er behauptete nämlich von dem Inacriution sbuche der Krakauer 
Universität im XV. Jahrhundert, daaa der Familienname der polnischen 
Jünglinge nicht in dasselbe eingetragen wurde, sondern bloss der Tauf- 
name, und dass nur bei fremden Jünglingen Tauf- und Familienname 
angegeben wurden. 

6 ") S. Prowe, sur Biogr. 8. 27. 
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ku Gunsten einer neu ergriffenen Idee oder Partei habe er- 
zielen wollen. So lange uns nun dies Dr. Prowe in Bezug 
auf Zernecke nicht zeigt, so lange er uns nicht nachweist, 
dass er den Zusatz über die Krakauer Abstammung Koperniks 
etwa aus Schmeichelei für die Polen und in der Absicht habe 
einrücken lassen, den Ruhm seiner Vaterstadt zu schmälern, 
so lange dürfen wir, und müssen sogar seiner Nachricht bei- 
pflichten , wenn sie auch Dr. Prowe im iMac. Austenianmn» 
nicht wiederzufinden vermochte "), 

Wir hoffen nun, es werde nach Allem dem obengesagten 
wohl jedem einleuchten müssen, wie wenig es doch Dr. Prowe 



") Das letztere kann übrigens, wie uns die Erfahrung lehrt, 
wieder nur in einem Versehen des Dr. Prowe ^41 nl. bsjrriiiiild. srii:. 
Denn, sollte man annehmen, dass Zerneeke Heini* N'iLniii-n^", euliiiitut 
habe und dnss fnlj;!ic!i N'i-Uu' Kn]niriiik v.u Thorn g.iborcn sei, wie 
würde man sieh dann die Angabo des woblbenachrichtigten Verfassers 
dir Daiizigor Stammtafel, — dass er «von Cracau» stammte, — cr- 

kiilnsn kSiinijn. zumal da, iliü r-1 jliii ji; I ln-k i.linh «ein 'Altuma /.oufr- 

niaa ist, als Zerneeke»? — Wie wenig man aber den Zernecke der 
Schmeichelei den Polen gegenüber zeihen kann, wird ein Jeder, dem 
sein soiifitifrcs Leben und besonders die Rolle , die er im berühmten 



Schaden, dies thate ihnen wehe, nnd erwürget™ hinwieder manchen 
Pohlen, sollen sich auch nach Grunovii Zeugniss dieser unverantwort- 
lichen Worte öffentlich gebrauchet haben: "Es würde doch in Preussen 
nicht ehe gut, hies man die Pohlen am Galgen erhsngete, und sich wieder 
zum Creutze gäbe, mit welchem man mag dem Diabolo widerstehen,»» 
Solche Worte kamen für den König, der kam Anno 1480 am Trium 
Kegum Markt nach Thorn mit 40(10 Reisigen, rath schlagende allda mit 
den Seinisen, was er mit den Thornern desfalls thun sollte? Die Polen 
riethen: Man sollte sie plündern, die Bürgere an einen andern Ort 
versetzen, und Polen dagegen in Thorn setzen, dies widerrieth ein 
mächtiger Senator aus Lithauen, Gastholdus (Gaoztold) and bewiese 
gründlich dar, was hieraus erwachsen würde etc., so dass der KSnig 
erweichet und den Zorn sinken liess. Sic Hennenberg L c» (p. 458). 
Zemecke 1727, p. 88. 

Baltr. t. Hat. ä. CoparnlciM. 9 
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vermocht hat, seine frommen Wünsche in Hinsieht auf Co- 
pemicus in Erfüllung zu bringen. Uebrigens hat er schon 
selbst auf den guten Erfülg seiner Bemühungen durch die 
offen ausgesprochene Erklärung verzichtet, dass auch das 
Gegen theil seiner Behauptungen eine «Möglichkeit» sei und 
wir dürfen dieses Gestäudniss festhalten, wenn wir jetzt zur 
Prüfung seiner Deiluctioneu über diu tiiihdiiiisehe Tiioniur 
Abstammung des Astronomen übergehen. 

Gleich die erste Angabe oder vielmehr die erste Anuah ni e 
Dr. Prowe's, die sich darauf bezieht, ist eine derartige, dass 
mau sich wundem muss, wie doch der bekannte, ihm eigen- 
tümliche prüfende Geist, ihn in gewissen Füllen, so urplötz- 
lich nud treulos im Stiche lassen kann. Dr. Prowe hült den 
«Michael Czepperniek», jenen Culmer Thurmwächter, für deu 
muthm asslich eil Ahnherrn des Astronomen e *)! Eine not- 
wendige Folge dieser Annahme wäre nun, dass er auch 
den *barbitousor» Czepperniek , so wie die von dem un- 
bekannten Fülscber hergestellte genealogische Verbindung 
desselben mit dem Y;tter des Xieokus und auch die ver- 
niittehiil'j Sulirüilii-.r; C/Ciiieniik für liuilig ;i[H:rk;iunte. Diese 
Cousequenzeu zu ziehen lehlte jedoch Dr. Prowe der Muth. 
Er wusste ja wohl, dass Niclas Koperuik, ausser den beiden 
Söhnen Andreas und Nicolaus , welche sich dem geistlichen 
Stande widmeten und folglich auch kinderlos starben, keine 
männlichen Erben hiuterliess sö ). Die Fälschung, welche ihm 
Nachkommen in zweiter und dritter Generation zuschrieb, war 
nun einmal allzu offenbar. Dr. Prowe sah sich veranlasst, zu 
erklären, *dass er es nicht wage, (!) die Nachrichten (der 
gefälschten Stammtafel!) als verbürgt zu bezeichnen» 7a ). (!) — 
Wenn aber ein Czepperniek nachweisbar nicht ein Nachkomme 
des Niclas Kopernik war, wie konnte nun derselbe Niclas 
Koperuik Nachkomme eines Czepperniek sein? Michael Czep- 
pernick und Martin Czepperniek sind offenbar zwei identische 
Familiennamen. Wenn aber Martin Czepperniek nichts mit 



") Prowe, z. Biogr. S. 10—11. 
*•) Prowe, z. Biogr. 8. 29. 
'■) Prowe, z. Biogr. S. 28. 
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Kopernik zu schaffen hatte, was konnte Michael Czepperniek 
mit ihm gemein haben? — 

Der Name Kopernik erscheint übrigens unabhängig vom 
Vater des Astronomen, nach Dr. Prowe dreimal in den Thorner 
Handschriften. Das eine Mal ohne Angabe des Jahres <anf 
Zinsvei-Keiehnissen, die auf Wachstafeln geschrieben sind» — 
die Schriftziige aollen anf das Jahr 1400 hinweisen 71 ), — 
das zweite Mal ohne Beifügung eines. Vornamens gleichfalls 
zum Jahre 1400 endlich wird das dritte Mal der schon 
oben erwähnte Peter Kopernik aus Frankenstein uus zum Jahre 
1422 vorgeführt. Der letztere ist übrigens, wenn er überhaupt 
ein Ttforner Bürger war , wenigstens sieher nicht in Thorn 
geboren. Vielleicht stammte auch er durch seine Ahnen aus 
demselben schlesischen Dorfe Kopernik, welches wir nach 
Bartoszewicz muthraaasslich als die Wiege von Copernicus' 
Geschlechte bezeichnet haben 73 ). 

Wir fragen nun, ob diese drei dürftigen Notizen, welche 
nicht einmal die Ansässigkeit in Thorn einer Bürger familie 
des Namensmit Entschiedenheit beweisen 74 ), was übrigens keiues- 



; =j Kr«;,:,i™-ki iJpon.ni. juliil. S. 12. Prowe, j. Biogr. S. 13. 

'*) Eä ist wirklich einem giuir. eigonthiimliclien Mnthwillen des 
Schicksals z.uzuschreilie», wenu Dr. Prowe genüthigt wird, die beiden 
letzteren Notiien, welohfl scheinbar gerade die besten Beweise für das 
ihm am Herzen liegende -'Anrocht» seiner Vaterstadt auf Nicolaus 
Copernicus enthalten, anderen Schriftstellern, die zum Theil seine 
Gegner sind (™r Biogr. S. IS u. 13), auf guten Glauben, in entnehmen, 
ohne selbst El,w:is erlirlilii-li Seues für seine Snolie beibringen zu 
können — wahrem! sein fluUsifjeä Prüfen der Beweisgründe und 
Quellenangaben dieser seiner Gegner ihn im Gegentheil meist iu Re- 
sultaten führte, die nur denselben zu Gute kommen konnten. (Ich er- 



(vgl. zur Biogr. S. 12) ihn nicht zu noch viel traurigeren Enttäuschungen 
geführt haben würde! 

'*) In seiner lateinischen Abhandlung <de Nicolai Copernici patria- 
läsat Dr. Prowe auf eine Aufzählung dieser drei Thorner Kopernik» 
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wega undenkbar wäre, bei der theil weise « sl a wischen » Be- 
völkerung Thorns und der sonstigen ziemlichen Verbreitung 
des Namens — ob diese drei Notizen irgend wie im Stande 
sein können, ernstliche Bedenken gegen die mehrfach bezeugte 
Krakauer Abstammung des Niclas au erwecken , und ob Dr. 
Prowe wohl diesfalls in seinem Rechte int, wenn er zu Gunsten 
seiner Vaterstadt «den alten richtigen Grundsatz» in Anspruch 
nimmt, nach welchem «derjenige Ort als die ursprüngliche 
Heimath eiuer Familie anzusehen ist, iin dem sie zuerst in 
Urkunden erwähnt wird» ? ,E ). Die beste Antwort hierauf findet 
mau in der aus dem bereits häufig erwähnten Geständnisse 
Dr. Prowe's hervorgehenden Tliatsache , duss es ihm mit dem 
Glauben an die Thomer Abstammung doch nie ein Ernst ge- 



(von denen übrigens dar dritte, wie schon bemerkt, ausgesprochener- 
weisc kein Thorncr ist und die bflideo andern loicbt in eine l'eraon 
zusammen fallen kl!nnti:n, da xie einerseits beiiln ;u ilet-ellien Zeit auf- 
treten, andererseits :iln:r lud dum rl'meri, ([lriclllalls -.l-Ikhl bemerkt 
worden, der Vorname felilt) an deren Spitze er, wie billig, noch den 
Thurmwächter 'Michael Czcpperaick» hinzusetzt, S, 21 die pompösen 
Worte folgen: «Pnuca etiamai Copernicorum veatigia in actis Thonioeu- 
sibus inveniuntur, dilucide tarnen dem onatrant, iam centnm 
f cre annia a ute natum Nicol aum Magnu m ge n tem C ope rn i- 
canam Thornni floruisse>. Und nach dieEter emphatischen Wen- 
dung geht Dr. Prawu zu den Krakauer Kopernika über, Ton denen: 
«Poloni non indngarunt nisi unum. ! (Vgl. oben Anm. 54.) Wahrlich, 
soll man hier die Uebertrcibunga- oder die Verkleinerungakuust mehr 
bewundern! — oder gar die schriftstellerische Treue? 
") Prowe, z. Biogr. S. 36: 

™) Dr. Prowe wiederholt auch spiter diesea Geständniss : .Neque 

Coperniconae gentis stirpem Cracoviao sedem habuisse nega- 

verim — sagt er in Cop. patria p. 24 — Huc accedit, fahrt er dann 
fort, quod patrem astronomi ipaum Cracovia Thorununi immigraaae 
fama pervulgata circumfertur. Quae etsi nullis adhuc confirmatur certia 
argumentia, non estcur in dubitationem vonetur.. Allein diese 
Worte lassen ihm offenbar keine Ruhe, denn or widenuft sie faat 
ganz in der zu denselben gefügten Anmerkung: -Nioolaum Kop- 
pemigk, patrem astronomi, Cracovia Thorunum anno 14G2 imraigraaae, 
Zernecke in altera nnnalium Thoruncnsium editione primus narrat . . . 
auta judiciaria eum de anno quoque erravisse dooent, quibus confirmatur, 
Nieolaum Koppernigk iam anno 1450 civom (!) fnisso. Quae quum 
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Wenn nun aber einmal Dr. Prowe daran verzweifeln mussta, 
den Vater des Ästronomen fiir Thorn zn retten, ao suchte er 
doch, als ein erfahrener Kämpe, der, vor der Uebermacht 
weicbend, den Boden noch Schritt vor Schritt vertheidigt, ihn 
wenigstens fiir die grosso Gesammtheit der Deutschen Nation 
auch in dem Falle zu erhalten, wenn seine Thorner Herkunft 
vollständig aufgegeben werden sollte. Zu diesem Zwecke 
weist er einfach und ohne Weiteres auf die Thatsache hin, 
<dass die Bürger Krakaus, wie der meisten polnischen Städte, 
bis in die Mitte des XVI. Jahrhunderts fast aus- 
schliesslich Deutsche gewesen sind» 37 ). Dies ist aber un- 



ita eint, Zernerkü aortoritaipm , niai lestimoaia ferta adduri possuDt, 
bar. de re In dubiura voeahimos.. L'nbor difl Dansignr Slarom- 
utc' hfimch*. wii- wr fl.rhcn. in «SV.ilj. <?rq»:rui<; patria- vnl:ke:nnif r.w 
fchwMigfm! 

") l'ro*e. turBiogr. 3.87. Die lateinische Abi.aadlunj; De. IWVs 
«scheint auch hier, wie an anderen Stellen, um einen Tod bflher als 
die eben angeführte in du:- FeWdniil.uuij; gestimmt. S. 2ä stehen da 
dio Worte: «CivoB enim CracOYiensea illia temporibus, de quibus 
agitur, dico saccnlum XIV et XV Polonos fuisae, nemo jure 
affirmabit.« Und dazu findet «ich in einer Anmerkung, die wir 
hier mittheilen, ein aus emaig in den Krakauer Acten geaammelten 
Notizen gefolgerter Sehl ubb, den Dr. Prowe, «11 em Ana oh ein nach, achon 
zu seiner ersten deutschen Schrift vorbereitete (er ist nachmals in 
Krakau nicht gewesen), mit dem er aber offenbar noch damals nicht 
ana Tageslicht sich wagte. Diese Anmerkung lautet nun vollständig: 
«Si qui Poloni in actis publicia Crnco Wen albus commemornutur, adjecta 
voce quadam originem Polonicam teetante diBCemi aolent, cujua roi 
eiempla nonnulla ei actis conaularibua petita propouam: a. 1431 
comraeraoratur «Schultis Polonus» ; n. 1431 o Ini f äj e Blatfitä ber 
lätrbcr" etc.; a. 14-47 «intcr seniorea sutorum nominatur lioliii)^ 
SDitrlin"; a.1449 „qiDifnjtn mertin goftymeb onberä »olinfcb mevtin ge 
nnnm"ic; a. »flu „advocatua <po[ni[d) 3an"; a. 1473 „polnifdjt 
mcrltufl beä rnffferfmibeä jon"; 1478 intor eeniores balueatoruru norni- 
natur: „SJnn pDlni|dj"; a. 1457 legitur: 3°pl»a pofnifd) 3anun 

bot betmmt, boffo frbfiijig nrnra eiHpbanotn bat bn ir nun irtm 

nötigen manne polnifn) 3an ©oltfmeb gctnotgtngobit leun it." — Alle in 
den Acten erwähnte Bürger alao, lehrt mit andern Worten Dr. Prowe — 
bei deren Namen nicht der ihren polnischen Charakter bezeichnende 
Zusatz steht, sind ala anerkannte Doutache zu betrachten. 

Wir wollen uns nun hier nicht dio unnütze Müho geben, den Dr. 
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glücklicherweise keine Thatsache, sondern nur ein Machtspruch, 
der sich bei einem Manne, der Ansprüche auf Kenntnis der 
polnischen Zustände in jenen Zeiten macht, auf keine Weise 



t;ii)dlii.:in' ArfiuMfMiiiitinn yai widcrlt'^ui], wir 
L'iviji-i'ti tuchi'u, dm- ilm l'iüdiiait «polnisch» 
:ndes amtliches Epitheton für alle polnischen 
d, sondern nur höchstens all ein Beeiden teller, 




l)t;s(Jieid(!iiu ISittc, aiii milchten doch dio nachstehenden «deutschen« 
Namen richtig aussprechen. 

Der Genauigkeit wegen gehen wir den. Band, die Seite und das 
Jahr dieser Namen, die wir in der Schrrilj-.mi; il-j <jri<;[T]uls mittheüon, 
gewiisenhaft an, desgleichen auch, wo ea Noth that, eine Herstellung 
nach heutiger Orthographie. 

Wir fangen mit dun Bürgeraufnahme-Listen des ersten Bandes an, 
indem wir jedoch dabei nur das einzige Jahr 1336 in Betracht ziehen, 
in welchem -Nicolaus Koppirnig» eingezeichnet wurde. 
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recht fertige ii läsat. Um denselben zu widerlegen, brauchen 
wir uns hier in keine lange Erörterung einzulassen. Was 



L a. 13QS p. 480. «Jacub do Proaehawiz (Jaböb z Proszowic] 
habet iua, litcrain Paauhe, fideiuaaor Schiruko (Szymko).» «Maczko 
rnechowaky (Marika Miochowaki)». «Murtin Müu.idi du Tuschin (Marciii 
Miloa* ■/. Cieazyna).. «Stanislaus Je Osweiicuiii (Stanislaw z Oswie- 
oima).» «Nicolaus Parchowicz.» — «Jaoussiua da Salesay (Jakuai % 
Zaleaia?) habet iua, liturava iloniiiw S.i.n'1/i i^.'^io i^i.d ziwiij) constat do 
famft'" — «Kathuasa (Katuaza) de prusaia.» — «Maczko de Czeachkowicz 
(Matfko z Cieikowic).» 

L p. 490. «Micolaua PossczEaz (Mikolaj Poseiaz) thabernator de 

prandociny (t'randcuin im Kreise Miechöw) habet iua fideiuaaor 

Stanislaus Wysakoriia (WyrabJw ayn).> — «Jacuseh nyuoga (Jakuaz 
Ninoga) literam od VIII diea, hdeiuaaores Bartko et Hanua autorea 
polonomrn. (Ks gab noch damals in Krakau, wie aus den j;ihrlirarn 
Vi'tv.ciuliuis-.iri der «Henmres iiLet-hanu-omni« in dürif elbfin «Acta COn- 
aularia» zu ersehen ist, eine deu^ch« und eine polnische Schuater- 
zunft, die Bich jedoch bereit!' in Jeu ei'Mtun Jahren de« 15. Jahrhunderts 
m eine jjemeiiu'ehaftliche vereinigten.) flaai.-idi Krzvuonos (Jaku.-i Kruy- 
wonoa)» — «StmiiilaitH i.iav.-j-imis il iiLwron) fi]i«a Je Wj-luzaimsy (Wil- 
ciesy?). — «Welislaw de Coprianicza (Wielialaw I Koprzywnicy).» 

L p. 491. .Petrus kopezin do wdiczka (PiutrKopuzyn z Wialieiki) 

Gdaiussor Franczko Selczor (Fmneko Solnik).. «Jan Gorczicza 

(Gorczyca} brniator fideiuaaor Czochon do plathea Sti Nicolai.- 

«Micolaua du mogila habet iua ... . fideiuaaor Woytko draniator et 
przeczlaus (Przcctaw) gladiator.. «Swantoalaua (Swietoataw) autor.» 
«Hanua Posaemka (Poziemka) de Strym (Srem?J. — «Andreas Orzel.- 
Jacusaiua BogUBsluwaky.- 

I, p. 402. «Stanialaua proaaowaki (Prosiowski).- -Mnczcy ponezy- 
pywo (Macie'j IViv.ypiirn'rJ.a ■■ r-Jb.iid ha wid/>rfj«-ii . Wydf.jroiv»).» «Jacobus 
de Bantkowicz (Jacöb z Betkowic) .... fideiuü.ior Nicolaus mik/am;id 
(Mikoiaj Milczacy).- 

I. p. 493. «Swantoslaus de Sandecz.» Bartholomen-; ilo Dv.pye 
(Barttomcj z Dupicgo|.- «Nicolaus Wysliczka (Wiäliczka)«. «Clymak 
K:L[iil>;i.!i Je riiilippowiive (k"li:uel; /it.'lmli r, rilipowic)- 

Aua den Anfangssaiteu di^si-lbi-n Kandis, die, wie bekannt, 
Dr. Prowe «einer genauen Durchsicht unterwarf- : 

L a. 1393, p. 12. «Johannes Spiezmir (Spioimierz)> p. 34 «Johannes 
Bozenecz (Boioniec)'. «Erasmue Grzymnla.- p. 28. «Stanialaua et Jan 
Koalek (Koilek.). 

I. a. 1394, p. 39 «Michael de Zarnow., p. 31. «Domina Margaretha 
!v.:/^lian5i..:r:i. I^L-na-ariko: :u\ ida.» p, 34 •Michael Trawski- p. 44. 
«Kozeoko (Kozio-oko), maczko richlobogat (Macko Rychlobogatl et miezko 
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wir sagen werden, ist jedem bekannt, dem Polens Vergangen- 
heit nicht, wie es leider noch bei den meisten Deutschen 



Czeszkonia (Micko Czeakowic).» p. 48. •Johannea Warachonis (War- 
azöw Byn). p. 49. lAdam filius Drogosazii (Drogoacic) iudicia Crac. 
•Salaatorea Micolay, Marczin et .Tacuaaiua.. 

I. a. 1395 p. 53. «Bochenek.. -Queton Jacuaainia |Kwieton ayn 
Jakuazyn]. p. 54. «Staniaiaua Oacp.. p. 58 «Jacupko (Jaköbko) et 
Valentinas Folcz- p. 60 «Goworko.» 

I. a. 1396 p. 62 «Kurzautka (Kurzetka)». «Jacusz Dzeczanlka 
(Dzieclatko),» .Elizabeth Penzkonia (Pieszkowa)» p. 67. -Polachue 
(Polacli) Ungaricalia, Johann Ploczennig (Plöciennik) et Nicolaus Mil- 
czanczi fideiuascrunt pro Jacobo da Smsrdzancza (Smierdzqca).» 
•Staszko (Staskol Kanawa.» 72. «Miczko ofczara (Mii<ko Owczarz)» 
p. 73. »Jacupko Salaator». p. 75 «Franciscua filiua Neone (';).» 
•Dornina Anna Czartkyn (Ciartkowa).. iDominua Petrus Trsnssywor 



Aua dem zweiten Bande derselben Anten, der, wie ea Dr. Prowe 
znc Biogr. 8. 39 auch angiebt: -Liber inscriptionum Nr. 2. über- 
schrieben iat, entnehmen wir den alljährlichen Verzeichnissen der Ge- 
werkaalteaten Folgende Namen: 

H. a, 1431 p. 288 .Rufficerdonum: Ja.nkowicz.» -Institorum (seil. 

«aouiores>> Woitko.. - .Cirothecariorum : .Petrasch Zbozny 

(Pietrasz Zbotny).» - «Sutorum: Marczin loctek (Marcin ioktek), 
ilnczuv B'.ki'. (Jihitü'j ßeka).» — -Sartorvim: Scholdra (Szoldra), Andrzoy.» 
— 'Lutifigulorum : Micolai Colibaba, Staniaiaua Glomb (Gl^b.)» — 
«Parchener: Simon Bromboze (Brortboie).. — «Braacafornm: Hannos 
Zatoraky, Pjölr Kmycznibratr, Jan Smolka». — • Tendlariorum: Maezek 
Scawinaky, Woitol Jelito, Piotr Czeala (Cieäla), Micolai Cleparsliy.. — 
«Salsatc-rum: Byali (Bialy) Stanislaw, Michal Krzikawaky, Jan Schepelag 
(Szepiolak].» -In foro piacium: Siekirka. etc. 

II. a. 1435 p. 336. 'Fabrorum et cuprifabrorum : Mertin Pasternak. 
-Tabernaterum: Panke (Pauko), Woitek, Marczin, Maezek (Maciek).. 
«Lutifigulorum: Jan Zlokmlos.» «Saliddarum: Woitek Goli (Goly), 
Stanek.. «Sutorum: Jan meehowaky, maezek bonk (Maciek Bäk). 
■Brascatorum: Maczok, Micolai.» ■Su.rtorum; Grzegora, Marczin.. -In 
foro piecium ; Woitko, Peter mlinara (Hlynarz), Hanns Welun (Wielun).- 
■Armatorum: Paachke (Paazke), Peter Krziglow.» «Tendlariorum: 
Micolai, Swenachek (Swieazek) Woitek. etc. 

II. a. 1436 p. 352. •Sartorum: Maczak Jawor, Thomek de Skala», 



137 

unserer Zeit der Fall ist, eine Art von terra incoguita 
bildet. — Die deutschen Handwerker und Kaufleute waren 
nun allerdings im Mittelalter in den polnischen Städten sehr 
zahlreich, und wenn auch nicht immer an Zahl, doch gewiss 
an Tüchtigkeit, Bildung, Vermögen und Stellung in der 
Gemeinde den Polen überlegen. Allein die Zeit, wo ihre 
Macht kulminirte, fällt schon in die 2. Hälfte des XIII. 
und in die erste des vierzehnten Jahrhunderts. Seitdem 
gewann das nationale polnische Wesen in allen Stüdten und 
auch in Krakau, das wir hier insbesondere zu betrachten haben, 
allmählich die Oberhand. Wenn sich, auch die deutsche Sprache 
in den Gerichten noch hier und da bis über das zweite Viertel 
des XVI. Jahrhunderts erhielt — z. B. in Krakau (Prowe, 
z. Biogr. S. 38) — so war es mehr eiue Sache der Gewohn- 
heit und eiue Folge des uncultivirten Zustandes der polnischen 
Sprache, welche sich erst im Laufe des XVI. Jahrhunderts zu 
einer Literatursprache im eigentlichen Sinne ausbildete ,s ), 



•Suforum: Sanas Zadea, Jurek, Jan Dambek, Swarcz marak.. iln 
foro pisemm: Petms Coczwara (gjo!>» .Tendtariorum: Benesch, 
Sczepan Rzoncza.' «Lutifigulqrum: Jacob Copccz, Pyotr Wircziga.» 
• Tabernatorutn : Jan Grillnik. MiojliLi >S::iisxik (Meäyk), Nynotha.» — 
«Eraacatorum : Jacub Boly, Micolay Symcnowt etc. 

II. a. 1489 p. 399. .Inntitorum: PaEtseck (Paazek? Pasek)?> .Sar- 
torum: Swonschek, Grzegorz de Cruczberg, Stanislaw Zoldnya (Zoldnia).- 
'S'.'.tov.iin ' ( ii-Kc^Di-:: \ic-~.J?.c. !-.:)■:'. : H.iliiädarom : Micolai Czaszlaw 
(CBaslaw?) Andris folmoz (Wielmoz?), Mathiaa Czarny.' ■ Aurifabrorum : 
Michalke (Micbalko).' — •Tendlarioruin : Micolai Lorkowiez» etc. 

"Wir glauben nun, dasa ea uns Niemand verargen wird, wenn wir 
dies lange Kegiater mit den "Worten beschlieescn, mit denen Dr. Prowe 
(zur Biogr. S. 51) aeine oben (3. Anm. 65) von une erwiihntc Wider- 
legung eines von Krzj-zanowski zur Geltung gebrachten Arguments zu 
rechtfertigen sachte : 

«Zur Beurthoilung der Art, wio der leidige Stroit über die Natio- 
nalitat von Nieolaus Copernicns geführt ist, muaate ich etwaa naher 
auf dia Sache eingeben.. 

") Noch im Jahre 1578, im Jahrhundert der Bej, der Kochanowski, 
der Görnicki, der Zbylitowski u. A. durfte der gelehrte und vaterländisch 
geainnto Geschichte schreib er seines Volkes, Martin Kromar, der sich in 
manchen (um. 1530 veröffentlichton) Schriften salbst der polnischen 
Sprache bedient hatte, sich Ober diese seine Muttersprache folgender- 
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als eines that^.'U'.ii hohr'ri Obwaiteiis ilos ilf'iifsclu'ii Clements unter 
den polnischen Bürgern. Dr. Prowe giebt übrigens selbst zu, 
dass die meisten Gcrichtsbücher Krakaus (die bis in den Anfang 
des 14. Jahrhunderts zurückreichenden Acta judiciaria und Acta 
scabinalia) nicht deutsch, sondern nur lateinisch geschrieben 
sind und dass selbst in den Verhandlungen der <Actii consu- 
laria», in welche allein das Deutsche Eingang fand, die 
lateinische Sprache doch tim Ganzen und namentlich seit der 
Mitte dos SV. Jahrhunderts praevalire» lt ) uud im XVI. Jahr- 
hundert den Uebergang mr polnischen Sprache anbahne. 
Einen richtigen Blick auf das Verhältniss der Deutschen zu 
der übrigen Bevölkerung Krakaus im XVI. Jahrkuudert ge- 
währen uns die kurzen Worte, welche Kromer in seiner Be- 
schreib Qu g Polens in dieser Hinsicht äussert: «Germania autem 
mercatoribus abundat (Cracovia) antiquitus. Neque caret 
Italis> a °). Wie wir sehen, stellt Kromer die Deutsehen in 
Krakau mit den Italienern fast auf gleichem Fuase. Von 
diesen letzteren wird es aber doch wohl schwerlich jemanden 
einfallen zu behaupten, dass sie sbis in die Mitte des XVI. 
Jahrhunderts fast ausschliesslich» die polnischen Städte be- 
völkerten. 

Wir sind Dr. Prowe noch in einer der eben besprocheneu 
nahe verwandten Frage eine Antwort schuldig. — Nachdem 



mnssen äussern: «Nostraa onim lingua neque tum copiosa Ost, quam 
»liae — gemeint Bind die lateinische und die deutsche — neque 
scriptu leetuque facilis.» (Kromer. Polonia, 1545, S. 78.) 
*>) Prowe, sur Biogr. 37, 38. 

e) ) Polonia, eive de situ etc. regni Poloniae, Köln 1578, p. 47. Als 
Beispiel dessen, wie doch Dr. Prowe seine Citate immer so richtig zu 
wühlen versteht, sei hier angeführt, dass er in Putria Nie. Copemici 
1>. 25 an der Stelle, wo e.r Hin Nationalitüt der kmkimur lliirger ermittelt, 
die von uns angeführten, dinget liitra'if W/.ii glichen Worte des Kromer 
wohlweislich verschweigt — wohl ober statt deasac eine fwdere lange 
Stelle aus demselben copirt, in welcher von der Verbreitung der 
deutschen Coloniston in Polen im Allgemeinen und speciell von deren 
Ansiedelungen in Prenssen, Schlesien, an der westlichen Gräme Gross- 
polcns und am tarpatiachon Gehirgsahhange, iu Ruthenien und in der 
Grafschaft Zips, gehandelt wird. 
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er sich znm Hauptverfechter der Thorncr Herkunft Koperniks 
gemacht hat, nachdem er die Sache eigentlich seihst zu der 
Bedeutung einer Streitfrage erhoben, statt, wie zu erwarten 
war, durch eine seiner ganzen Tendenz entsprechende Conclu- 
sion sie zur Entscheidung zu bringen, schliesst Dr. Prowe 
(S. 37 zur Biogr.) naiv mit der Äeusserung: «Die ganze 
Frage um die Abstammung der Familie Koppernigk aus Krakau 
sei au sieh /.iemlidi ffleicligiiHig.» lins scheint es, dass, 
wenn man sich nicht blos aus MutU willen oder zum Zeit- 
vertreib an einer anerkannten Thatsache versucht, um eine der- 
selben widersprechende Meinung zur Geltung zu bringen, man 
dadurch schon das Recht verliert, diese Frage für eiue ledige, 
nichtsnutzige oder gleich;: iiltine v.a L-i'kliiren. Dr. Prowe stellt 
dann die Behauptung auf, dass für den sGeschichtskundigen* 
aus der krakauer Abstammung noch nichts für die polnische 
Nationalität hervorgehen könne. Wir meinen nun, dass, wie 
wenig auch Positives ans dieser einzigen Thatsache gefolgert 
werden könne, die polnische Nationalität, wenn nichts weiter 
angegeben sein würde, für eiucii geborenen Krakauer des SV. 
Jahrhunderts doch immer wahrscheinlicher wäre, als die 
deutsche — einfach wegen des damaligen bedeutenden nume- 
rischen ['eber^i'V.-irliti'^ der l'nli'j; i;i Krakau. hl mi^nu 
specielleu Falle besitzen wir über an dem Namen Koperuik 
ein Kriterium, welches den polnischen Charakter der Familie 
ausser Zweifol setzt und die Frage um die Abstammung aller- 
dings in dieser Hinsicht gleichgültig macht , denn , wer 
«Kopernik» hiess, war, seiner Abstammung nach, sei er in 
Krakau oder iu Thorn geboren — ein Pole. 

Der Vater des Thorner Astronomen war demnach ein pol- 
nischer Bürger der polnischen Hauptstadt, so möchten wir das 
Resultat unserer obigen Untersuchung foruiuliren. — Wenn 
es aber auch unsere üoberzeugung ist, dass, wenigstens bei 
der gegenwärtigen Sachlage, eine andere Entscheidung nicht 
zulässig sei 61 ), wenn wir auch im Namensklange ein Argument 



") Die Einwanderung am Krakau wird noch indirect durch den 
Umstand unterstützt, dass die Familie in Thorn nicht zu den alten 
Geschlechtern gciiihlt wurde. S. Prowe z. Uiogr. S. i'i. 
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für den polnischen Ursprung der Familie erblicken, so sind 
wir doch dabei weit entfernt, die Meinung derjenigen zu 
theilen, welche (wie z. B- Dominik Szulc) den Vater des 
Nicolaus als einen mit Deutsch enhaes erfüllten fanatischen 
Polen zu schildern bereit sind. — Wir behaupten im Gegen- 
theil , dass Niclas Kopernik mit der deutscheu Sitte und 
Sprache wenigstens ebenso vertraut gewesen sein muss, wie 
mit der polnischen. « Liben ter autem et Poloni propter multum 
Visum et conimercis cum Germanis condiscunt linguain Ger- 
lnauicami, sagt Kromer 8 *), und nirgends waren die Berüh- 
rungen mit den Deutscheu leichter und häufiger als in der 
mächtigen Handelsstadt Krakau, in welcher Kopernik das 
Tageslicht erblickte. Es war sowohl eine Folge dieser seiner 
Kenntnis* des Deutschen, so wie auch keine geringe Aner- 
kennung seiner geistigen Anlagen, seiner Lebenserfahrung und 
seines Ui:rijclit.igki:itssinues, wenn ihn seine neuen Thorncr 
Mitbürger bereits im Jahre 1465 zum Schuppen des alt- 
städtischen Gerichtes wählten — einem Amt, das er bis zum 
Jahre 1483, dem seines Todes, bekleidete" 3 ). 



C. Die Mutter. 

Wie über die Geburt und Herkunft des Vaters von Nico- 
laus Copernicus, so htrrscbl ;un li über die Abstammung seiner 
Mutter grosse Unsicherheit, welche ebenfalls verschiedenen 
Streitigkeiten, Voraussetzungen und Hypothesen Raum ge- 
geben hat, die nach den verschiedenen Sympathien und Anti- 
pathien, nach den verschiedenen Zwecken und Tendenzen 
der Schriftsteller verschieden sich gestaltet haben. — Auch 
hier ist es aber Dr. Prowe, der Grund und Boden zuletzt 
durchforscht und ausgekundschaftet hat, aucli liier dürfen wir 
ihu daher zu unserem Führer nehmen, leider aber auch liier 



<") Folonia 1578, 6. 45. 
M ) Prowe z. Biogr. S. 16. 
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werden wir ihn nur allzubald verlassen müssen, um auf eigene 
Gefahr einen Weg einzuschlagen , der unserer Ueberzeugmig 
nach allein zum Ziele führt. 

Die Mutter von Nicolaus Copernieus hiess Barbara Watzel- 
rode. Sie war einem Geschlecht entsprossen, welches zu den 
ältesten und angesehensten in Tliorn gehörte. Die Watzel- 
rode starben aber bereits gegen das Ende des XV. Jahrhun- 
derts aus und Barbara war eine der Letzten ihres Stammes. 
Sie war eine Tochter von Lucas Watzelrode, eines wohlhaben- 
den, einflussreichen Mannes, welcher in hohem Grade das 
Vertrauen seiner Mitbürger besass, von denselben mehrmals 
zu verschiedenen öffentlichen Verrichtungen berufen wurde 
und endlich im Jahre 1462 in der Würde eines Schüppen- 
meisters des altstüd tischen Gerichtes zu Thorn starb al ). - 

Dass nun die Watzelrode ein deutsches, eingewandertes 
Geschlecht waren, ergiebt sich aus dem echt deutschen Klang 
ihres Namens und es hat daran , so viel wir wissen , ausser 
Kiv.y/.anowski bisher noch Niemand ernstlich gezweifelt. Nicht 
so bestimmt dürfen wir uns indessen in der Frage aussprechen, 
wer die Mutter der Barbara Watzelrode, des Copernieus 
Grossmutter gewesen ist. Diese Frage ist zu einer interessanten 
nnd für unseru Gegenstand wichtigen geworden, seitdem sich 
der hitzige, sich leicht übereilende Professor Krzyzanowski 
durch dieselbe veranlasst fand, auszurufen, «dass kein Tropfen 
deutscheu Blutes weder dem Schwerte, noch der Spindel nach 
in den Adern des Copernieus flosst, Dr. Prowe aber diesen 
Erguss des aufwallenden patriotischen Gefühls nach seiner 
Weise abzukühlen gesacht S ' J ). 

Was wir von der Mutter der Barbara und der Gattin des 
Lucas Watzelrode mit aller Bestimmtheit wissen, ist leider 
nur ihr Taufuame. Sie hiess ■ Catharina» oder (Käthe» nach 
dem damaligen Thorner Sprachgebrauch 8C ). lieber ihren 
Familiennamen esistiren zwei einander widersprechende Zeug- 
nisse. Das eine — die «Genealogia Reinholdi Feldstetten» 



") S. Prowe, z. Biogr. S. 44-48. 

") Prowe, z. Biogr. S. «. 

") Prowe, i, Biogr. S. 17 o. 48. 
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die Stenzel Bornbach 87 ) seiner «Historia vom Aufruhr zu 
Dantzig vom Jahre 1522 bis 1526», vorsetzte — nennt sie 
ciuo Tochter des Thorner Rathmannes Albreeht Russe, der, 
nachdem er schon seit 131>2 diesem Amt bekleidet, im Jahre 
1398 nach dem vou den iliuisealeu iieseUteii Stockholm als 
Hauptmann des preußischen ( lonlinyents berufen wurde 8B ). 
1)ks ■/.Wi-'di- Zeuiriii-- - ■ r\\:i: kif-iüi: i; i a 1 n ^"i -rlie Tafel der 
Watzelrode, auf welche sich der im vorigen Jahrhundert 
lebende, schon oben erwähnte Thornor Gelehrte Gottfried 
Centuer in seinen Schriften 83 ) beruft — giebt au, dass die 
Grossmutter des Nicolaus Copernicus dem Geschlechte der 
Modlibög angehört« e "j. Modlibüg ist nun ein polnischer, echt 



™) Stenzel Hornbach, ein geborener Warschauer, lebte zu Danzig, 
wo er auch iin J. 15!)T starb. Seine Chronik des -Danaiger Aufruhrs» 
ist, so viel wir wissen, noch nicht veröffentlicht worden. Die Original- 
Handschrift wird in der kßriigl. Dresdener Bibliothek aufbewahrt. 

") Prowe, t. Hiogr. S. 11, 86, 43, 48. 

S, J «Tbomer wOohantl. Nachrichten- 17Ü2, 3. 406 ff. «Geehrte und 
Gelehrte Thorner» 1763, S. -in. 

ä °) Trotz vielfacher Bemühungen ist es uns nicht gelungen, uns die 
in der vorigen Anmerkung bezeichnet' ]! Schriften Gottfried Centner's 
zi!HLir-g!i!'li ''U machen. Wir sind daher in Bi'fretf iliT.iclbeii einzig 
auf die Angaben Krzyf.anowski's und Dr. Prowe's angewiesen. — 
Krzyianowski (Spomnienie jubil. S. 13) sagt nun mit aller Bestimmtheit, 
Centner gehe in seinen «Geehrten und Gelehrten Thornern- nicht nur 
an, dass dos Copernicus Grossmutter aus dem Hause der Modlibüg 
etammte, sondern «er beweise zugleich, das« die Familie .Minllilnig 
polnisch uud vom Adel gewesen sei.» In Dr. Prowe's ersten Schrift 
(zur Biogr. p. 48) lautet Centner's Nachricht eiufuch, .dass die Gross- 
mutter des Nicolans Copernicus dem Geschlechts der Modlibdg an- 
gehört habe», — offenbar jedoch in keinem Widerspruche mit 
Krzjf.anowBki's Berichte, denn aus beiden geht in gleicher Weise her- 
vor, dasa, Cenf.iifL-'- Zei](!ni*- • ; i ■ i ; i > ^ , die (inttin des Tniciii Watzelrode 
Belbst Mitglied des Geschlechte« der Modlibüg war, und 
auch Modlibög geheissen habe. In seiner .ijütern Ihtein^dien) 
Abhandlung (de Nie. Cop. patria. S. 3J) thcilt indessen Dr. Prowe die- 
selbe Nachricht Ceutncrs in folgender Weise mit: -Centuer flnlm . . . 



Digiiized by Google 



143 



slavischer Klang, ja sogar ein bekannter westsla vis eher Eigen- 
name 3 '), mid wäre diese Angabe die richtige, so würde wohl 
der Ausruf Krityiuiiowski's keine bedeutende Modifikation zu 
erleiden haben. Dr. Prowe entscheidet sich indessen für das 
erste Zeugniss, Die Angabe Centner's erscheint ihm ainehr 
als unsicher», weil sie sich «lediglich auf den Bericht 
eines Ungenannten stützt» und weil es ainit Recht Verdacht 
erregen muss, dass Ceutner, ein Thürner, sicil über die Ver- 
hältnisse von Thorner Familien auswärts her Rath geholt.» 
Ceutner gesteht nämlich , er habe die genealogische Tafel, 
welcher er seine Angaben entnommen, sder Dieustfertiglteit 
eines geneigten Freundes in Elbing zu verdanken». Wir 
müssen nun unsererseits gestehen, dass uns keineswegs die 
Richtigkeit besonders der letzteren Einwendung Dr. Prowe's 
einleuchten will, zumal wenn sio ihm dazu dienen soll, die 
ganze Angabe Centner's als unwahrscheinlich von vornherein 
zu verwerfen. Der Ungenannte, der sich in Elbing aufhielt, 
konnte ja mehrmals in Thorn gewesen sein, konnte ebenso 
gut wie mancher Thorner, und vielleicht noch besser wie 
mancher Thorner, sich mit den Alterthömorn Thorns befasst, 
und dieselben durchforscht haben. Uebrigens liesse es sich 



des Copernicus Grossmutter dem Gesdilin-htt; iisr '>r.i..]]ibog zwar ver- 
ivurnit sewcsui sei, nicht aber selbst, wie Dr. Prowe's erste Version 
lautete, demselben •angehört-; >■. Wie liofre mch nun ein solcher Wider- 
spruch erklären und in welcher der beinmi Anfuhi-nugcn wftre hier 
das Versehen Dr. Prowe'« zu suchen? Eine Frage, die uns wahr- 
lich in oino girof Verli.';;i'i:hri; viinli' ^i-liriiclit kibeti, wenn wir nicht 
bereits mit allon Manövern und don gewöhnlichen Hülfsmittoln Dr. 
Prowe's so gut vertraut waren. Wie aber jetzt die Dingo stehen, kann 
wohl auch nicht der mindeste Zweifel darüber obwalten , dass die der 
Wahrheit niihcre Angabo Dr. Prowe's nicht die der zweiten Emission 
seiner Thesen ist. 

") Dar Namo kommt vor in dorn •Mortuarium Podlazicense», 
welches sich in dorn bekannten 'Codes giganteus- der Stockholmer 
Bibliothek befindet. Vgl. Hanus, Das Schriftwesen der böhmisch-slo- 
venischen Völkcrstiimini 1 . I'ra^ 1867, 8. BS. Die weibliche Form: 
«comitiesa Modliboga> fuhrt Baudouin de Courtenaj, Slovar', S. 25 an, 
aus einer Urkunde vom Jahre 1299, bei Muczkowski und Bzyszczawski, 
Cod. dipl. Poloniae, II, 150-152. 
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auch sehr leicht denken, dass manche Urkunden, die sich auf 
die Familie des Astronomen bezogen, irgend wie nach Elbing 
gekommen waren und dort von dem Aufzeichner der Genealogie 
benutzt worden seien. Warum aber gleich bei Dr. Prowe das 
riick^iclilsliiij vunw.'riijnik 1 L-rtbuil '! 

Ganz anders schwer ins Gewicht fallende Einwürfe kann 
man indessen wohl gegen dasjenige Zengniss erheben, welches 
Dr. Prowe so ohne Weiteres in Sehutz nimmt und für richtig 
erklärt. Denn, fragen wir, lässt eich die Angabe, dass Lncas 
Watzelrode, des Copemicus mütterlicher Grossvater mit einer 
Tochter von Albrecht Kusse vermählt war ■ — mit der urkund- 
lich feststehenden Thatsaehe recht vereinigen, dass ein Lucas 
Kusse, der nm 1444 starb, Oheim desselben Lucas Watzel- 
rode und seiner Schwester cBarbara Frysynne» gewesen?"). 
Aus dieser Thatsaehe geht noth wendigerweise hervor, dass 
Lucas Watzelrode selbst anderweitig dem Kusse verwandt war, 





. dass seine Mtittei 


■ aus diesem Hause 


stammte 


. Kann man aber dann 


ohne Bedenken von ihm 


ar,ueii-i:t'n. 


das» er selbst eine Frau 


aus derselben Familie sich 


znr Gattin 


nahm? An »ich wäre a 


llerdings ein solcher Fall 


nicht gani 


; undenkbar, allein er 


ist im XV. Jahrhundert 


geradezu u 


nmöglich — man erwäge 


nur die strengen Kirchen- 



Vorschriften, welche daaah die Ehe zwischen Wwamlten ver- 
pönten. Viel näher liegt hier dalier die Annahme, StenzelBorn- 
bach habe in seiner Stammtafel den Lucas Watzelrode mit seinem 
Vater verwechselt, ein Verseheu, welches in den menschlichen 
Dingen etwas viel L;u;tigevea ist, als gleicher Familienname 
von Schwiegermutter und Schwiegertochter. Dazu kommt 
noch, dass viele Nebenumstände nuBere Hypothese unterstützen. 



*') Dr. Prowe theilt in seiner Schrift : Zur Biographie etc. S. 11 
ohne sie viel r.a besprächen, folgende Verhandlung des Altstadti sehen 
Gerichtes iu Thorn aus dein Jahre 1414 mitt -Lucas Watiilrode mit 
seiner elichen aweater Barbara frjaynne sein kamen vor gehegt ding 
und haben becant, das sie sich gutlich und frundlich endscheiden 
haben, umme das andirstoiberte gut das en von irem Ohemen 
Lucas Rewseen dem got g;nade andimtorben was das en beiden ge- 
nügt.» etc. 
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Es scheint vor Allem zwischen der Lebenszeit des Lucas 
Watzelrode, oder vielmehr zwischen der seiner Gattin und 
der Albrecht Russe's — von dem uns allerdings nur die zwei 
Jahreszahlen 1392 und 1398 bekannt sind ,J3 J, eia für die ge- 
wöhnlichen menschlichen Verhältnisse etwas laiiger Zeitraum 
zu liegen, welcher schon allein geniigen würde 1 , die Vater- 
schaft des Letzteren m Bezug auf Katharina Watzelrode mehr 
als bedenklich zu machen. Lucas Watzelrode, der .Frau 
Käthe» Gemahl, starb, wie oben erwähnt, schon im J. 1462, 
wahrscheinlich nicht als Greis, sondern als Mann in der Reife 
der Jahre 94 ). Nimmt man an, er sei um 1410 geboren, so 
wird für die Geburtszeit seiner Frau ungefähr das Jahr 1415 
anzusetzen sein, welches Jahr ungefähr auch andererseits eine 
Bestimmung findet, wenn man nämlich annimmt, dass die 
Mutter des Astronomen, als ihr derselbe im Jahre 1473 als 
jüngstes Kind geboren war 95 ), etwa 30 Jahre, und wiederum 
als sie selbst zur Welt kam (also um 1443) ihre Mutter eben- 
falls 30 Jahre alt gewesen war 96 ). Wäre nun Katharina 
Watzclrode auch wirklich um das Jahr 1415 geboren — und 
sie wurde es eher nach als vor demselben, — so würde es 
nur zu einer höchst seltenen Ausnahme gehören, weuu ihr 
angeblicher Vater, Albrecht Russe, der sich schon um 1392 
als Thorner Rathmann in voller Heile des Manuesalters be- 
funden haben muss, noch ein Viertel Jahrhundert spater 
Kinder gezeugt haben würde. — Zu dem nämlichen Resultate 
kommen wir auch auf einem anderen Wege. Es werden ge- 
wohnlieh für die Dauer eines Menschen alters 30 Jahre ange- 
setzt, b'O oder 70 Jahre aber für die durchschnittliche Lebens- 



••) S. oben S. 142. 

<*) Sein Sohn, der Ermlander Bischof Lucas, lebte noch ein halbes 
Jahrhundert nach des Vaters Tode und starb erst 1512. S. Prowe, zur 
Biogr. S. Sä. 

«) Prowe, I, Biogr. S. 28. 

M ) Der Umstand, daES des Copermcus Cmiisriuitlm-, bevor sie suilt 
mit Lucas Watzelrode vormählte, schon die Wittwe eines gewissen 
Hans Peckaw war (s. I'rowe, zur Biogr. S. 48), begünstigt unsere An- 
nahmen. 
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zeit eines Menschen. Berechnet man nuu danach die Gene- 
rationeu der co per nicanis eben Familie von dem bekanntlich 
im Jahre 1543 verstorbenen Nicolaus Copernicus an, bis auf 
dessen vermeintlichen Urahnen Albrecht Kusse, so ergeben 
sich für die Geburt des Letzteren die Jahre 1380—1390, für 
seinen Tod aber das Jahr 1450, Zeitangaben, die doch ge- 
wiss nicht auf einen Thorner Ratsherrn des Jahres 1392 
bezogen werden, uud nur höchsten;, mit der Lebenszeit seiner 
unmittelbaren Nachkommen zusammenfallen könnten. — Die 
Gattin des Lucas Watzelrüde war also nicht eine Tochter 
von Albrecht Russe. — Lucas Watzelrode war aber, wie wir 
wissen, Neffe eines im Jahre 1444 verstorbenen Lucas Russe al ). 
Seine Mutter war demnach eine geborene Russe, offenbar die 
Schwester des Lucas liusse und die Tochter des Kathmanues 
Albrecht, von welcher Stenzel Hornbach spricht. Nicht also 
Lucas Watzelroüe seihst war des Albrecht Russe Schwieger- 
sohn, sondern sein Vater. Diese Hypothese — wenn es noch 
eine ist — füllt unsere Lücke aus, und setzt die Chronologie in 
Ordnung. Sic ist, wie die Dinge stehen, der einzig mögliche 
und iluher auch der richtige Ausatz. 

Wenn es nun einmal feststellt, dass die Tochter des Albrecht 
Russe Grossmutter, und nicht Mutter der Harbara Kopemik 
war, wer konnte dann ihre Mutter sein, die mehrmals er- 
wähnte iFran Küthe Watzelrodin?» Diese Frage beantwortet 
positiv jenes von Dr. Prowe verworfene Zeugniss des Elbiuger 
t Ungenannten». Nach demselben stammte, wie wir schon 
wissen, «Frau Käthe Watzelrodin» aus dem polnischen Ge- 
schlechte der Modlibdg. Es ist zwar zu bedauern , dass wir 
über die Quelle dieser Mil liieiliuig so gar nichts wissen, allein 
wir besitzen bis jet/.t weder Grund noch Mittel, sie irgend wie 
anzufechten und müssen sie daher auch ohue Weiteres für 
baares Geld hinnehmen. Diese Nachricht ist aber noch 
andererseits dadurch empfehle nswerth, dass sie das einzige 
Mittel bietet, die einander widersprechenden Angaben der fiorn- 



*') Ea scheint auch der Name Lucas dem W&tzelrode aur Erinnerung 
an diesen seinen Obcim bei iler Tiuifts gegeben zu sein. 
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bach' sehen und der Elbinger Stammtafel zu vereinigen, zwischen 
denen eine Wahl iloch recht schwierig, ja sogar hei der voll- 
ständigen Unmöglichkeit, diese Angaben zn prüfen, gar nicht 
zu treffen wäre 88 ). 



M ) Es wird hie! 
tndelnawerthen Leicl 
mit welchen alle d 



dann ohne Weiteres die riuSiiinpturiLt, dj.fi; des Coperm'cus Grossmirttor 
eine Tochter von Albert Kusse gewesen. In dem bekannten Aufsätze, 
den er vier Jahn: .■.jüti'r |nddii:irU' ; - Nimliiii.-- KupiiM-ni k ein Deutscher- 
1SG0 in der tfeibchr. für Ochl-Ii. Ermliimls), cr^heint ihm, wiederum 
nach Dr. Prowe, des Copermcu» Valer im Jahre 1459 «als Thornor 
Bürger beurkundet», weil pi- «auH.-i'jr /.«-eil'cl In, dasä derselbe schun 
1459 als Bürger von Thorn auftritt- (S. 403). Selbst der sonst so m- 
verliiHsijfß und gründliche- ])v, Frann Ilipler, Subreum des Clerical- 
Scminara iu üraiiimiit'i-g, welcher dcntm:liKrai;its mit einer in vielfachen 
Hinsichten werthmll -j.u iK-iiueiidi'ii Quidletiiirln^t über Corjornicus zn- 
lt.-:zt iLiiiirat, (-Nikolaus Kopcrnikus und Martin Luther-, gedruckt in 
der Zeitschrift für Geseb. u. Alterfhumsk. Ermlands. 1868, Bd. IV. 
S. 475— 5-18) konnte sich, trota des Vcrsichcras, er wolle kritisch au 
Werke geben und nur «glaub« ilrdigs Nachrichten- über den Lebens- 
gaug des Astronomen uiittheik'n (vgl. S. I K! u. 4S5>, der Vorführung 
nicht erwehren, die- fertigen «Resultate dieser fieissigen Schrift- — so 
nennt er B. 486 Anm. 23 die erste Abhandlung Dr. l'rowo's — ohne 
jegliche Prüfung und jeglichen Vorbehalt niitzuth eilen. In Folge 
dessen heiut auch ihm der Vater des Astronomen mit Guttural gern in ation 
•Koppernigk», ist auch 'allem Anscheine nach in Thorn geboren» und 
erscheint «urkundlich seit dem Jahre 1459 als ein in Thorn ansässiger 
10- 
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War nun die Mutter der Barbara Kopernik eine Polin, 
stammte sie aus einem eingeborenen westpreuasischen Ge- 
schiechte, so wird man vielleicht in der ganz besonderen Treue 
und Anhänglichkeit gegen Polen, welche ihr Sohn, der spätere 
Ermlander Bischof Lucas, des Copernicus Oheim und Gönner, 
in so manchen Streitigkeiten mit dem deutschen Orden be- 
wies 9ä ) auch einen Theil mütterlichen Einflusses erblicken 
müssen, der unbewusst wirkend und sich im späteren Leben 
von selbst fortpflanzend und stärkend, oft von weit grösserer 
Bedeutung für eine ganze Lebensrichtung ist, als man gewöhnlich 
zu glauben pflegt. Dieser leise mütterliche Einflusa wird 
möglicherweise auch in der Laufbahn unseres Astronomen, den 
wir bald als den treuesten Anhänger Polens, sein Lebenlang 
eifrigen Beschützer und Verfechter polnischer Interessen sollen 
kennen lernen, kein unwichtiges Moment gebildet haben. 
So werden wir vielleicht, weun wir dieses erwägen, leichter 
begreifen können, warum Nicolaus Copernicus, von einer — 
wenigstens dem Namen nach — deutschen Mutter in einer über- 
wiegend deutschen Stadt geboren, sich doch in seinem ganzen 
Lebenswandel so durch uud durch undeutsch, so durch und 
durch als ein wahrer Preusse 10 °), als ein Pole erweisen konnte. 



Bürger». Katharina Walsrode wird aber einfach als •geboten Russe, 
dem Leaer vorgeführt (S. 4861. Dass Unkraut doch immer so leicht 
Wurzel fasst und gleich so üppig wuchert! 

ra ) Diese Treue und Anhänglichkeit des Lucas Watzelrode gegen 
Polen, ist eine von jeher so notorische Thatsache (man vgl. dessen 
Lebensbeschreibung in lisepnicki's Viiaa praesulum Poloniue. Posrmoiiie 
1761—1763. 3 Bde.). dass sie selbst von den bo nnti polnisch, so 
specinsch preussisch gesinnten Herausgebern der Ermlander Zeitschrift 
für Geschichte und Alterthumskunde zugegeben werden musste. Man 
vgl. z. B. im ersten Bande derselben (1858—1860) den Aufsatz des 
Prof. A. Thiel «Das Verhältnis^ des Bischofs Lucas von Watzelrodo 
zum deutschen Orden*. 

"") Wie sehr dor Käme «Preusse- als bezeichnend den Einge- 
borenen des Landes ein Gegensatz ia dem •Deutschen* zu dem •Ein- 
Zöglinge« während der ganzen Dauer der Orden sherrschaft blieb, kann 
man sieb leicht aus unzähligen Stellen bei Voigt überzeugen. (Bei- 
spielsweise Fuhren wir hier Bd. VI, 7U0 und VIII, 677 an.) Die ein- 
heimische Benennung «Prus», «Pruaak* wurde für jeden Lande i geborenen 
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von 'Konlglich-Freussen' nur dann allgemein, als die Spuren der 
deutschen Herrschaft allmählich im Lande verschwanden. Dafür Hessen 
sich wiederum unzählige Belege beibringen. Noch heutzutage liegt 
für den Polen im Worte «Prusak> ein doppelter Begriff. Eb bezeichnet 
Knerst jeden Unterthanen des (deutschen) preussischen Staates, dann 
aber und vorzugsweise den (polnischen] Eingeborenen Westpro ussens. 
Noch im XVI. Jahrhundert versuchte man in Deutschland, Preuasan 
•Nova Germania-, «das neue Deutschland', zu nennen (Voigt IX, 426). — 
Es tauscht sich daher Alesander von Humboldt (Kosmos II, 497) auf 
eine bittere Weise, wenn er das Wort il'ruesia» im XVI. Jahrhundert 
im Sinne der heutigen Monarchie und der «nation Prussienne. Friedrichs 
des Grossen hinnimmt, um dann in Bezug auf unseren Astronomen 
folgende Worte, die er einem Briefe des ermländer Bischofs Martin 
Kromer vom 21. November 1580 entlehnt, mit Nachdruck hervorzu- 
heben: iCum Nie. Copernicus vivens ornamenlo fuerit. atque etiam 
nunc post fata Bit, non solum huic Ecclesiae, verum etiam toti Piub- 
siae patriae suae, iniquum aase puto, cum post obitum carere 
honoro sepulchri sive monumenti.. Wahrlich, aus dieser Anerkennung, 
die ihm ein polnischer Biechof zollte, Rcht doch nichts weniger als 
deutsche Nationalität für Nicolaus Copcmicus hervor! 



m. 



Des Nicolaus Copernicus Denk- und 
Handlungsweise. 

Nicolaus Copernicus ward, wie wir gesehen hauen , durch 
den Ort und die Zeit, wo er die Well erblickte, so wi(; durch 
die Herkunft 6 einet Eltern uud nlle diese von dem mensch- 
lichen Willen miiililiiiHiii^ri! l ,n LH:t(in:i] des Hi-hitrltsals, die jedem 
Inilividiiimi gleich bei seiner Gehurt einen bestimmten Cha- 
rakter einprägen, ihm bereits iu der Wiege das Loos voraus- 
bestimmen und oft mit Gewalt in oiuo Bahn stoaaen, aus 
welcher ihn im späteren Leben sein Wille mir selten heraus- 
hriugen kann — Nicolaus Copernicus war durch das, was wir 
den Zufall i n i f Gehurt nennen würden, auf der l 'riinz-i heiue 
zweier verschiedi/nen Volkswesen, des germanischeu uud des 
slavisehen, auf der Griinzscheide zweier bestimmten und aus- 
gebildeten Nationalitäten, der polnischen und der deutschen, 
auf der Gränzschoide endlich zweier für seine preussische 
Heimaili verschiede neu Zeitalter, des deutschen uud des polnischen 
gestellt worden. Polnisches Blut floss iu seinen Ädern, allein 
deutsche Atmosphäre umschwebte seine W'ie^e und die deutsche 
Sprache muss ihm von Kindheit an wenigstens ebenso ver- 
traut gewesen sein, wie die polnische, die angeborene Sprache 

seines Vaters, die angeborene seines preussischen Volkes 

«Es durfte sich nun Kopernik seine Nation selbst ständig 



wählen, er dnrfto durch seine Thaten als Mann beweisen, 
welchem Volke er angehören, welches Volk er das Seinige 
nennen wolle; — Kopernik hat seine Wahl getroffen, und 
durch sein ganzes Leben bezeugt, dass er sich als Pole fühlte, 
dass er ein Pole war!» — So würde vielleicht heutzutage 
urtheüen wollen, wer einem Volke angehört, bei dem hundert- 
jährige nationale Leiden und die srrausame Verfolgung selbst 
des National gefiihla, dasselbe bis zu einem Grade gesteigert 
haben, « eichen mau so bezeichnend eine «Leidenschaft* nennt — 
allein ein solches lirtlieil wiirile diu Stellung und den Cha- 
rakter des grossen Mannes und seiner Zeit gründlich ver- 
kennen. — Copernicus war vor Allem ein Mann der Wissen- 
schaft, er war nach der vortrefflichen, kurzen, aber Alles 
sagenden Cliaraklüristik Keplers: «Vir niaximo ingenio, et, 
qnod .... magni momenti est, animo libcrs '). Um die 
Gemüthsrnhe, die ihm zur Durchführung seiner grossen Ideen 
erforderlich war, zu erlangen, um diese «libertas animia sieh 
aii/.iieignen, miiss'.e l'iipfi'niiru* jeder U'iiletiselniU. jedem welt- 
lichen, materielle]! .-Ii-eben enls;igc:i. ['> musSie anstatt dessen 
das strenge Pflichtgefühl, das jede Leidensehaft ausscliliess: 
und vertilgt:, übersieh hin walten lassen. er nuisste es in allen seiueu 
Beziehungen zu seinen Mitmenschen einhalten. Dieses streng 
beoi sieht c-te I'rlichtgefiihl war nun auch das Band, welches ilen 
grossen Denker an seine Heimath, au seine Mitbürger knüpfte, 
es war ihm der Antrieb, nicht Mos für die Wissenschaft, 
sondern anch für seine Mitwelt, für sein Volk und sein Vater- 
land zu leben und zu wirken. 

Welchem Volke aber und welchem Vaterlande dieses Wir- 
ken gelten sollte, darüber hatte er nicht erst sich zu ent- 
scheiden, — das Pflichtgefühl, das sein Wegweiser war, kennt 
die Wahlfreiheit nicht; dasselbe zeigte ihm deutlich genug, 
dass sein Volk und sein Vaterland nicht etwa in Italien , in 
Frankreich , auch nicht in Deutschland v.\i suchen war. Die 
Anhänglichkeit au Land und Krone Polen war in seiner 
Familie, bei seineu Verwandten und Gönnern zu einer Tradition 



') Tabulae Rudolph inaa. Ulm 1627. Praefatio p. 4. 
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geworden ! ). In dieser traditionellen Hingebung erwuchs auch 
der junge Copernicns. Gleich seinen Verwandten nnd allen 
Theneren, hegte auch er das feste Bewusstsein in sich, dass, 
wie sieh jemals seine Heimath, das Land Preussen , von dem 
Orden liart bedrückt , aus freien >(."n-ki:ii dein Ki'üiij; \i>u 1'ulee. 
seinem rechten Herrn, zuwandteund demselben cwjgeTreuo schwor, 
diese Treue ihm auch jetzt und in alle Zeiten unerschütterlich zu 
bewahren sei, vielmehr die Bande, welche Preussen, diesen, 
lange dürre gebliebenen, jeiüt wieder auuclieiulen Ast des 
grossen polnischen Stammes an Polen knüpften, immer fester 
und enger anzuziehen seien. Das war der lautere Quell, aus 
welchem Copernicns jene männliche, iinerschiiltetliclie, patrio- 
tische Gesinnung schöpfte, die ihn sein Leben hing ;iusy.eichueie 
und als dereu Austluss jede seine 'Unit, die aus dem Umkreise 
seines Privat- und wissenschaftlichen Lehens hervortrat, an- 
gesehen werden muss. Und daher ist Nicolaus Copernicns 
nicht nur zum Helden der allumfassenden Wissenschaft, zum 
Weltweiscn geworden, dem alle Völker huldigen und den alle 
Gelehrten bewundern, — er ist auch danobeu ein um seine 
preussische Heimath, um sein polnisches Vaterland wohlver- 
dienter Bürger, dem sein Volk stets ein dankbares Andenken 
bewahren wird. — 

So viel über den Gesichtspunkt, aus welchem wir andere 
Polen, den Copernieua in seinem bürgerlichen Thun und 
Wirken zu betrachten haben. Dass dieser Gesichtspunkt nun 
den Deutschen , die den Copernicns zu ihrem Landsmann 
machen möchten, uothwendigerweise fehlen muss, wird sich, 
wie wir hoffen, aus den auf das politische Auftreten des Astro- 
nomen bezüglichen biographischen Einzelheiten, zu deren Be- 
sprechung wir jetzt übergehen, sattsam herausstellen. Unter 
so bewandten Umständen darf es uns aber auch nicht wundsrn, 
wenn diejenigen Biographen des Thortier Astronomen, die ihn 
zu einem in jeder Beziehung tadellosen deutschen stempeln, 



*) Wir erinnern an Koperaik's Oheim, den ErmlSnder Bischof Lucas 
Watzelrodc, und an Kopernik's Sch-wnger, den Thorner Burggrafen 
Tilmann von Allan, der sich des hosten Vertrauens König Kasimirs IV. 
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gerade diese Einzelheiten ans seinem Leben entweder ganz 
verschweigen oder wenigstens sie zu verwischen suchen, oder 
endlich sie in einem falschen Lichte darstellen. Allerdings 
ist auch hier, wie bei jeder menschlichen Unternehmung, das- 
jenige, was bei Manchen aus eiuer bewussten, innern Tendenz 
hervorgeht, bei Andern nur Unkenntniss und arglom;< Navli- 

sprecheu auf guten Glauben Unsere Pflicht ist aber, 

das Entfalleue oder ausser Acht gelassene zu ergänzen, das 
falsch Dargestellte zu berichtigen, gleich wohl aus welchen 
Ursachen und Beweggründen die Fehler begangen worden. 
Diese Pflicht, wohlan, sie sei erfüllt, soviel es in unsern 
Kräften steht! 



Ueber die Jugendjahre des Copernicus ist uns nicht die 
geringste Ueberlieferung erhalten. Das erste sichere Datum, 
das wir, nach dem Geburtsjahre, aus seinem Lehen besitzen, 
ist das Jahr 1491, wo der 18jährige Jüngling sich als cNi- 
cohus Nicolai da Thurouia» in das Album der Studirendeu 
auf dem sStudium Jagellonicum» zu Krakau einzeichnen liess 
Alles, was wir daher über sein erstes Jugendalter schliessen 
können, muss sich darauf beschränken, dass er fleksij; in 
Thora zur Schule ging *) und eifrig das Latein studirte, wenn 
er so früh dazu reif war , seine Studien auf der Universität 
fortzusetzen. Was nun den jungen Thorner dazu hewog, 
geradezu Krakau und nicht eine der zahlreichen Hochschulen 
Deutschlands zu wühlen, wird uns nicht berichtet Nicolaus 
hatte, als er kaum in einem Alter von zehn Jahren stand, 
seinen Vater verloren. Vielleicht war es der Wille des Ver- 
storbenen gewesen, dass sein junger, hoffnungsvoller Sohn sich 



a ) Diese Einseichnuiig geschah An rectoratu nono Venerabillt riri 
magiatri Mattbio de Cobilino Sacra theologie professoris lectoria ordi- 
narii ejusdem, commutatioue hyemali.- Vgl. Krzyianowalii, Spomu. 
jnML S. 18. Prowe, z. Biogr. S. 50. de Nie. Copern. patria 8. 28. 

*) Werniclte (Gesch. Thema I, 341) stellt die Vermuthung auf, 
Nicolaus habo Beine erste Ausbildung in der Johunniaschulo zu Thom 
erhalten «von der aus ilio Ilothachule besucht werden konnte<. 



154 

in derselben Stadt, wo auch er seine Jugend zubrachte, zum 
Manne heranbilde, unter dar Obhut der Kahlreichen Freunde, 
Verwandten und Gönner, die ihm doch gewiss rlort zurück- 
geblieben waren. Vielleicht war es nur in Nicolaus eine 
Nachwirkung der väterlichen Erzählungen , dio ihn in seiner 
Klinik. 'i; ft.-scllen, von der Pracht, dem Reichthuin und der 
Si-iumheit der polnischen Hauptstadt, — was ihn he wog, die- 
selbe für seine Studienjahre zu seinem Aufenthaltsorte zu 
wählen ; vielleicht endlich, und was das wahrscheinlichste ist, 
zog den künftigen Reformator der Sternkunde schon damals 
nach Krakau der ganz besondere mathematische Ruhm der 
polnischen Hochschule, durch welchen sie zu jener Zeit unter 
allen Universitäten Deutschlands hi;rv»i allste -'). Wie dem 
auch sei, es bleibt die Thatsache, dass Nicolaus Coperuicus, 
nach Beendigung seiner Hchulstuiliuii, keine andere, als die 
Krakauer Universität bezog, für die uns liier beschäftigende 
Frage nicht ohne eine gewisse Bedeutung. Der Umstand, 
dass eine polnische; Hochschule und polnische Lehrer zu seiner 
AHsbiliiiii:^ als .li'uigli'ig beigetragen, knüpft noch enger die 
Bande, welche den Thorner Astronomen au sein gcsaitmit.es 
Vaterland fesseln , er steigert und erweitert das Anrecht, 
welches das gesammte Polen auf seinen Gopernicus hat. 

Der Mann, der zur Zeit als Coperuicus in Krakau erschien, 
vorzugsweise jenen weit verbreiteten mathematischen Ruhm 
der ,'lagcllonischen Universitär, repriiseut.ii't«, war unstreitig 
Albert von Brudzewo, einer der begabtesten und bekanntesten 
Astronomen seiner Zeit. Dieser Umstand veranlasste nun, 
aller Wahrscheinlichkeit n.u::i. den iL", testen nuter des Copernicus 
Biographen, Szyinon Starowolski a ), den Nicolaus zu einem 



l ) «Celebre gymnasium CroeovieoflC multia claris dootisninisque 
viris pollot, aatronomiae tarnen Studium manirue viret, oon in tot» 
(iurmiLiihi ille darioi repuritnr» — sagt lier KeitgenoBBB Hartmanu 
Kuhedelius in «Chronica Norimbergenaia.. Nürnberg 1-193. 

") Gasnandi (>Tvcln)iiia llndiri vir.,i, luTiüsd Nicoliu Cupei-niei, 
Georgii Peurbachii et Joannia Iiegionioniani vita.- Hagae Comitum 165<) 
ist, iai tu entlieh in Dcutartiland , lange Zeit irrthümlich für den ersten 
Biographen dca Copernicus gehalten worden. Zur Bekräftigung dioaer 
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unmittelbaren Schüler des Urudzewski in Krakau zu machen. 
Dem Starowolski folgte dann der Franzose Peter Gassendi 
und aus der Schrift desselben ging diese Nachricht ohne Aus- 
nahme in alle bis auf den heutigen Tag in allen bc-licln^en 
Spurium e:--ehi. ■neuen [ii'>>;ia|j]iieLi unseres Astronomen filier. 
Und trotzdem steht es im jetzigen Augenblick fest, dass 
Albert tou Brudzewo, wenigstens nicht officiell, nicht in den 
Hörsälen der Krakauer Akademie, ein Lehrer des Nicolaus 
(.'openiicus iu ihr Mai hentiitik sein konnte. Denn Albert von 
Brudzewo hat während ihr g;m/e',i A u i et)l.;]n hu/ei i des Nioolaus 
in Krakau (1491—1494 oder 1495) keine mathematischen 
Vorlesungen mehr gehalten. Er hatte sich damals ganz auf 
den Aristoteles gelegt und behandelte nunmehr in seineu Vor- 
lesungen, bis zu seiner im Jahre 1494 erfolgten Ahreise nach 
Lithaueu, wohin ihn der Grossfürst Alexander rief, einzelne 
Seliriltcn des irriediisiibüi 1 'iiiiosoplien. Wenn demnach die. 



Ansicht trug noch tor wenigen Jahren Dr. Prowo bei, der in aeinen 
«Mürlieiliiniien aus i.i'liwi'i!:s''herj Archiven und Bibliotheken» (Berlin 
l;,j:l, Kinh-ituig S ... r.i^.hiirrkkliel; Vtinite, duss -die erste Biographie 
des Coperoitus im Juhre liiä-l erschien.- - .Dieser Tk'h;ii:(>ii]i]<r entgegen 
wies zuerst Dominik Szule in seiner zwei Jahre darauf (1855 zu 
Warschau} erschienenen Abhandlung; • Zyric Mikoluja Kouerniku.» auf 
eine Schrift deB bekannten polnischen Historikers uud Publieuten des 
17. Jahrhunderts Szj-mon Starowolski hin, betitelt: «Elogia ac vitae 
centum Poloniae acriplorum.» Venetiia 1C37. (Die erste bei weitem 
schlechtere und u:ive]h Ii magere Am-giilie uie-er Prhrifi, erschien zu 
Frankfurt 1835 unter dem Titel: Scriptorum Polonoruin bBC&tontu). 
In diesem Buche ist S. 158 — 15« eine kurze, ihrem Inhalte nach aber 
gedrängte und kernhaftc Biographie des Astronomen enthalten, ;l,:h 
welcher, wie es aus dem Vcrgleidic sich ergiobt, Gasaendi faat alle 
auf das Lehen des Copornicus bezüglichen Data und Einzelheiten ge- 
nommen hat. Ein Pole ist es also, dem der Name des eraten Bio- 
graphen des Copernicus mit Ehren gebührt, und ce ist je-tit dem 
■liuwol.-ki in dieser Hi:i«i.;ht. iLinJ] in 1 ieui seliLinil llereelii iL'keit in 
Theil geworden: Dr. Franz Hipler hat in aoiner bereits hier erwähnten 
Abhandlung der Ermländer historischen Zeitschrift nicht nur den Irr- 
thum, welcher den Gaasendi zum ältesten Biographen des Copernioua 
machte (S. 4!J6 Anm. 44) conatatirt, sondern er hat auch don gamen 
Aufsatz Starowolski'a, der Seltenheit dessen Schrift wegen, im Anhang 
su seiner Abhandlung ahdrucken lassen. 
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kurze Angabe Starowolski's die Gassendi dahin ampliflcirt 8 ), 
liass er angiebt, Copcrnicus habe Dicht aar des Brmki'ivsk-i 
mathematische Vorlesungen fleissig besucht, sondern er sei 
auch mit seinem Lehrer in vertrautem persönlichen Umgange 
gewesen — nicht jeder thatsäch liehen Grundlage entbehrt, so 
müsstc ihre Geltung eben nur auf jenen Privatumgang des 
jungen Adepten mit dem gelehrten Manne beschränkt werden. 
Denn das hier über Brudzewski Gesagte leidet keinen Zweifel. 
Unsere Mittheilmig ist ilcm handschriftlichen Lectionskataioge 
der Krakauer Universität, dem sogenannten «Liber dili- 
gentiaruim entnommen, welcher bis jetzt iu der Univcrsitäts- 
Bibliothek (E. E. II, 12, oder No. 249) aufbewahrt wird und 
mit dem Jahre 1487/8 beginnt 9 ). — Ist nun aber Brudzewski 
nicht mehr mit der früheren Bestimmtheit als Lehrer des 
Coperaicus zu bezeichnen l0 ) — wem gebührt dann die Ehre, 



') p. 158. «CoperükuB igilur cum iu ArmJ.-iii.i. i:mr»i.'nK oib 
Alberto HradMvio ..... Mith -m.-.'>jn artcj d.d^cisset' «tc 

ardore MatM-io* nacrn t*rnc\itur. iou oeslexit saou [Taeluctionci 
AlVrt. rJrudnmi in cadea. •A.adaen.a. Matbeniaticaa artPs proSteotie, 
quua etiaro fuit »olitna et convinire. et an dir« privatim Astiolahii 
uium, M nlioneoi i um ab ei> Uidir.itaPti etc. 

°) Nach dem -Liber diligentianim. hielt Brudiewski in der Zeit vor 
der Ankunft dos Copcrnicus nach Krakau folgende mathematische Vor- 
lesungen: U87/8 •Arithmeticnm», MW •■Theorien!' iilanciaruiii», il-y l> 
•de ecientia motua orbia Meaaahalao», endlich HS'J «Perspectivnm> 
und da? war die letzte. 

Alle Nachrichten des .Liber diligenliarum., die wir hier roit- 
tbeilen, sind einem Aufsätze des Prof, Kürliriaki in Krakau entnommen, 
der sie zuerst zusammengestellt und durch Druck YerflffontlicM riiit. 
Der Aufsatz Karliiiski'a fahrt dun Titel: 'Rys dziejäw obserwatoryum 
astronomieznego uniwersytetu Krakowskiego» und iat 8. 70—143 der 
1864 zu Krakau herausgegebenen Godächtnissclirift; «Zaklady uni- 
wersyteckie w Krakowie, przyczynck do diiejöw os'wiaty krajowej 
poflany i pamigei pieciusetlctuicgo iatuienia Uniwcrsytetu Krakowskiego 
poäwi^cony przcz c. k. 'IWiirzystwo Nnukuwe Krakowskie. gedruckt. 

Die neuen Fraunde und Biographen des Copcrnicus in Wesfc- 
preuasen scheinen Hicli gani wunderbar um frische und genaue Nach- 
richten darüber zu kflmmern, was in Pulen betrefflich des von ihnen 
üL'hiMKit.teD Ließfuiitanäes Haue« im Druck erscheint. Ein ganzes 
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ibu für diejenige Wissenschaft begeistert und dauernd gewonnen 
zn haben, durch welche er später so hoch erglänaen sollte? 



Jahr nach der Herausgabe in Krakau, der von uns in der vorher- 
gehenden Anmerkung angeführten Schrift, liiaat Dr. Piowe in die 
Neuen Prcussischen Provinzialblätter (1885, 3. Folgo, Bd. X, S. 55) 
einen Bericht einrücken, in welchem er noch von der zu erwarten- 
den Veröffentlichung der interessanten Forschungen Prof. Kar- 
Jinaki's über dou Krakauer Aufenthalt des Copcrnicua spricht. Drei 
Jahre darauf, 1868, weiss wiederum Dr. Hipler, trotz allem Fleiss 
und aller Sorgfalt, mit denen er an seiner Abhandlung: .Nikolaus 
Kopernikus und Martin Luther, gearbeitet, noch nichts von Professor 
Karlinaki's PaHicarion. Copemiena ist ihm noch immer ein uniweifel- 
hafter Schüler dea Albert Brudzcwski. Etwas mehr Rücksicht indessen 
auf Bücher, di» in jmliiisi'ljcr Pjim.'l:« bi-idoii , würde iiiin diesmal 

wäre, einen bestimmten, durch und durch polnischen Professor, dessen 
Namen nicht etwa -Brudler., sondern wirklich -von Brudzewo- war 
(vgl. Hipler S. <i00, Anm. 16), speciell als Lehrer des Copcrnicua auf 
der polnischen Hochschule zu nennen. Allerdings, sei hier bei Gelegen- 
heit hiniugefügt, hat sich Dr. Hipler durch das Aufzählen in seiner 
Schrift von muth masslichen , früheren deutschen Professoren des Co- 
pernicus, die..™ Zy.-ht]<j i-pirlilicL 'n vergüten, so wie auch meisl filn^'t. 
den schlechten Eindruck zu paralysiren gewusst, welchen ein polnischer 
Lehrer auf deutsche Leser vielleicht machen konnte. Nachdem er 
S. 485 (11) seiner Abhandlung die Erklärung vorausgeschickt, er wolle 
die Jugendjahre Koperniks mit 'eingehender, gründlicher Kritik, be- 
handeln, wio nie zuvor geschehen, wiederholt Dr. Hipler die Vcr- 
muthung Wernicke's von dem Besuchen Jiji -.lfili.i]:?:i.:-S. liiile zu 'l'horn 

es «nicht ganz sicher sei», ob «der gelehrte Magister Johaunea Wohl- 
gemuth von Heilsberg, der eine Zeitlang Itector dieser Schule gewesen, 
auf die Ausbildung lies jungen Schülers i-iji-ml iv«Ic.1jhii Einlluss geübt.» 
Denn möglicherweise — fährt Dr. Hipler fort — kann Johannes 
Tesohuor, der 147? Rector war, sein Lehrer gewesen sein. Nachdem 
nun so Nieolaua die Johannis-Schule zu Thorn unter deutschen Meistern 
glücklich beendigt, lüsst ihn Dr. Hipler noch nach Culm wandern, um 

gleich es, wie uns Wcrnicke belehrt, schon genügte, die Thorner Schule 

gleich, wie Dr. Hipler es selbst angiebt, die Culmer Schule -ein so- 
genanntes Particulan war, welches «den preussischen Jünglingen aus- 
gesprochene™ assen Vorbereitung und Ersatz für die Universi- 
tätsstädten bieten Bollte.. Und noch nicht damit zufrieden, 
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Eme Antwort hierauf giebt wiederum am besteu das eben 
erwähnte Krakauer LeetioiiK-Viuv.ciclmi™. Mm nennt uns, sicher 
und genau, die Lehrer, welche während des akademi ecken 
Tricnniums rcsp. Quadrieuniums unseres Cupernieus in Krakau 
mathematisch- astronomische Vorlesungen hielten. Dicselbi'H 
waren mm Theil Collegen, zum Theile auch Schüler des 
KruJzuwski. Ihre Namen lauten im «Liber diligentiarnm» 
wie folgt: 

1. Albert von Puiewy (14Ü2/3 «Theoricam plauetarum», 
i 493/4 «Perapectivam»); 

2. Johannes von Gromadzice (1492/3 «des Rcgiomontanus 
Kalender») i 

3. Bernhard von Biskupie (1402/8 «Tabulas resolutas», 1493 
«de eclipsiboH») ; 

4. Stanislaw von Olkuaz (1493 *Arithmeticam> , 1494/5 
«Theoricam planetarum») i 

5. Johannes von Szadek (1492 «Novam theoricam plane- 

0. Martin von Zaburg (1494/5 «Arithmeticam», 1495 «Ta- 
bulas resolutas») ; 

7. Albert von Szamotury (1493 «Astrologiam. , 1494/5 
«Ptoleniaenm») ; 



dass er ho deu Knabeu, lievm- dersc!!)« diu nelni-rti^ TniviTsil ;it bei-eg, 
in alle möglichen deutschen Schulen MÜH Heimat Ii geschickt hatte, 
lasst Dr. Hipler den Jüngling (S. S07), naohdem er die Krakauer Hoch- 
schule verlassen -ein und das andere Mal* auf seinen Keinen nach 
Italien, Nürnberg b es u ehe q und dies auf l.ruml eiu.it vasen, allgemeinen 
Ausdruckes Starowolski's (-divcrsas Germnnorum Acndemias invisit, 
tum et aliorum, ubi tum studm ilfin-.ljn rit den er, im Miiiirjel üeruiuerer 
Nuehiicliten über des Copernicus Wanderjahre, in die erste (?rhlci:hf cre'i 
Ausgabe seiuer Ik'ciüonlaM (S. KMj einrücken Iii'!.«. Endlich, um jede 
Erinnerung an die Krakauer UmverMtät vollends zu verwischen, lässt 
Dr. Hipler 5i'l<>) die WiLhlseiieiiLlielikeif diiri-hleuc'dcrL, das* Kieulaus 
Üopemieu- vielleieht Professor an der proussi jehen, von Lucas Watzel- 
rode projectirten Hochschule, würde ijewiireeu sein, wenn diese Hoeii- 
schule — würde zu Stande gekommen sein! — Wie erfindungsreich 
wird nicht der Schriftsteller, dem eino vorgefasste Meinung, oine be- 
stimmte Tendenz zum Ziele voranleuchtet 1 
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8. : Martin von Szamotuly (1492 lArithnieticani»); 

9. Barth olomaeus von Orawow (1495 «Euclides») ; 

10. Simon von Sierpc (1494 «Tabulas resolutas-, 1495 «Per- 

11. Bartholomaeus von Lipuica (14Ö2/3 «Euelides»); 

12. Martin von Olkusz der Aeltere (1492/3 .Perspective, 
1493/4 «Des Regio mon tau us Kalender», 149Ö «Astro- 
logiam>) ; 

13. Stanislaw von Kleparz (1493 «Euclides», 1493/4 «Arith- 
meticamt, 1494/5 «Euclidesi); 

14. Matthias von Lazy; 

15. Nikolaus von Labiszyn (1492 «Scientiam motus orbist, 
1492/3 «Arithmeticam., 1493 «Perspectiv am., 1493/4 
«Thcorieam planetamra»). 

Welche von diesen Professoren Copernicus während seiner 
Studienzeit hörte und welche er nicht horte, wer von den- 
selben ;inf ihe l-Jut.'.vii- k-rt Ii « ti lj innl Hichtung seiner wissen- 
schaftlichen Bestrebungen den meisten Einfluss geübt, bleibt 
nns wiederum nur zu errathell. Wir dürfen jedoch mit vieler 
W'idii'seiieml'chküit in:iiiiLi]iti']i, (Utss Jen ivisscosdurstigen auf- 
strebenden Jüngling unter Anderem die von Johannes Szadek 
docirte an ova theorica planetnrums ganz besonders ansprach; 
denn es war die uiimliche damals berühmte Theorie des 
deutschen Astronomen Peuerbach, welche Albert von Brudzewo 
so trefflich commentirto in der von einem seiner Hchiiler 1495 
ku Mailand lii^in^qsi/Wnou Schrift: «Commeutariolum supra 
theoricas novas Georgii Purbachii in studio geuerali Craeo- 
viensi per Magistrum Albertuin de Brudzewo, pro introdnctione 
jnuiorum , corrogatum. » — Copernicus wird ferner ohne 
Zweifel den speeifisch astronomischen Vorlesungen (dem Pto- 
kniiLKus) des Albert von Saamotuiy gefolgt sein, und er muss 
eich noch in Krakau mit den astronomischen Instrumenten 
(wie dem Astrolabium) und deren Gebrauch wohl vertraut 
gemacht, sowie auch keine unbedeutende Observationsfertigkeit 
sieh daselbst angeeignet haben, wenn er zwei Jahre später 
(1497) in Bologna, nach dem ausdrücklichen Zeugnisse des 
Kheticos «nön tarn discipulus, quam adjutor et testis obser- 
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vationum> des berühmten dortigen Professors der Mathematik 
Dominicus Moria werden konnte 

Wir aehtc:i uns ;ür ü'uiHdid'.. wenn wir diese summarische 
Zusammenstellung dessen, was uns über die Krakauer Studien 
des Copernieus historisch gegeben ist, mit einigen uns gleich- 
falls erhaltenen Namen derjenigen Mitschüler des grossen 



welche die kurze Zeit der St Li dien genossen schalt üherdauerteu 
□nd dem später im entlegene» Frauenburg an der Ausführung 
seines unsterblichen Werkes arbeitenden Manne, von Krakau 
aus, dem Mittelpunkt des staatlichen und wissenschaftlichen 
Lebens Polens, in vielfacher Hinsieht iichiilllich wurden. Die 
Freunde des Copernieus waren gleich ihm junge Leute, welche 
dem allgemeinen, mächtigen Impuls nach Bildung und Wissen- 
schaft nachdrangen, welcher damals alle Gemüther ergriffen 
hatte und eine neue Aera im grossen Menschenleben ver- 
kündigte. Ihre Namen gehören alle zum wissenschaftlichen 
Ruhm Polens im IG. Jahrhundert. Es waren dies: 

Jak ob von KobjHn , der sich vorzugsweise dem Studium 
der Astronomie hingab und eine seiner Zeit geschätzte Schrift 
über den Gebrauch des Astrolabiums verfasste. 

Bernhard Wapowski. Er ist bekannt als Autor einer 
im Auftrage König Sigismunds I. iu lateinischer Sprache ge- 
sohriebenen ausfuhrlichen Geschicbto seines Vaterlandes. 

Martin von Ol Ii u ? x dur Ji::i<n:ri; v.-ur.lc "nereits im Jahre 
1488 zum Baccalaureus in Krakau promovirt und erhielt, im 
Jahre 1491, den Magistergrad. Daher ist er auch eher als 
ein älterer Frcnnd des jungen Copernieus, denn als ein Mit- 
schüler desselben zu erachten. Er wurde in der Folge a. 1517 
Professor der Theologie, dann mehrmals Rector der Universität 
nnd starb 1540 im Amte eines Vice-Kanzlers derselben. Sein 
wichtigstes Werk ist das Gutachton: «Do nova caleudarii 
Romani reform atione», welches er im Jahre 1517 im Auf- 
trage der Universität für den Papst Leo X. ausarbeitete, aar 
Zoit als sich derselbe mit dem Gedanken einer Kalander- 



") Rhetici narratio prima ad Schonerum in der Warsck Auag. S. 490. 
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bessern ng trug. Das Manuscripl Martins von Olkusz wird bis 
auf den heutigen Tag in der Krakauer Bibliotheca Jagellonica 
aufbewahrt. 

Zu diesen drei Männern ist nun noch ein jüngerer Zeit- 
genosse unseres Astronomen hin zu zu rechnen , mit dem sich 
Kopcmik, aller Wahrscheinlichkeit nach, erat spater, zur Zeit 
eines seiner nachherigeu Aufenthalte in Krakau in Bekannt- 
schaft setzte. Es ist der im Jahre 1489 geborene, durch seine 
riHti'dloi.nfichen Studien und vielfachen Schriften ahnlichen 
Inhalts bekannte Nicolaus von Szadek, Professor der 
Theologie und ltetdor der Krakauer Universität"). 



") Die Namen dieser Krakauer Freunde des Copernicus giebt 
Sjjnion Starowolski a. a. 0. S. 158 an: «CopernicuB igitur, cum in 

labii declarationem aerip-ii , Mathenuticn» artes didicisaet> etc. und 
b. IV.': 'Vita intohinii solitudincrn arnavit , nu'j .1 1 1 v. LI Ur. 1 Limici'.LL] 

nisi tiriw doctia, intcr quos familiaroa habuit Vapovium 

Cantorem Cracovicnsem, ad quem scripsit epiatolam de motu Octavac 
spbaerae (dieser Brief iat in der Warach. Ausg. S. i75— 5M2 abgedruckt!, 
Nicolanm de Schadek, STartinum de Ilkus olim condiaeipnlos 
BUOS.> Nach Starowolaki bat aie dana Oaasendi (ed. 1G55) S. 293 
wiederholt. Di« S|>iL!.eivn linitscln-]! Biugn'.plu'ii d«n ( .Vipern icus, wie 
T.i.-lil i-nlj..' fjr, Wuhtpinil, di-r Aiimiyni-j dt-n Julirus IHÖG haben sich, bis 
auf Hipler (186»), woblweislicb gehütet, etwas von den polniaehcu 
Freunden des Thomcr Astronomen vorlauten zu lassen. 

An dieser Stella sind wir noch uueern Lesern die Mittheilung das 

schuldig, sa dein una eine Untcrauchang geführt hat, die wir über die 
hier nachstehenden Worte Krzvranowaki's anstellten. Derselbe aagt 
nämlich (Spoin.iieniejubil. S. 16-17): < Aua einer Handschrift der alten 



Matrikel der ungarischen Bursa, welche in Krakau an der Universität 
bis zum Jahre 1539 bestand, wo sie wegen der geringen Anzahl der 
Zöglinge, die das Haus zu unterhalten nicht mehr im Stande waren, 
aufgelöst werden musxte. Diese Auflösung wird uns am Ende des 
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Wie nun Copernieus diese seine Ju^emlfreuiidseliafteu im 
späteren Leben zu erhalten und zu pflegen wusste, so be- 
wahrte er auch der Krakauer Universität, obgleich er in der 
Folge andere, berühmtere Leb ran stalten kennen lernte, stets 
eine wohlwollende, erkenn Iii die Erinnerung und erklärte offen, 
er habe derselben, als dem Urquell seines Wissens, alle seine 
Errungenschaften KU verdanken' 3 ). 



iHpgr'stniTii» (S. ■'■'•) von einem der letzten Mitglieder der Bursa in 
grellen Farben crzühlt, in jonein cbarakteristi Beben, verdrosseneu, 
liartiken Tone, der den Scholaren des 1,1. und 1 ij. .T ab rl Hindert» so sehr 
.^■■ntlilliiilid. [st. -- »uriideiu die /.^liiijie dun Locul der Bursa ver- 
lassen und das Hausgerütb zu ibrem eigenen betten verkauft hätten, 
berichtet unser Ungenannte, wurden ihnen Wohnungen in der -bursa 
philosophorum. angeboten. -Sed cum difficile esset ngnis — führt er 
fbrtß.Si) — intar lupos Masovitas versari, maluimoa praetio habi- 
'L.ilioiics üiinduceri:. in', p.ifsim in L'ivil.itc mauere, quam cum inimicis 

Stand unter den i'oli u der liuma PhiltiBOphnniin, denn ea folgt iu dem 
Teite eine Reihe der heftigsten, lateinischen und griechischen In- 
vectiveu gegen die Mitglieder derselben, die aber allem Anschein nach 
mein gegan di'i: «i-li-tjrti':i Tiirn!ii;il ili-rTi u rs;.., als die Mitsui iili.T 

selbst gerichtet iu seiu scheinen. «Hi soli sunt (cum alii omnes tarn 
Dootorcs, qtuun Magistri summa semper nos proseqnuti sunt bens- 
Wcntia no.itri- in '.."]]iv,u--,[tate ha;: in vidunt su::cessibuB .... 

(S. 55). Sed perdet üeus eornm conatus, conailiumque, quod contra 
nos maebiuati sunt, iu eorum aaput sceleratisaimum convortat. Hos 

benefnia, jilenis Semper apud ntistms hrnnines pniedicubimus eocomiis, 

dictum a Kozmiu» etc. etc. — Wie man sieht, hat (Crzymnowski aus 
dem Umstände, dass Nicolaua von Szadek, ein Freund des Copernieus, 
hier ohne denselben als Freund und Gönner der Ungarn genannt 
v.'Lid. il'. 1 ]'. ^dni.^s .-LÄO^: n. <\:\-, l."opern:';i.i; :■.'!'.':[ niiEhlVLjLidi^ci '.vei.-e 
unter den Feinden derselben, jenen <lupi Maaovitae- vorstanden war. 
Wie tollkDhn indessen ein solcher Schluss, und wie er hier wegen des 
Dutuiv.s l:.;lü genukzu unmöglich ist, sieht jeder ein. 



fadem prafitentur, quorum honoris gralia nemhm Xirolaani Cojiernicum, 
Canonicum Yanuioiiiem, qui hujus urbis olim hospitio usus erat, et 
haoe, quae scripsit in rebus matbematieis admiranda, plura etiaoi 
edenda iastituit, ex hac nostra Univ e rsi täte ceu ei fönte 
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Auffallend ist, dass unser Astronom, der während seiner 
St.mli.üiKeit notwendigerweise mit den zahlreichen deutschen 
Jünglingen, die sich damals iu Krakau aufhielten, zusammen- 
kommen inusstc, doch mit keinem derselben iu eiu engeres, 
dauerndes Freundschaftsverhältnis« trat. Zu ä«iiu;u kameradim 
gehörten ja, wie wir durch Dr. Prowe erfahren '*), junge 
Leute, dir; aus der Bamberger, Konstanter, Regensburger, 
Würzburger, Hamburger, Mainzer, Merösener Diöeese stamm- 
ten, allein keiner hat es verdient, als Freund des Copernictia 
der Kachwelt überliefert hu werden. — Coperuiens blieb sein 
Lcbeulang der ganzen damaligen deutschen Welt fremd, er 
blieb fremd den geistigen, religiösen Bewegungen im deutschen 
Vaterlande, zwischen ihm und den Männern, die dort an der 
Spitze standen, fand kein Austausch von Bedanken, keine 
Verbindung statt. Daher war auch seine Entdeckung — um 
den Ausdruck eines modernen deutscheu Schriftstellers zu ge- 
brauchen "in keiner Beziehung zu den weltgeschichtlichen 
Vorgängen in Deutschlands 



abgedruckt in der Warsch. Ausgabe ran Kopornik'e Werken i'iW.- 
a 643.) 

") Z. Biogr. 8. 61. 

'"1 S. Apclt. Die Reformation der Sternkunde. Jena 1858. B. 116. 
Alles, was wir aus dem Lüben des Copernicus filier feine ThL.ilriiihnie 
an diesen weltgeschichtlichen Vorgingen erfahren, reducirt sich auf die 
eijiüii:« Thal wehe, äfa* er seinem Freund, dem ermliimler Itulimuslos 
und späteren Bisehof von Oulm, Tiedemann Giese, die Veröffentlichung 
durch Druck soiner gegen Luilmr ;;e ruhte ton Schrift: «Floauulorum 
Lutheranorum de fide et opuribus nrr,)!;™« aurieth. Gieao gab sie 
auch in der Thal LS2E sa Krakau bei Hieronymus Vietor heraus und 
schrieb in dar Zuoignungsopisfel an Felix Reich, Stiftsprobst zu Cutt- 
atadt: «Ne propeueitote rnnoria in jne tui patiario iudir.ii p.niMl um 
falli, quod Nicoiao Copphernico alioqui acuti iudicii uiro e venia se 
ciiatimo, qui illas meaa nugaa typia excusas vulgari auadebat.» Dieae 
Worte Gieaea, so wie auch der L'matand, dass eiu anderer Freund 
11* 
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Denn unseres Astronomen Mittelpunkt kg nicht im Lande 
der Deutschen und Nicolaug Copernicus wusste, mitten in den 
abstracten mathematischen Berechnungen und Conibinationen, 
die seine Lieblings-Beschäftigung waren, doch deutlich genug 
auf den Ort hinzuweisen, der ihm als Schwerpunkt für seine 
irdischen Beziehungen galt, er wusste es klar auzu deuten, 
welches Volk er in der Zukunft des Ruhmes seiner grossen 
Entdeckung theilhaftig haben wolle. In der Schrift, die ihn 
iniäii.'i-ijliuh ixeiiiiiclit hat, in jenen sechs Büchern De revo- 
lutionibus, welche da/u bestimmt waren, eine der gross- 
artigsten Umwiihu Ligen in allen Gebieten des menschlichen 
Wissens und Denkens hervorzurufen, in jenem Werke, welches 
in der ganzen Masse der geistigeu Erzenguisse der Menschen 
kaum seines gleichen an Werth und Bedeutung Sndet, in' 
jenem Werke bezog Cojiernicus alle astronomi sehen Berech- 
nungen, die eines ortlichen, geographischen Anhaltspunktes 
bedurften — auf die polnische Hauptstadt Krakau deren 
Meridian er selbst mit Hülfe seiner Krakauer Freunde liiiihsaju 



unseres Copernicus, der berühmte Johannes Dantiscu.i, auf einer seiner 
Reisen, den Luther in Wittanberg im .7. 152:1 lieaudite und in einem 
Briefe eine inl* rfi-fanln Charakteristik desselben entwarf, wahrend um. 
jji.'lidivt Kl .lubie liiirmif >'iii cifriiifr Aiilji'mjjcr Luthe™, Joachim Rlie- 
ticus aus Wittenberg uaeh dem Ermlande kam, um den Copernicus 
kennen zu lernen, und nachher gleichfalls diu Eindrücke seiner Reise 
in einem Briefe niederzulegen für gut fand — dieses an sich so harm- 
lose Zusammentreffen ward dem bereits einigemal von uns angeführten 
Dr. Iiipier zu tler Veranlassung, mit einer Schrift aufzutreten, in welcher 
manche schätzbaren Nachrichten aus dem frauenburger Leben unseres 
Astronomen unter dem monstruflsen Titel: -Nikolaus Kopernikus und 
Martin Luther- (I) sieh bergen. Es ist leider aber nicht mehr der 
erste Versuch deutscherseits, den Copernicus so zu sagen an den Haaren 
herbeizuschleppen, uro ihn dann mit. sim;- hdu-ln^cu deutschen Grosse 
zusammenzubringen. Es ist eins der Mittel, womit man stillschweigend 
die deutschen Leserkreise an don Gedanken gewöhnt , dass Copernicus 
[loci] s.:! 1 ^ (verstand lieh keinem anderen Volke, als dem deutschen, zu- 
zurechnen sei. 

u ) Die Bellst ull eii hierzu -ehlage man in des Copernicus Schrift 
L. IV. c. 7, 10, 13, 14 und 27, 8. 271, 272, 277, 2S6, 288 und 323 der 
"Warseh. Ausg. nach. 
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zu bestimmen gesucht hatte "). Kann mau noch ein ernsteres, 
feierlicheres Bekenntnis« von einem Copernicus verlangen IS )? 



") Starowolaki (od. 1G27) p. 159 -olim condiacipulos suoa 

(vgl. oben Anm. IS), cum quibua [■.»nforfbiii. il ■lipMibus et Parum 

obaervationibus, ut patefc ex epistolis mann illius ipaiua 
scriptia, quaa babet in Atademia C racovi en si -lohan nea 
Broacin«, author Ar ithm Bticae Int egror u m. > — S. auch 
Guasendi (ed. 1G5S| p. 293. Dazu vgl. des Copernicua eigene Worte 
L. IV. c. 7 in der Warscli. Auag. S. 272. -Omnia hacc ad meridianurn 
Crncovienaeni. Quoniani Frauenburguo, ubi plerumrjuc nostraa habui- 

que defeotua litrobique eimul observati docent.» ITobrigena 
war Copcrnicua bei dieser Behauptung im Irrtbum, denn es eiietirt 
nach späteren, genaueren Beobachtungen, zwischen Krakau und Frauon- 
bnrg ein Bogenuntcruchied von 17' 30" (S. Bariinoweki in der Warsch. 
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Und wie harmonisch reiht sich nicht au diese« Bekennt- 
niss die uns durch «inen glücklichen Zufall erhaltene Nach- 
richt iin, dass der Name unseres grossen Astronomen nicht 
nur auf den Blättern der Krakauer Universitütsmatrikel in 
Gemeinschaft derer von unzahligen polnischen Jünglingen aus 
allen Gegenden und Enden ihres Vaterlandes figurire, sondern 



Schriften S. 6Üf>-i;:17, dann aber v 
'55 erschienenen. Broschüre: tNicoli 
treu au dem Herzoge Albrecht v 



Hauptargumcnte, wie das hier angeführte, au Tage fördert. Denn wenn 
(liiwHit! lmi Ilr. Prnivc ;md Nr. Wallend] nidit etwa aus ihrer eigenen 
Unknintsii.« der polnisi'li.'ii V.iri.M.iiL-mil]i.'it und spüi-irll de- ^uslamli^, 
in welchem sich die polnische Sprache und Literatur im 10. Jahrhundert 
befanden, hervorging, so Itann, allerdings desto Hchlimmor für sie 
Beide, nur dar Fall angenommen werden, sie hätten hier die Unwissen- 
heit de- PnbHcomfl darüber benutzen and zu Gunsten ihrer Tendenzen 
ausbeuten wollen. Wir müssten uns aber wahrlich für die gelahrten 
Oerren schirmen, wenn wir sie erst auf ein bdu'liigi's Couipcuiliiun der 



(1523-1573) «Ter) 

dazu auffordern, sie möchten doch nur «inen einsigen Zeitge- 
nossen des Copernicue in Polen aus dem Gelehrtenstando 
vorbringen, der irgon d wc 1 che polni seh e Seh ri f 1 8 n hi s ter- 
lassen hätte! Auf diese Weise werden sie sich selbst und dia 
Anderen erst recht davon überzeugen, wie sehr ihr -argumentum gra- 
vissimunn dorli niditi wtuiigür als ein «argumentum» ist. 
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dass diese Gemeinschaft auch weit vom heimischen Boden, in 
den Inseriptionsbü ehern der Universität zu Padua '„'leidi falls 
erhalteu sei! 

Ea Btrömte damals aus Polen die strebsame, lernbegierige 
Jugeud schaarenweise nach Italien, um auf den berühmten 
Hochschulen zu Bologna, Padua, Pavia und Rom ihren Wissens- 
durst zu stillen; neben dem wohlhabenden, ritterlichen Jüng- 
ling, nahm auch der Arme dahin den Wandorstab — denn 
das Land der klassischen Kunst galt «im nordischen Sar- 
maUeu. von jeher nicht nur für die Heimath der feinen 
Sitte, sondern auch für den Ursitn aller Bildung und alles 
Wissens. Unser Copernicus richtete bekanntlich, nach beendig- 
ten Studien in Krakau, auch dahin seinen Weg. Er stndirte 
hu Bologna, zu Rom und zu Padua und hier ist es, wo er 
das Album der matio Polona» mit seinem Namen schmückte 111 1. 

Allein CopiTiiii-us iir^uügU sieh keineswegs, seinen Zu- 
sammenhang mit Polen durch blosse Aussagen, durch blosse 
Worte anzudeuten, — er bethätigte ihn auf Schritt und Tritt 
durch seine Hand Inngen. 



vollständigen Nullitit in nationaler Hinsicht zu liefern. Denn, lehrt 
Dr.Prowe, es konnte Copernicus als ein Prousno, unmöglich sich in 
Padua in ein anderes Album als in das der dort eiietirenden -oatio 
Polona- eintragen lassen. Wir haben nichts dagegen einzuwenden, um 
so mehr, da doch Cop.ernicns, wenn auch ein Prcuase, m gleicher Zeit 
ein guter Pole war, — (Jeber die «natio Polona- in Padua vergleiche 
man auch: -Uri.lii l'iiilippi 'l'n m ,i.h LrLi Kpiniiiip; A . h 1 1 1 i ■ ti . h 1 1 ^ i ^ (lynum-iiim 
Patavinum. Utini 1G54 cap. 17, p. 58. 
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Von seinen Studienreisen nach Polen zurückgekehrt , soll 
er, nach einer alten Krakauer Ueberlief'emng, die Absicht ge- 
habt haben, sich um eine Stelle an der Jagellonischeu Uni- 
versität zu bewerbeu. An der Erfüllung dieses Wunsches 
hinderte ihn sein Oheim, der Ermländer Bischof Lucas, der 
ihn nach Preussen zurückrief* 0 ). 



»- S. 



Muczkowski's : Rekopisrua Mftrcina Rndymiriskiego, Krakow 
1810, keineswegs mehr als ganz baltlos bezeichnet werden darf. 
Muczkowski beschreibt hier Dämlich 8. 13S-140 eine 25 Blätter um- 
faasende Handschrift der Bibliotheca Jagellonica zu Krakau , welche 
einen auf das. lahr 1-~jH.iT lierodini.'tcn ;>strei( fischen Almanuch enthält, 
der von seinem Verfasser laut der Uc Vorschrift auf dem Deckel: 
Almanach pro Kev. Do. Cardinali fiir den ihm],i.li^n lir/.iii.-i'lioi 
von Gneseu, den Cardinal Friedrich, Sohn Kflnig Kasimirs IV. von 
Polen, und welcher als Bischof von Krakau auch Kanzler der 
Krakauor Universität war, bestimmt wurde. Zu den auf der 
ersten Seite sich befindenden Buchstaben ; m. n. c. h. c. A., welche um 
ein an die polnische 'G-Ozdawa- erinnerndes Vniirmnzeiclisn umschrieben 
und mit demselben unter einen das Wappen doa Cardiuals darstellen- 
don Schild Ein gebracht sind, ergänzt« Muczkowski folgendes; tn(ngiator) 
N(icolaus| C(opernicus) h(oc) c(omposint) A(lmanach) und es wird diese 
Auslosung noch durch die Worte unterstützt, mit denen der Verfasser 
S. 30 dor Handschrift seine Dcdicntion an den Cardinal beendigt: 
«mihi vero, q_uem asaidui ilineris diversitas aollieitat, 
si quid indigestnm Reverend issima Doiuinatio Vestra (musa etenim 
nonduin atabili) dicta offenderit, veniaro dabit» Diese Erwähnung 
einer bevorstehenden Reise , sowie die des noch nicht bestimmten 
Lebenaberufes , stimmen ganz auffallend mit des Copernicua Lebens- 
umständen überein. Derselbe war nämlich Endo 1500 aus Rom nach 
Polen zurückgekehrt und reiste schon Mitte 1501 wieder nach Italien 
ab, wo er in Padua Mcdicin zu studiren sich anschickte (s. Hipler a. 
a, 0. S. 50(1}. . Copcrnicus wird sich .ds.o durch diese Schrift vielleicht 
die Gunst des eiiillu.-steitlieii L'niviTsilKiskanyJer« wollen versichert 
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Das erste öffentliche Auftreten des Frauenburger Domherrn 
in seiner preussischen Heimath war nun ein Act zur Wahrung 
der ohcr herrlichen Rechte seines Königs, zur Aufrechthaltung 
unil engeren Verknüpfung der Haude, welche Preuesen, seine 
Heimath, mit Polen vereinigten. Am 29. März 1512 war der 
Oheim des Copernicus, der ermländer Bisehof, Lucas Watzel- 
rode, gestorben. Das Domcapitel, welchem nach alten Privi- 
legien freie Wahl seines Bischofs zustand, erhöh sofort zu 
dieser Würde den Domherrn Fabian von Lusianis. Allein 
König Sigismund von Polen, der die Nomination auch der 
preussischen Bischöfe gern, wie es in Polen war, für die Krone 
in Anspruch nehmen wollte, verweigerte dem lieuerwülilteii 



ruedicinis stud'!r.' nmmisit iimnild™ oliro Antistiti noetni Heveren- 
dissimo (dem Bischöfe) ae edam iliiiiiinin de capitulo medicus salut«ris.> 
(Hipler a. a. 0. S. SOI, Aura. 38.) 

Es acheint übrigens Copernicus auch spater, von Eraucnburg ans, 
die Hauptstadt Polens besucht zu haben und namentlich im Jahre 1508. 
Denn es erschien seine lntei:ii;eh': L 'ti>:i;t tiuug der Briefe des Theo- 
phylaktes Simokattes in diesem Jahre in Krakau (bei Haller) und es 
scheinen auch die Wort«: « Secundaui (i-clii^iri) uk.ervavimus sub 
eodein meridiann iVni'i-viiüisi sniic Christi I.ViJi, quarto nonaa Junii>, 
die sich L. IV. c. 13 (p. 28G der Warseli. Ausg.) befinden, auf einen 
persönlichen Aufenthalt an Ort und Stolle hinzuweisen. Dam kommt, 
dass Lucas Watzelrode sich damals am Hofe aufhielt und Copernicus 
die Reise in seiner Begleitung gemacht haben konnte. — So erklärt 
sich auch, was den Krzji.inowski zu der (übrigens irrthümlichen) An- 
nahm« veranlasste, Copernicus habe bis zum Jahro 1509 seinen Wohn- 
sitz in Krakau [•f:lr,iM, und habt! auch da-.'llist 1 ■>"" — 1 M!) sein Haupt- 
werk geschrieben, eine Annahme, welche Dr. Prowe (zur Biogr. S. 32} 
so ohne weiteres zu einer jeder Authentizität .mtb-di. enden puren Er- 
dichtung stempelt, dem ungeachtet, dass Krzyianowski (Spomn. jubil. 
S. 23) für die erste Jahreszahl ;l,vi2) und die zu derselben erzählte 
Begebenheit (den angeblich in Krakau stattgefundenen Eintritt dos 
Copernicus in den geistlichen Stand) ausdrücklich seine Quelle (die 
Haudsthriften des Thoruor liiirgormoisters L. Gcretj angiebt. 
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Bischof seine Anerkennung. Er dachte dabei mit gutem 
Rechte zu handeln, denn das Stift Ermknd war der Verfügung 
der polnischen Krone thatsiichlich verfallen, seitdem der trotzige 
Bischof Nicokus von Tungen auf dem Reichstage zu Piotrköw 
im Jahre 1479 sich vor König Kasimir IV. gedemüthigt, auf 
jedes Vorrecht und Privilegium in seines und seines Capitels 
Namen verzichtet, und ans den Händen des Königs sein Bis- 
tlium wieder erhalten hatte. Der neuerwählte Fabian von 
Lnsianis, nachdem er einmal Bischof geworden, liess sich nun 
auch durch die drohende Stellung des Königs b;ild erweichen. 
Er eilte noch im Laufe desselben Jahres nach Piotrköw, wo 
Ki'niiir Sigismund eheu einen Reichstag hielt, leistete den Hul- 
digungseid nnd schloss mit dem König am 7. December 1512 
einen Vertrag, kraft dessen dem Letzteren fortan das Recht 
zustehen sollte, bei Erledigung des Bischofsstuhles vier Can- 
dida ten y.n demselben aus der Zahl der Domherren vorzuschlagen. 
Während nun ein Tbeil der Domherren, darunter Nicolaus 
Copernicus, Georg von der Delau (Dzialowski) Johannes 
Scultetus, Johannes Chrapicius, Tiedemanii Giese u. A. den 
besonnenen Schritt des Bischofs durch ihren Beitritt zum Ver- 
trage unterstützten , erblickten die L ebrigen darin eine Ver- 
letzung der hergebrachten Privilegien und Freiheiten des 
Capitels, und thaten nun das mögliche, um denselben in liom 
zu hintertreiben. Koperuik nnd seine Genossen sahen sich in 
l'olu'i' ilcsNen veranlasst, am 28. December 1512 einen feier- 
lichen Protest in die Capitelsacten einrücken zu lassen, in 
welchem sie erklärten, dass die mit dem Köllig von Polen 
getroffene Vereinbarung in keiner Weise den Rechten des 
römischen Stuhles Abbruch thun könne. — Trotzdem wurde 
ihr Verhalten von dem durch die Gegenpartei gewonneneu 
Papst Julius II. gemissbilligt und der Piotrkower Vertrag in 
Rom verworfen. 

Zu den Gegnern desselben schloss sich nun wohl nicht 
ohne Grund der deutsche Orden und selbst der deutsche Kaiser 
au. Allein der Bischof hielt mit den wenigen Domherren, 
die ihm treu geblieben waren , an den seinem König be- 
schworenen Verpflichtungen unerschütterlich lest, bis es endlich 
den Bemühungen des Erzbischofs von Gnesen, Johannes -Laski, 
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gelang , Papst Leo X. /.ur Bestätigung des Vertrages ssu be- 
wegen. Dieselbe erfolgte nun am 25. November 1513 und die 
Piotrkower Artikel bildeten seitdem die rechtliche Grundlage 
für die ermliinder Bischofswahlen 21 ). 

Eine andere noch viel mehligere Angelegenheit, in welcher 
Copernicus wiederum als Vertreter der Interessen der ganzen 



dem Sinne des ganzen Landes Preussen und auch aus dem seine» eben 
rerrforbsnen Oheimes und Vormundes, des Bischofs Lucas Watzelrode 
handelte, davon dürfte wenn auch nur folgende Notiz überzeugen, 
die wir hier aus einem Aufsätze des Engländer Domcupitulara Dr. 
Eichhorn im Bande I. der Erml. Zeitschrift für Gesch. nnd Alterthumsk. 
[.GeicbicMs der ermländer Bischofswahlen» S.280, Axm.i) wortgetreu 
wiedergeben: -Die preussischen Küthe waren um jene Zeit so polnisch 
gesinnt, sagt Dr. Eichhorn, dtus sie nach des Bischofs Lucas Tode eine 
Deputation ans ermländische Capitel sandten, mit der Aufforderung, 
die Wahl nur mit Wissen des Königs zu vollziehen und mit dem 
Käthe, den polnischen Reichskanzler zu postulireu. Seihst Lucas 
Watzolrode hatte in seinem Testamente dem Capitel gerathen, einen 
Polen zum Bischof zu wählen und dann Kaplisel Lcszynski (Leszczjnski) 
den späteren Bisehof von Ptock, gest. 1527) oder Johann Oleänicki in 
Vorschlag gebracht. So erzählt es Bischof Fabian. Bisch. Archiv zn 
Frauenburg 103, fol. 12.. — Soweit Dr. Eichhorn, dem wir auch bei 
unserer Darstellung der Angelegenheit der Wahl Bischof Fabians 
im Grossen und Ganzen hier gefolgt sind. Jedoch nicht ohne einer 
Abweichung, die wichtig genug ist. Dr. Eichhorn schreibt unmotivirtcr- 
weise den Protist 28. Dmimbi-r 1512 der Heue uud Resorgnias zu, 



könne. Wie gezwungen indessen schon an sich eine derartig 
legung eines Entschuldigung sdireiViiH erscheint, ist einleu 
was Uber am besten gegen sie spricht, ist der Umstand, das 
das standhafte Festhalten an dem Buchstaben des Piotrkower Vi 
von Seiten des Bischofs und dessen Anhanges unter den Don 
es dahin zu bringen vermochte, dass der Vertrag in dem Auge 
nicht gescheitert, wo er nicht nur die capitul arische Mehrheit 
den Domherren, nicht nur den deutscheu Orden und den Kaiser, : 
auch selbst den Papst in Rom gegen Bich hatte. 
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Monarchie den localen , spiessb ärgerlichen Anforderungen 
mancher seiner preussischen Landaleute mit aller Entschieden- 
heit entgegentrat, war die im Jahre 1521 und 1522 von 
polnischer Seite angeleitete, von Copernicus aber mit allem 
Nachdruck und Eifer unterstützte Frage um die Reform des 
preussisehen Münzwesens. 

Das preussische Münzwesen war seit der grossen Tanncn- 
bcrger Katastrophe im J. 1410, welche der Blüthe des Ordens 
ein Ende machte, in Folge der inneren Unruhen im Lande 
und der langwierigen Kriege mit Polen immer mehr verfallen. 
Die einst so blühenden Finanzverhalüiisse des Ordens wurden 
zu den traurigsten, seitdem die Stünde die Zahlung der hohen 
Steuern verweigerten, die Kriegsbeil rängnifre aber die Aus- 
gaben mehrten und die Noth bis zum höchsten Krade steiger- 
ten. Der Orden fing au, falsche Münze von immer geringerem 
Werth e zu prägeu. — Als nun der westliche Theil des Landes 
im Jahre UGG unter Polen kam, erhielten die grosseren Städte 
daselbst, Thum, Danzig und Elbing, durch königliches Privi- 
legium eigenes Münzrecht 2 *j. Eine Verbesserung des (leides 
wurde »her hierdurch lange nicht erzielt. Denn es lag im 
Interesse der Städte, dass ihre Münze die im Lande gangbare 
Ordensmüuzo au Werth uieht übertreffe, und da ausserdem 
das Münzrecht von den «löblichen» Bürgern als Quelle von 
Einkünften angesehen wer, so wurde bald das in den proussi- 
scheu Städten geschlagene Geld noch sehlechter, als das des 
Ordens. Da aber das Letztere in königlich Prenssen noch 
immerfort angenommen wurde, so eiil-pann sich in der Folge 
ein f'iirmliolu's Wetteifern beider Theile in Aussicht auf Ge- 
winn, ihren Miinzl'ii^s gegenseitig zu erniedrigen. Mi« 
schädlichem Einfluss diese Verschlechterung des preussisehen 
Geldes auf die Nachbarländer und besonders auf das mit 
Preusson politisch zusammenhangende Polen und dessen. 
Handel gewesen sein muss, ist einleuchtend. Es fehlte auch 
nicht lange, dass von polnischer Seite Stimmen laut wurden, 



Vgl. das 'Privilegium iucorporatiouin» in den Volumina legutn, 
I, S. 171, 
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welche Abschaffung des Missbrauches und Bessern lig des 
preussischen Geldes dringend verlangten. Auf die im März 1522 
anberaumte preussische Tagfalirt zu Graudenz erschienen 
königliche Commissäre ans dem polnischen Senate delegirt 33 ). 
Zweck ihrer Sendung waren allerdings zunächst nur Verhand- 
lungen mit dem Hochmeister, da derselbe aber durch seine 
Bevollmächtigten nicht aaf der Tagfahrt erschien, schritt man 
zu den inneren Angelegenheiten der Landschaft und vor Allem 
Kur wichtigen Frage um Besserung der preussischen Münze. 
Die polnischen Commissäre drangen im Namen des Königs 
mit allem Nachdruck darauf, das preussische Geld solle mit 
dem polnischen und lithauiechen in Schrot und Korn verglichen 
werden und im ganzen Reiehe Geltung erhalten, auch sollte 
fortan kein sogenannter «Schlageschatz» vom Münzen ange- 
sammelt und der Gewinn nur so hoch angeschlagen werden, 
wie viel aar Deckung der Münzkosten nothwendig war. Alle, 
diese Vorschlage, wie richtig sie auch au sich waren und im 
Interesse den ganzen Staates .sowohl als auch der Landschaft 
selbst begründet, liefen doch dem kleinlichen provinziellen 
Egoismus der deutschen Städte Preassens schnurstracks zu- 
wider. Ihre Abgeordneten auf der Tagfahrt wollten von dem, 
was sie ihr hergebrachtes, durch königliche Privilegien fest- 
gestelltes Recht nannten — nichts nachgeben. — Da über- 
reichte Nicolaus Copernicus, der als Abgeordneter des erm- 
länder Domcapitels an deu Verhandlungen des Tages Theil 
nahm"), den Rätheu ein Memorial, in welchem er in über- 
zeugender Weise und mit mathematischer Kernhaftigkeit seine 
Ansichten über die Münzfrage in Preusseu niederlegte und 



") David Braun, dessen -Ausführlich -historischem Bericht vom 
Polnisch- und Preussischon Münzweaen,. Eibiüg 1722, wir diesa Um- 
stände meistontheila entnehmen , hat S. 49 das Jahr 1521 für dieae 
Verhandlung. Allein es scheint, dass dia Münzfrage erst auf der 
zweiten Tagfalirt zu Graudenz 1522 ernstlich zur Debatte kam. Vgl. 
Voigt IX, 648-G49. — Schütz, hiat. rer. Pruas. (1E99) S. 480. 

") Gasaendi, 295. Cum foront Prutcnorum celebranda Grudenti: 
Comitia, delectus fuituno consensu a canomeorum Collegio (Copernicus) 
ut nomine ipaiua illia intereaaet.» 
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Mittel zu deren Schlichtung vorschlug. — Diese tliätige Ein- 
iiii.Hi'liiiu« Koperniks in eine Angelegenheit, die zu den 
brennendsten Fragen für Preussen und dessen Verhältnisa zu 
Polen angehörte, war wiederum eine Folge des edlen, patrio- 
tischen Pflichtgefühls, das ihn beseelte. Mit jenen! scharfen 
Blick, mit welchem die hervorragenden Geister immer das 
Ganze zu umfassen und das Richtige zu treffen verstehen, 
übersah er auch jetzt die Situation, erkannte deren Wichtig- 
keit. Sein Gewissen, das Bewusstseiu der Pflichten , die ihm 
als Gesandten des Capitels, altt einem Sohne des Landes 
Preussen, als einem Polen oblagen, trieb ihn zur That, zum 
Handeln, zum Reden. Er sehlug nun vor: das Müuzrecht 
solle den drei Städten abgenommen, statt dessen aber auf ge- 
meine Landeskosten an einem ein/igen Orte eine Mülizo ein- 
gerichtet werden, in welcher gutes Geld nicht im Namen 
einer Stadt und auf ihr Gepräge, sondern im Namen des ganzen 
Landes und unter dessen Aufsicht gemünzt werden könnte. 
Dieser Antrag, welcher nichts anderes, als Landeswohl be- 
zweckte , indem er eine öffentliche Verrichtung aus den 
Händen derer spielte, die mit derselben zum Sehaden der 
Allgemeinheit gpeculirten, nnisste notwendigerweise mit Zorn 
und Groll diejenigen erfüllen, gegeu welche er gerichtet war. 
Die Abgeordneten der Städte boten alle Kräfte auf, um des 
i'operuicus Motion in vereiteln. Hie wollten es lieber bei dem 
alten Unwesen bewenden hissen, als sich zu Gunsten des 
Landes eines ihrer lucrativsten Anrechte zu begeben. Ihren 
Bemühungen gelaug es auch, dass sie es auf der Tagfahrt zu 
keinem Beschlüsse kommeu Hessen "). 

Mittlerweile verbreitete sich Kopernik's Schrift bald im 
ganzen Lande. Sie hatte die Folge, dass sie überall uud be- 
sonders bei dem preussischen Adel Misstrauen gegen die 
Städte erweckte, die an birtnlu'idg ihr Müuzrecht verteidig- 
ten. Der Adel, der doch hauptsächlich das einheimische, 
polnische Elemeut im Laude rein-iUeutirte, blickte nun miss- 
günstig auf den Vortheil, den die deutschen Bürger von ihrem 



■J Schutz, a. a. 0., p. 480-482. 



DigiiizGd t>y Google 



175 



Behlechten Gelde zogen, die Stüdte aber warfen dem Adel 
vor, sein einziges Abselieu sei nur, die Münze auf Kosten und 
zum Nachtheile der Städte gebessert zn sehen, um dann seine 
Zinsen und Einkünfte Tom Laude ohne Beschwerde in gutem 
Silber bezieben zu können 26 ). Die Persönlichkeit des Frauen- 
hurger Canouicus , durch Jessen limlhis« und Bemühungen 
die Frage zu einer allgemeinen gemacht worden war, der 
durch seine Schrift den Hissbrauch aufdeckte und so energisch 
für l1u~~lii AljM-iüitl iiiig rief, die Persönlichkeit des Nicolaus 
CopL'rniiius wurde nun bei den deutschen Bürgern der Stüdte 
Gegenstand eines allgemeinen nnd bitteren Hasses. In Klbing 
wagte man es sogar, dieser feindlichen Stimmung einen öffent- 
lichen Ausdruck zu verleihen. Es wird uns erzählt, dass ein 
dortiger Schulmeister, von den Feinden des Copernicus dazu 
gedungen, durch eine Strassenposee zur Freude und Kurzweil 
ilün stiiiltisulmn Gesindels den grossen Manu und sein Welt- 
system zu verspotten suchte"). 



,a ) David Braun, [ 
") Starowolaki a. 
.am Elbingens™ (im 



und Dominik Szulc: Zjcde MiliOlaja Kopernika S. 60, welcher, mit 
Hinwüisung auf einen Aufsatz der Gazeta Warszawska vom 2. Januar 
IBM , einige nähere Details «bor die Elbinger Komödie zu erzählen 
weiss. Weder Starowolaki noch Gassendi geben zu diesem Vorfalle 
eine Jahreszahl an. Dass aber eine derartige Verhöhnung des ange- 
sehenen und nach seiner geistlichen Würde hochgestellten Mannes nur 
hei einer erbitterten öffentlichen Stimmung gegen denselben möglich 
war, wird wühl schwerlich jcmiind leugnen. Eine solche Kii lummi.; 
gegen Kopernik herrschfa nun in den preussiseheu Städten in den 
Jahren 1522— 1526. Daher wusateu auch die deutschen Biographen 
recht wohl was sie thaten, wenn sie diese Anecdote aus dem Leben 
des Copernicus incisti.'ntln-il.-i slriuhuu. Von den älteren erzählte sie 
nur der naive Verfasser des Aufsatzes -Etwas über Nicolaus KopemiknBi 
im .Teutschen Merkur» (1776) arglos dem Gassendi nach, bei den 
neueren [dem Anonymen des JahreB 18SG, S. 34 und Hipler S. 480) 
hat Bie zwar Eingang gefunden, aber ohne Berücksichtigung des poli- 
tischen Momentes — wir meinen den Parteihass der Städter gegen 
den Frauenhurger Domherrn — was hier ausser Zweifel ganz gehörig 
im Spiele war. 
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Copernicns Hess sich indessen durch diese Anfeindungen, 
die ihm sein patriotisches Auftreten in Grradens zuzog, keines- 
wegs einschüchtern, und von dem, was er als seine heiligste 
Pflicht erachtete, von der Sorge uin das allgemeine Beste ab- 
bringen. 

]>i<: Aiii^l-'^üiliuit flr/v Mim/rrikirn: r;:ü^ unterdessen. b<;i 
lh']] i.-i (Vii.fi: n Ui.'^i'iil.-.i^iiülmu'/i.'U ih-i Städte, nur langsam von 
Statten. Es wurde darüber auf den ver.su Ii irdenen r J";i LT Ii; 1 1 1 ti;i i 

der Jahre 1523, 1524 und 1525 fruchtlos verhandelt. Endlich 
erschien im Jahre 1526 eine «Landes-Ordnung» des Königs, 
die er, ohne die widerspenstigen Städte zu Käthe gezogen zu 
haben, mit den Land- Abgeordneten Preussens zu Danzig be- 
schloss. In dem 14. Artikel derselben waren des Copernicns 
Vorschlüge wiederholt. Die prenssischo Münze sollte «in 
Marken, liroscheu, Schillingen und Pfennigen, an Schrot und 
Korn» mit der polnischen verglichen werden"), so lautete 
jetzt nicht mehr ein schlichter Autrag eines Abgeordneten 
vom geistlichen Stande, sondern der ausdrückliche, gemessene 
Wille des Monarchen. Das Edict des Königs kam nun auf 
den Tagfuhrten des fo];ft:i;dfii .laiinv zur Besprechung. Die 
Sache erhielt jedoch auch jetzt nicht den erwünschten Ab- 

schluss, theils wegen de* nw.ii immer u u r* >c-li«n t-i i , hiLrlnückijfe» 
Widerstandes der Stüdte, theils wegen der Schwierigkeiten, 
die ihr auch Herzog Albrccht von Preussen, dessen Ge- 
biet sie gleichfalls betraf, in den Weg stellte. Trotz der 
festen Haltung König Sigismunds , trotv. der wiederholten 
Mahnungen seiner Gesandten auf den preussischen Landtagen 
verzog sich die ganze Angelegenheit bis in das Jahr 1528, 
iu welchem es endlich auf dem nach Elbiug auf den Montag 
nach Oculi anberaumten Tage* 9 ) zur definitiven Schlussbe- 
rathuug kommen sollte. Zu Vertretern des ermliiiidcr Dora- 
capitels wurden diesmal der Domherr Felix Reich und der 
Bruder des damaligen Bischofs gewählt 50 ). Copernicns blieb, 



,e ) David Btauu a. a. 0. 

* s | 8. Lengnich, Geschichte des Landes Preussen I, 43. 
") S. Prowe, Mittheilungen aus Schwedischen Archiven nnd Biblio- 
theken. Berlin 1853. S. 35. 
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allem Anschein nach, in Frauenburg zurück, trotz der Vor- 
stellungen des Bischofs nnd des Capitels, die ihn zur persön- 
lichen Theiiuahmo an den so wichtigen Verhandlungen 
dringend ermahnten 31 ). Wenn er sich aber jetzt zum öffent- 
lichen Auftreten auch nicht bewegen liess 31 ), so vernachlässigte 
or es doch nicht, aus seiner Franenburger Zarückgezogenheit 
für die Sache zu wirken, welcher er sieh vor eiuigen Jahren 
mit solchem Eifer angenommen hatte. Durch die gute Auf- 
nahme ermuthigt, die seine Schrift bei Allen, denen das Wohl 
des Ganzen am Herzen lag, gefunden hatte, so dass sie sogar 
von den preusaiacheu Rathen als grundlegend anerkannt wurde 
und zur liichtschnur dienen sulli.; unternahm er nun eine 
neue Redaction derselben, welche er dem nach Eluing ab- 
gehenden Reich mitgub 31 ). Die ganze Schrift ist ein schönes 



ii-qui: l]uji;set: u.'jjouii-i perilis nsm* Bs.™ ui-biti-.niiiji-, umiu vcnei-nliilcm 
fratrern noairnm Dominum Doctorem Mieolaum Coppemie eliginius ac 
deputamus et ut Fraternitates Veatrae ipaum eligant et deputent ut 
nna cum prioribua dominis Dcu;uio et Felke Hcicli pro fijria MUraiula 
Port Qculi Elbingi conatituuiur deaideramua, conaulturua et pro sua 
ciufmodi nionetariae rei peritia in medium adductnnis quac nficessariiL 
visa fuerint et opportun«. Fraternitates Vestras bene valcro cupiniua. 
Ei arco noatra Ueihtber« fork Hünindn. po.i. Hi^ii^i-ei-vi? ;imii] \si2?.> 
") Die Mffltiviniiig (lksr>r unserer Annahme unten Anm. 36, 
*=) Gasaendi (1G55) S. 295. -ac sonatorea eura (Canonem, quem 
Copei-nicus de re nionebria cjiifttL-r.il) -.issutvarunt, interque acta retu- 
lerunt, ut ai darotur forte, eitraniam operi roanurn adnibere , haberent 
quo reapkoront, et an cuipium emergeret aliquid damni piovidejvnt.a 
") Daaa der znm araten Male in dam 'Pamietnik Warazawaki» ISIS, 
Bd. V. S. 402, in einer polniachen Ucbersetzung veröffentlichte und 
apäter in der Warschauer Auagabe von Kopcrnik'B Sehriftcn (185-1) 
S. 563—573 wieder abgedruckte lateinische Traetat Kcpernik'a .Monotae 
eudendae ratio» mit dem von Schütz (Historia rernm Prusaicarum, 
p. 480— 4SI) in deutscher UeberaeUung zum Jahre 1522 mitgotheilton 
•Aufsätze von der Münze» nicht identisch ist, — davon überzeugt ein 
■flüchtiger Vergleich, dass ferner der hier in Rode gestellte später als 
im J. 1523 und zweifellos für don nach Elbing abgefertigten Keich 
BtlLi. t. H.U i. Oogamie!». 12 
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Bekenntniss -von des Copemicus vaterländischer Gewinnung. 
In jedem Worte spiegelt sich in derselben besonnene, edle Vater- 
landsliebe ab, die sich über jeden engherzigen Antagonismus 
und jede Leidenschaft hinwegsetzt. Nach einer kurzen histo- 
rischen Auseinandersetzung, in welcher der allmähliche Verfall 
des Munzwesens in Preussen dem Leser veranschaulicht wird, 
geht Copemicus mit der pathetischen Wendung: iSed vae 
tibi PniHsia, quae tuo, proh dolor, interitu malae admi- 
nistratae reipublieae poenas peudis!> zu sem-nm pigi^irlidion 
Gegenstande über, zur Besprechung des dringenden Bedürf- 
nisses einer durchgreifenden Reform des preussischen Müuz- 
wesens. Er bricht in heftige Klagen über die Fahrlässigkeit 
iiiüi Gleichgültigkeit derjenigen aus, in deren Händen es doch 
liegt, das immer mehr um sich greifende Uobcl abzustellen. 
«Hanc tarnen ingentem Reipublir.LLi: l'j-ussiiiuiii; dadem hi, 
quorum interesf., contempti despiciunt et dulcissimam sibi 
patriam, cui post pietatem in Dcum , nedum ofScii plutimum 
sed etiaui ip^Lin vitum d'.'l.)i.'n{. in i).iu.< niMila v.:.: ma^i* siipi^i. 
negligentia miserabiliter labi ac periri sinunt.» — Er sucht 
die K in Wendungen der Gegner im Voraus zu widerlegen und 
zieht gegen den blindon Egoismus und die kleinliche Habgier 
der Städte los: sAt conteudet forta^e uliquis. exilem moue- 
tam usibus humauis commodiorem esse; nempe subveuientem 
panpertatj hominum, reddentem levi pretio annonam et cetera 
vitao mortalinm necessaria facilius suppeditantem, per bonam 
autem mouetam omnia cariora reddi, colonos ac ccubu anuuo 
oneratos praeter solitum gravari. Laudabunt haue sen- 

missa est eudondi monotam facultas, nonfortassis 
mercatores, quibus nihil p ropterea perit, eam im- 
probabunt, quam quidem ad auri valorem merces et res 
suas vendunt, et quo moneta est exilior, eo majore pecuniarum 



verfasst wurde, hiizeujrt eiiiM-seif? <b;r darin i-m-krimmeude Ausdruck 
•prineepa» Rir dea Hochmeister Albrecht von Brandenburg, der vor 
1525 unmöglich wlire, andererseits aber ein in der Warschauer Aus- 
gabe (S. 590—591) abgedruckter Brief des Copemicus an Pelii Reich, 
auf den wir noch zurückkommen werden. 
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numero eaa com mutant. Vernm Ei communem utilitatem 
respicicnt, negare utiqne non poterunt, praestautem raonetam 
non modo reipublicae, verum efciam sibi ac omninm homiunm 
oriiini sanitärem, exiguam vero peraiciosam esse.t Was ihn 
am meisten betrübt und erbittert, ist die Ausbeutung Aller 
dnrcli einige wenige Speculanten. tCum ergo tantis vitiis 
laborat Prussiana moneta et per eam tota patria, soll auri- 
fices et hi, qui bonitatem metalli calleut, ejus erumnis fruun- 
tur.» Um diesen traurigen üebelstand zu beseitigen, scheint 
ihm auch jetzt nur ein Mittel zweckmässig: Aufhebung der 
Privilegien der Städte. «Cavenda in primis erit coufusio es 
varietate diversarum ofßcinarain, in quibus cudenda est (moneta) 

proveniens Duo igitur ad snmmum designentur loca.s 

Eine Münze möge für ganz Königlich-Preussen, eine andere in 
Fürst! ich-Preussen fungiren, iu beiden aber gleiches Geld und 
zwar nach polnischem Fusse geschlagen werden, «ita . . . ut 
viginti grossi Prussiani simul ae Polouici marcham Pruthc- 
□icam Constituante Das Gold des königliehen Laudestheils 
sollte auf der einan Seite mit dem Abzeichen des Königs, auf 
der anderen mit denen des Landes versehen werden, das des 
fürstlichen dagegen das Gepräge des Königs und das des 
Fürsten tragen. Dies Alles sollte geschehen, «ut utraque 
moneta iinperio regio subsit et suae majestatis mandato in 
usumtotiusregnisitaccopta. Quae res a d au imor um 
eonciliationem ot negotiationum communiouem non 
parum ponderis sit habitura.» 

Vollständige Vergleichuug des preussischen und des pol- 
nischen Münzwerthes, um dadurch eine «Versöhnung der Ge- 
müther», eine »Gemeinschaft der Verbindungen» zwischen 
Polen und Preussen zu erreichen, war also des Copernieus 
Endzweck in der preussischeu Miin K-Angelegenheit, wie die 
allmähliche Verschmelzung der prenssisehen Provinz mit dem 
polnischen Reiche auf Kosten der localen, politischen und 
kirchlichen Sonderrechte und Privilegien einer der leitenden 
Gedanken war, denen sein grosses Leben galt! 

Iu der höchsten Spannung folgte nun Copernieus von 
Frauenburg aus den Verhandlungen der Tagfahrt, welche eine 
Entscheidung in der ihm so sehr am Herzeu liegenden Frage 
12' 
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beibringen sollten. Felis Reich bat ihn brieflich um manche 
Aufschlüsse über einige unklar gefasate Puukte seiner Ab- 
handlung 35 ). Kopernik beeilte sieh sofort in einer ausführ- 
lichen Antwort ihm die nötliigen Aufklärungen zukommen zu 
lassen, wobei er mit der ihm eigen thümlichen Bescheidenheit 
hinzufügte: *Si praeterea aliud quiddam difficultatis emerserit, 
operaru meam pro poase oflero : modo quid boni efficere 
possit.» Die Besorgniss, dass die Verhandlungen der Elbinger 
l'iigführl , wiij :>u vk'k-r ruriiirrgL-buiuluii , fuhlschlügen , und 
manche beängstigenden Nachrichten, die er über den Verlauf 
derselben gelegentlich erhalten, flössen ihm folgende Be- 
merkungen ein, in welchen sieh so anschaulich sein ru-itlosur 
Eifer für die ^niu; kmulgitibc : t Vcreur autem, nisi aliter 
fuerit provisum quam autea, ad pejora rem processuram, 
non enim oessabuut hoc modo eudere mouetam. Cur enim 
cessabuut, qui es eo lucrum, damnum vero nullum exspectant 
in quemeumque eventuinf Domino Agathio (Achatina von der 
Treuk, ermländiaeher Domlierr) referente, de contributione 
tractari, unde aeeipio nihil hoc tempore futurum de nioneta — 
neque enim convenit, ut duplici gravamine onerentur subditi. 
Itaque contribueninsquidem, moneta autem jacebit, 
imo non jacebit, sed faciemua adhoc pejorem et dabimna 
Kegi Domino Nostro grindem peenniam — id est 
paleas — grana antem ubi manebunt» 50 )? 



*) «Non eat parsi inomcntii ii», c\m<: niaptc natura obscura caligine 
premuntur, lucem daro poaee, cum etiam fieri poaait, tale quirtdain et 
mihi interdum evonirc coreor, Tnlis oat autem do moneta Prussiana 
ratiocinntio proper variiim ijiKius wmimhtbMm, ik (iiiam coufuainnem, 
et ideo nihil miror si ea quae acripai non utatim iutclligantur ab 
omnibus. Tcutabo igitur quod D. T. quaritoi intellectnm noa fuiaae, 
BipertinB reddere» etc. Ana dem erwähnten Briefo des Copemicua in 
Felis Reich. 

><•) Der Brief, an dem sich die Uebereilung und Spannung, in der 
or gcBchriübun wurde, duutlirii i]itjr];,;ti liLa.it. ist datiri: «Ex Varmiii 
(so wurde zuweilen i'rauenburg bezeichnet, vgl, Prowe «lieber den 
Sterbeort und dio Grabstätte iiuh Cui'uriiiaie.» Neue Preuas. Prot.- 
Ulätter, 3. Folge, Bd. XI, 18I1C, S. 229 Anm.) octava Paschac. Eine 
Jahreszahl ist nicht angegeben, allein ea iat aus dem Inhalte leicht er- 
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Kopernik's Befürchtungen waren leider, wenigstens was die 
unmittelbaren Resultate der Elbinger Verhandlungen betrifft — 
nnr allzu begründet. Es kam aueli diesmal noch mit der 
Sache zu keinen Abschlüsse, weil man sich mit den Bevoll- 
niicliügtsn de:» Herzogs von Prenreen nicht vereinigen konnte. 
Auf den Antrag des Bischofs von Ermlaud ward man jedoch 
darüber einig, dass ein neuer Tag zur endgültigen Schlichtung 
des Münzhandels gehalten werden solle. Derselbe wurde nun 
nach Marienburg auf Stanislai (8. Mai) desselben Jahres an- 
gesetzt. Der Bischof von Marienburg erschien dort in Be- 
gleitung von Nieolans Copernicus "} und es wurde auch jet/.t 
in der That, in der Anwesenheit unseres Astronomen, ein 
definitiver Beachluss goftisäl, allein die Vorscliliigi; des Co- 
pernicus fanden in demselben nur theil weise Berücksichtigung. 
Denn wenn auch beschlossen wurde, dass fortan der gleiche 
Miinzfuss wie in Polen und Lithauen, so auch in Prenssen 
gelten uud eine königliche Münze für Preusson eröffnet wer- 
den sollte, so hatten die Städte docli dahei durchgesetzt, dass 
sie ihrerseits auch bei ihrem Miiuzrechte belassen wurden 3B ). 



auf den Landtag zimamincTi- 
octavri Pasch ao> ganz recht, 
tag uaehOculi (dem dritten 
war. Dioeor Brief nethigto 
; diesmal der Aufforderung 



bitur ad quod probe eonfkiendum opun est viris doctia ac istinsmodi 
i-ei pcnitui prriti*. Utulü ;: ]ratl!risi'ati"ni-.* ve-iIrLH de:iidei;mii].- ut 
venerabilem fratrem nostrum dominum Dootorom Nioolaum Coppernic 
olisatiii ac capitulariter doputatia ut nna nobiscum ad eadem coniitia 
profioiacens, quae aua est in bae rc peritia et voatra inetruetione suf- 
fultus uobia adeit ac nobiscum ca in medium consulat, quae neoeeearia 
visa fuorint et opportuna,i 8. Frowc: Kic. Coperu. in Beinen Bez. 
z. d. H. Albrecht tob Pr. S. 15. 

,a ) Leuguich, ficfii-li. di'i Lande Preusacn I, 48—50. David Braun 
a. a. 0. S. 55. 
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Der König suspendirte nun dieses Recht für einige Zeit gegen 
eine entsprechende Goldeompensation 3 ") und setzte aofort in 
Thorn seine Münze in Thätigkeit. Noch im Juni desselben 
Jahres 1528 erschien das neue Geld im Umlaufe und das 
königliche Müuzhaus zn Thorn blieb unter des zum Verweser 
desselben ernannten Jost Ludwig Decius Aufsicht zwei ganze 
Jahre thätig 39 *). Allein wenn auch die nenen Groschen, au 
Worth den polnischen gleich, anf der einen Seito die Um- 
schrift-' tSolidus communis torrarum Prussiae» trugen 40 ), so 
vertraten sie nicht Jcstoweniger keineswegs die gemeinschaft- 
liche Landesmünze, wie sie Copernicus gewollt, und welche 
in des Königs Namen unter der Stände Aufsicht geschlagen 
werden sollte; das königliche Bilduiss, das hier, anstatt, wie 
er es vorschlug, des Wappens des Landes figurirte 11 ), zeigte 
nur allzu deutlich, dass das neue Geld nichts weiteres als ein 
von dem polnischen König für die Provinz Preussen ge- 
schlagenes Geld war, welches von dem von den Städten ge- 
prägten speciflsch preussischen nur allzugut ersetzt und bei 
Gelegenheit verdrängt werden konnte, wenn das königliche 
Münzhaus je ins Stocken geratheu sollte. Das Uebel war 
demnach nicht abgethan und nur eine neue Verwickelung ge- 
schaffen, deren Polgen sich auch bald fühlen Hessen. Auf 
der Tagfahrt zu Marienburg im Jahre 1529 wurden die alten 
Streitigkeiten wegen der Münze wieder erneuert und Coper- 
nicus musste wieder um Rath und Beihülfo vom Bischof von 
Ermland angegangen werden "). Auch 1530 ist uns die 
Theilnahme des Astronomen an fruchtlosen Verhandlungen 
in dieser Angelegenheit beurkundet * 3 ). Trotz aller dieser 



") S. Longuich I, 53 und Sznlc, 2ycio Mikeloja Kopcrnika 8. 58. 

" ■) Vgl. die «Cjuietatio Directoris offirinao monetariac ToninenBifi' 
d. d. Krakau don 5. März 1531 boi Dogiol. Cod. dipl. regni Polou. IV, 
p, 276, No. 195. 

*°) 8. Sznlc, Zjcie Mik. Kop. S. 58. 

"| S. Lengnich I, 50. 

**) Vgl. Lengnich I, 76—78 und einen Brief des Bischofs an das 
Doracapitel iu Frauenburg vom 27. April 1529 bei Prowe; NicoL Cop. 
in seinen Bez. z. d. H. Albrecht v. Pr. S. 16. 

*") Auf der von don Proussisshen Landearathen mit don Bevoll- 
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Bemühungen aber blieb eine definitive KeguIiruiigdespreussLschen 
MünEweaena unausgeführt, denn es setzten derselben die 
Stiiilw und der Herzog Albreclit ^iiüiK.rst'iiiilk- ho A'liv, ifiriir- 
keiteu entgegen. Das alte schlechte Gold wurde nieht ab- 
geschafft, die Städte fahren fort, ein fast ebenso schlechtes 
Geld zu münzen und schlössen, wenn sie vom Könige bedrängt 
wurden, ihre Häuser nur, um sie bei der ersteu Gelegenheit 
wieder zu öffnen 14 ). Es blieb also, trotz des Königs besten 
Willens, und trotz der Unterstützung, die derselbe bei den 
wahren Patrioten gefunden , mit der preussischen Münze bei 
dem alten Unwesen; aber noch im Jahre 1540 sah sich der 
Thoruer Bürgermeister Eonrad Braun auf einer Harienburgcr 
'i'rtgfahrt veranlasst, gegen so manche vom König in durjeni«^!] 
Angelegenheit angeordnete Massregel zu protestiren 
deren wesentlicher Beförderer und Haupturheber der Thorner 
Blirg.r Nicol.u, Cop.imon. mr"). 



]iii"Li:liti.L;tcri ilf.i Hurnii«« in Gi'ldimjjekgcii heilen und namentlich zur 
Normirung des Goldwertnes an dein Tage Simonis und Judae ED Elbing 
(.'i'iuiltuiea Zusammenkunft, Copcrnieus erschien auf derselben nach 
Langmeil (I, 84) in Gesellschaft äcs Domherrn Alexander Sculteti. Vgl. 
auch oinen Brief Bischof Forbors an Felis Reich vom 15. Octobcr Iä30 
bei Prowe, Nicol. Copern. in seinen Uez. zu dem H. Albrccht von 
Pr. 8. 16. 

") David Braun a. a. 0. S. GO. 

") Zernecke (1711) 8. 100, (1737) S. 127. 

ihrem Wesen nach so rein politische, rein staatsrechtliche Frage war, 
wird von den deutschen Biographen Kopernik's — wob aus ihrem Stand- 
punkt allerdings leicht erklärlich ist — in der Kegel dieses ihres 
wesentlichen Charakters beraubt. In der Darstellung der deutschen 
Hiographcn itl die Tiicibruini'' des Astronomen an dem pr^u^.-iM b.<::: 
Miin/biimlel ein ebenso harmloser Detail seines Lebens, wie etwa der 
Umstand, dass er neben seinen mathematischen Studien auch huma- 
nintisuliü und rinä.l'n-' j^lhiv] !(■ btitrii'b. 7l7:ini:]]t> l".[ii/i-]i:iiii-ri s.'iih's Auf- 
tretens werden dabei, wie billip;, verschwiegen, manche andere unrichtig 
aufgofasst oder mit Absieht falsch dargestellt. Von dem so durch- 
greifenden Vorschlage des Copemicns, die preussische Münze mit der 
polnischen an vergleichen, wiesen z. B. diese Herren gar nichts. Dr. 
Johann 11c brioh West phal sagt in einer -Nikolaus Koporaikus» betitel- 
ten Aljhiiudluug (Konstanz 18SU, S. 48), unser Astrouoiu habe «sogar» 



Wenn man nnn erwiigt, wie sehr die Persönlichkeit des 
Frauenburger Carjouicus in Folge aller dieser Händel bei den 



vorgeschlagen, «dass difsellsc:) (die Stliiit.-) an finem besonderen Orte, 
unter üfi'ontl icher Aufsicht, ihre Münzen gemein schaftlich 
schlagen lassen sollten.- Der Antrag hnbo aber in Prcussen 
wenig Anklang fmulcTi, ■ vm-/ii^)u!i weil KninTniku.-, mir das ganze 
berücksichtigend, dein Intercaac dar drei groaaen Stiidtc keineswegs 
piits;)")('luTi halte.» I>ii!s,dbe vei-kehrln Nai/lini-hi liruhüi wir auch bei 
Lichtenberg (V, 176), welchem sie West pliiil wahrsi'hHnli.h entnommen 
haben wird. Auch bei Garte im 19. Band« der Krach und (iruher'scbeu 
Hiii_-yu.li>« linHiT (Artikel: Oiperm-us); nur mit dein noch verkehrteren 
Zuaatz, daas dopen-ieua -eine Yerglcif-iimg-i- inul lWurtionatafel aller 
in den Ycrs.hicil'/niTi rr;ivmjx!] des Küni.^'uitlis ._üm._:li:ii_n Münzen- (1) 
verfertigte und dass diese Arbeit «vom polnischen Reicharnth (! ao 
steht es auch bei Wcstphal S. AS) dankbar aiibjc in mimen und zu den 
Actun l; i ■ 1 .-■ [. wurde-. (l:ir^. nach ClaiiK und Wemphal lautet endlii-h 
die Nachricht in einer der neuesten Biographien des Copemicus (der 
anonymen vom .Tahro 1__G, S. DI). Zur l.'ii.trakhuiar ik der Auffaaaungs- 
weiBe Lichtenberg^ sei hier noch hinzugefügt, dass er nach seiner phi- 
liH'iiihirmidon Weise in dar Mün„aiLs"'I"!j">"hi;il hauptsächlich dasi 
-Ordnungagefühl. des Mannes bewundert und seinen Plan (dass die 



Anlaas bot, dass auch der grosse Newton «ich mit Münzfragen ala 
Münzwardein im Jahre 1606 befasste. -So trafen sich also hier, sagt 
er, Copemicus und Newton, dio sich so glücklich und zur Ehre der 
Menschheit bei dem grossen Weltsystem getroffen haben, einander, 
wie von ungefähr, bei dem kleinem — der Mfln_e- (V, 175). Den Ge- 
danken mag indea« dem Lichtenberg der Ungenannte des -Tautschen 
Merkurs. (1776 S. 177) eingeflossen haben, der übrigens Uber die ganze 
Mün-fiacho nur folgende nicht allzu geistvolle und ainnrtiche Worte zu 
machen weiss. - .Und wenn er, bey damaliger Verwirrung (?) für 
Polen (?) und Preusson, don Munzfuss in Ordnung zu bringen hatte, 
so war er so ganz in der Münze wie sein Nachfolger Newton. Nach 
seinem System war Schwere die Eigenschaft der Körper, dio abzweckte, 
sie zum Eins, zum Ganzen in sich selbst zu inachen, vielleicht ist'« 
ebenso die göttliche Eigenschaft eiaea Geistes, dass er totus und in- 
genuus, bey jedem Geschäft in sich wohne, und nicht in Rauch 
zerfliege. • 

Dr. Franz Hipler, welcher in seiner Abhandlung! .Nikolaus Ko- 
pemikns und Martin Luther» scheinbar nur aus dem Leben des Astro- 
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iluutsdien Bürgern Preussens und ganz besonders bei den 
Bürgern seiner Vaterstadt unpopulär und ibuen geradezu ver- 



summarischen l^i ■ ü k?!:L:s:r ^lc: -:i". Ii n.-u ;\'.i : ; iIit ?achc, wobei Cr such kurz 
anfuhrt (S. 16), dass Copomicns auf dorn Landtage zu Granden?. 1522 
■ein Gutachten ausarbeitete , welches, so vortrefflich dio Principien 
waren, auf denen es beruhte (welche ] iin .iiiio.n '.' erfuhren die Leser 
nicht], so sehr die Auwcticiurif.; iler-rllien ili'i: iirakt^rl'^n Klick bezeugte, 
nicht zur Ausführung gekommen ist, weil es dem So nd erinte re ssc 
namentlich d er gr ossen Städte desLandes, Thorn, Elbirig, 
Danzig, welche die M fl » / «itm <■ Ii t.i knit besassen, wider- 
sprach.» Wie wir sehen, besitzt Dr. Prowe im hohen Grade die 
Kunst, seinen StundjuLiikt niif.h Hclicbcn an wechseln nnd jedesmal 
leicht denjenigen zu treffen, der ihm am besten passt- So hci;;-t ii:n: 
auch hier die Opposition der dru'^ehen Städtobewohnor Preussens nur 
eino (für dio Gesammthoit 8chndliche| Währung des • Sondcrintcressea», 
während er an einem undcni Orte dieselbe Opposition als den nationalen 
Widoratand des ganzen preussischen Volkes gegen die polnische 
Oppresüiori so hoch feiert! Allein Bö verlangen es jedesmal die Um- 
stände und wer würde sich denselben nicht zu aecomodiren suchen? 

Dio hier in Bede gestellt« Schrift Dr. Prowa's gehört übrigens 
ganz zu der Kategorie derjenigen Schriften, welche zu bekannten 
Zwecken unsern Astronomen mit irgend einer deutschen Illustration 
seinerzeit gewaltsam zu paaren suchen. Sie kann auch für einen ver- 
unglückten Versuch deutscherseits gelten, dio Handlungen des grossen 
M;-ii-.(t; von demjenigen Standpunkte aus zu betrachten, auf welchem 
wir im Laufe dieses Abschnittes unserer Abhandlung polnischersei ts 
stehen. Es wei<on hi.'iiiuf die Würfe hin, uoinir, Dr. l'rnwe gleich am 
Anfang seiner Abhandlung das Thema derselben zu rechtfertigen für 
gut fimd: «In doppelter Hinsieht, sagt er (S. 5), wird das gewühlte 
Thema Ihr patriotischealnteroase in Anspruch zu nehmen 
geneigt sein (Dr. Prowe trug seine Abhandlung iu öffentlicher Sitaung 
ilci -iJ.fiiirnicus-VoreinCB' in Thorn vor). Indem ich den Beaiehungen 
nachgehen will, in -welchen Copernicue zu dorn Herzoge Albrecht von 
1 in meiner Skizae neben, den Mann, der, 
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hasst war, so wird man sich wahrlich nicht wundern dürfen, 
wie da.s oft genug geschehen iat, warum es mit einer einzigen 



durch Gaburt und Ahnen um angohürig (wir erinnern hier an 
die von Dr. Prowe vor zwciJahron zugegebene «Möglichkeit» der Ein- 
wanderung doa Nicolaug Kopernik aus Krakau), den Namen unserer 
Stadt und Provinz über den ganzen Erdkreis getragen, ein Fürst 
treten, der oinom Zweige unseres erhabenen Herrscher- 
hauses entsprossen, den ersten Anatoaa zur Wiederer- 
langung unserer nationalen Selbstständigkeit gegeben, 
u. a. w. — Dass aber der Versuch Dr. Prowo's ala ein gescheiterter an- 
zusehen ist, deutet schon der Ums fand genugsam an, dass der Verfasser 
selbst an dem Gelingen flüini-r Werkt:- nn vornlierei:: kein V.Tirrmtin 
habt zu haben scheint. Wir hören ihn schon auf der zweiten (6ten 
nach der Pnginirung) Seite seiner Schrift darüber klagen, dass er «von 

vollständiges Ii echt anzunehmen, dass ein bes ti nimte s Ve rhu 1 tnisa 
zwischen Copernicus und Albrecht stattgefunden.« Doch findet sich 
in dem noch erhaltenen gelehrten Briefwechsel des Herzogs «kein 
Briof an ihn; kaum dsus. n inti- ;m weni^'n fU-llen gedacht wird.» 
Und daher muss sieh Dr. Prowe die Geringfügigkeit der Resultatu im 
Voraus vorbehalten und «ein milderes Urthoil» bei seinen Zuhörern 
resp. Lesern nachsuchen. Denn sie können von ihm -kein glänzendes 
Bild erwarten. ; -es wird, ich fühle es — fügt er hinzu — dem Bilde, 
das ich zu entworfen suche,, die volle li.irmoui.Helu! iliunUi^j! fehlen.; 
Und in der That strotzt zwar -das Bild. Dr. Prowe's von Klagen auf 
•die Ungunst der Jahrhunderte» (S. 30 u. S. 84), welche die urkund- 
lichen Belege entwenden; von Fragen wie: 'Wer sollte da wohl 
meinen, dass Albrc cht den Forschungen des genialen Landmannes fremd 
geblieben sei?. (S. 33]; von Versicherungen ; -aber eieherlieli wird 
Albreeht liebevollo Theiluahnio und herzliche Anerkennung, deren der 
strebende Mensch in allen Verhaltnissen so sehr bedarf, den mühevollen 
Studien des Copernicus nicht vorsagt haben» (a. a. 0.) oder: -so sind 
Wir gewiss bti imi'. nehmen. i\a:— i'.url] /..visclli.'n l'.menmuis n:ul 

dem Herzoge (wie zwischen dem letzteren und «einigen» andern Mit- 
gliedern dos Franonburger Domstiftes) noch andere KriefV geivech.'eit 
sind, als die auf die Krankheit des Iv.lilIj-hül lie;:ii!Tlhrhen, und dass 
diese schätzbare Correspondenz nur durch die Ungunst der Jahr- 
hunderte verloren gegangen ist- (S. 31). Was man aber bei dieaera 
«Bilde» vermisst, sind — Züge und Farben. Und wie konnte es wohl 
andere geschehen, wenn dio eben erwähnten, zwischen dem Herzoge 
und Copernicus im Jahre 1541 gewechselten kurzen fünf Briefo (von 
denen nur 2 vorn Astronomen herrühren) bexugsweise einer schweren 
'Erkrankung Georgs von Kunheim, Hauptmanns zu Tapiau und Lieblings 
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Ausnahrae bis vor Kurzem doch immer nur Polen gewesen 
Bind, welche das Andenken des grossen Mannes, sei es inThorn 
oder anderswo in Polen, zu ehren und zu feiern bestrebt 
waren 47 ). Erst in unserem Jahrhundert, über 300 Jahre 



das Herzogs, für den or auch des Copcrnicus arztliche Hülfe in An- 
spruch nehm, auch die ganze und einzige urkundliche Grundlage Dr. 
Prowo's bilden, für diu persönlichen ■Beziehungen» dos Copornicus zum 
Herzoge von Preusseni Und aus diesen 5 Briefen machte nun Dr. 
Prowe einen pomphaften Titel and 41 Druckseiten in 8° maj.! Und 
daher dürfen wir hier wiederholen: wie erfindungsreich wird nicht 
n. s. w. (vgl. ohen Anm. 10). * 

°) So im Jahre 1581 der ErmlÄnder Bischof Martin Kromer, im 
Jahre 1760 Joseph Aleiander Fürst Jabtonowski Wojewode von Nowo- 
grödek (Stifter der «SocietaB Jablonoviana» zu Leipzig), 1787 König 
Stanistaw August, um die jmm'.ichi' Kuh Arv y.mi\[n i::r liisdu-.f Iiiiwcy 
Krasicki, im Jahre 1809 der Staatsrath des Herzogthums Warschau, 
im Jahre 1823 die Krakauer Universität oder vielmehr ihr damaliger 
Eector, Sebastian Sierokowslri, dann der Krakauer Kanzler l)i;liii-i:ki, 
im Jahre 1880 das geeammte Polen auf die Initiative der Warschauer 
ficsdl schalt der Wissenschafts -Freunde, endlich im Jahre 1862 die 
Krakauer Gesellschaft der Wissenschaften. Dazu ist zu bemerken, dass 
im Jahre 1854 zn Warschau eine Prachtausgabe von des Copemicus 
sämmtlichon Schrifteu, mit beigefügter polnischer Uebersetaung der- 
selben veranstaltet wurde, deren Kosten ebenfalls freiwillige Boitrago 
deckten. 

Die deutschen Bemühungen, das Andenkon des angeblichen 'Lands- 
mannes» zu ehren, sind dagegen nicht einmal so alt wie die Er- 
werbungen des neuen preussischen Staates an der niederen Weichsel. 
Aus Hlterer Zeit dürfte zu diesen Bemühungen höchstens nur das 
schlichte Denkmal gerechnet werden, welches der Thorner Stadtphysicus 
Dr. Melchior Fyrnesius, ein jüngerer Zeitgenosse unseres Astronomen 
(t liBL 1 ), in der Johanniskirche zu Thorn zu Ehren desselben errichten 
Hess. Der polnische Heraldiker Paprocki bezeugt übrigens (Herbj 
rycerstwa polskicgo S. 893 der Turowskischcn Ausgabe), Pymesius sei, 
seiner Abstammung nach, ein Krakauer Bürger gewesen. — Dr. Prowe 
hat in einem von uns schon angeführten Aufsatze, betitelt: «Das An- 
denken des Copemicus hei der dankbaren Nachwelt- (Neue Pieuss. 
Prov.-Bl, 1868, XI, 353—403], wo er, trotz alles Einleuchte us desGogon- 
theils, doch immer dargethan zu haben glaubt, dass des Copernicus 
Andenken auch von seinen deutschen Landesgencssen stets geehrt 
worden sei, unter Anderem auch zwei Stollen aus Friedrichs II. Brief- 
wechsel beigebracht, wo der König, allerdings nur in unbestimmter 
Weise, von einem Denkmal spricht, das er dem Copernicus iiul.lcllcti 
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[jach dem Tode des Mannes, als im Laufe der Zeit die alten 
Leide nsehaften erloschen waren, und der Untergang Polens 
neue hervorgerufen hatte, erst dann wurde der Erinnerung des 
Prauenburger Canonicua auch von den deutschen Bürgern 
seiner Vaterstadt die so lange schuldig gebliebene Verehrung 
abgestattet, erst dann wurde ihm in Thorn das Denkmal auf- 



'.u Iiishbii jjenrinneu int. Her Dan Vilm i:u.tiir]iei: nidii zur Ausführung 
und was Friedrich II. von dor Verwirk] iclnin;.- de.-si'11-.r.-ii abhielt, leuchtet 
in den Worten eines der beiden Briefe, dea an Voltaire am 12. August 
1773 gerichteten (Bd. XXIII,- S. 250 dor -Oeuvres de Frcddric lo Grand.), 
durch. Der König sagt hier mit Anspielung auf den berühmten 
Thornor Prozess vom Jahre 1724 (über diese bia auf den heutigen Ins 
noch imiae t von den Feinden Polens bei jeder (ieleL'enheil als Wutlii 
gebrauchte Angelegenheit, ist übrigens vor Kurzem durch eine auf 
l'(>L-.-diiLri:!i>iL [in 1: i.iii ;;1 . geheimen Staatsarchiv zu lbe.-=dou beruhende 
Arbeit ein neues Lieht geworfen worden, an welchem sieh deutlieh 
zeigt, wie aehr die Schuld dieser angeblichen Graue lthat des polnischen 
Fanatismus auf ganz andere Kopfe als auf die der pidnrahen Xation 
BurttcMSllt S. dio Abhandlung von Kaimierz JarochowBki : -Epilog 
sprawj. Toranskiej' in den Iioczniki Towarzjstwa Przyjacidl Nauk 
Foznaiiskiego. 1871, Hd. VI, S. 53-82): .Jo no vangerai point 
lo massacre des innocents, dont loa prf'f.res de i.etle rille (Thorn) ont 
a rougir; male j'erigerai dans uue petita rille de la Warmie un 
monument sur le tombcaii du i'uiuuiLs (.'■.ljüimie, qui s'y trouve enterb. 
Croyez moi, il vaut mieui, quand on le peut, re' eompe nse r rjue 

atrocitiSs depuis longtemps commisos." In den Augen Friedrichs II. 
war alaoCopcrnicus — wie aus diesen Worten zu ersehen ist— ein Pole. 
So neu ist allerdings in Preuaacn der jetzt dort so eifrig verfochteno 
Gedanke von dem Deutschthum des Thorner Astronomen! 

Bei diesem vollständigen Mangel jeder alteren Tradition in der 
Verehrung des Copornicus von Seiten seiner deutschen Thorner Mit- 
lnirgiT, uai-f amh Niemandem wundem, wenn noch der im Jahre IHlli 
von der königlich prenasischen Bezirk sre gierung zu Marienwerder an- 
geregte Plan der Erriehtunj,- ein*'-- Ooiiernieus-lleiikmala an der hierbei 
vonseiten des Thorner Magistrates bewiesenen XnrhläsidgkLif. teheitern 
musato und wenn das alte Thorner Haue, in welchem der jetzt so hoch 
gepriesene «grosse Landsmann» geboren ward, und an das der so- 
genannte «Copernicus- Verein, neulich eine Gedenktafel hat anbringen 
lassen, noch im Jahre 18+D von seinem damaligen Besitzer straflos von 
Grund ans umgebaut und feine., akerl In' niliehen Ansehens gänzlich be- 
raubt werden konnte. 
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gerichtet, das zu gleicher Zeit manchen Thorncr Patrioten 
eiiio Ait Losung zum Federkampfe um die Nationalität des 
grossen Mannes sein sollte. — 

Um die dürftigen Notizen, die wir über des Coperuicus 
politische Thätigkeit, über sein Auftreten als Bürger, als Sohn 
des Vaterlandes besitzen, hier alle zusammenzustellen , bleibt 
uns noch übrig, der Stelluug, die er dem Orden gegenüber, 
diesem, wie er sich selber nannte, < Hospital der ganzen deutschen 
Nation», einnahm, zu erwähnen. Diese Erteilung war nun 
seinem übrigen politischen Handeln vollkommen entsprechend. 

Coperuicus erblickte in den deutschen Rittern des Kreuzes, 
wie sie es wohl verdienten, stets nnr die Feinde seines Königs, 
die Feinde seiner Eeimath und die des ganzen Reiches. Sein 
Auftreten gegen dieselben uoch zu Lebzeiten seines Oheims, 
des Bischofs Lucas Watzelrode, den er, als derselbe sich in 
Angelegenheiten seines Stiftes am Hofe aufhielt, von Frauen- 
burg aus brieflich /um energischen Handeln gegen den Orden, 
zur kräftigen Wahrung des Gesamlntwohls gegen den Reichs- 
feiud ermahnte 4 "), zog dem Frauen burger Domherrn den 
bittern Hass der Deutschritter ku. In diesem Hasse machten 
sie ihm eine Auszeichnung, welche deutlich bezeugt, wie sehr 
unser Astronom den Ii errsch süchtigen Plänen des Ordens und 
seinen verr ätherischen Absichten gegen Polen schädlich zu 
werden wussto. Im Jahre 1510 kam nämlich zu Posen, zur 
Schlichtung der langwierigen und immer drohender werdenden 
Streitigkeiten zwischen Polen und dem Orden ein Verhand- 
lungstag zu Staude, auf welchem die Abgeordneten des letztem, 
von den Bevollmächtigten Kaiser Maximilians, wie auch von 
denen der deutschen Kurfürsten, der deutscheu Reichsstände 
und des Königs von Ungarn, die alle in Folge der vorherigen 
Bemühungen des Hochmeisters sich auf dem Tage eingefunden 



"l S. OaBBcndi 3. 29-1. «Nou peaaedit tarnen initio (Coperuicus) 
li.U'if^ij siiti» wim io ni Latum (Wui mitwiii) ut non scinel conqueatue 
est literia eonauiptia ad Avunmluiu iu Aula proeaertim morantem, ut 
publicaa roi causam tueretur ad versuu Cruc iferos , Teu- 
toaicosve Equites, qui ideiro Uli iufeusi per PosnanienBifl BOnÜtia 
libello famoao ipaum impetienmt.> 



]0O 



hotten, unterstützt, dem Könige von Polen die kühne Forde- 
rung um Rückgabe des durch den Thorner Frieden 14GG 
demselben abgetretenen Nieder weiche eil and ea (PomerellenB, des 
Culraer Gebietes u. s. w.) zu stellen wagten. Die Verhand- 
lungen führten natürlich in Folge dieser trotzigen Ansprüche 
zu keinem Resultate; aus ihrem Verlaufe ist uns aber die 
interessante Nachricht überliefert, dass die Gesandten des 
Hochmeisters hier unter Anderm auch mit einer gegen Ni- 
colaus Copemicus gerichteten «Schmähschrift» auftraten, wahr- 
scheinlich einer in heftigen Worten abgefassten Beschuldigung 
seiner dem Orden feindlichen Thütigkeit und Gesinnung 1 '). 

Copemicus liess sich iudesssen durch diese öffentliche 
Feindschaftserklärung von Seiten des mächtigen Ordens, der 
dem. schlichten Geistlichen zu Frauenburg doch wohl gefähr- 
lich werden konnte, keineswegs erschrecken und wich von der 
demselben gegenüber stets bewiese neu festen, patriotischen 
Haltung keineswegs ab. 

Als im Jahre 1518 der Hochmeister Albrecht von Bran- 
denburg, der nunmehr zu einem offenen Kriege gegen Polen 
rüstete, seine Hoffnungen auf eine tbätige Unterstützung von 
Seiten des Grossfürsteu von Moskau vereitelt sah {vgl. Voigt 
IX, 535—538, 557), schrieb der sich in Melsack bei Heils- 
berg aufhaltende Copemicus an das Domcapitel zu Frauen- 
burg, indem er demselben die freudige Nachricht mitzuthcilen 
sieh beeilte, folgende für seine Gesinnung gegen den Orden 
charakteristische Worte: «Novitates etiam aeeepit Patern itas 
sua (Episcopus Warmiensis) , qnod Moscovita suseepit cnm 
Rege perpetuam pacem, quibus eonditionibus constet, exspeetat 
Paternitas sua in horam iu teiligere. Sic tota confidentia 



*•) Ueber den Verhandlungetag au Posen vgl. Voigt, Geech. Pr. IX. 
330 — 3BG; Ober die Schmähschrift gegen Copemicus die Worte Gassandi's 
(s. die vorhergehende Anmerkung]: .... «qui ideiro illi infonsi 
per Eosnanienaia comitia libello famoso ipsnm impeti- 
erunt.' Manche von don deutschen Biographen erwähnen zwar «dio 
Bchmlluohrift, dio man gegen den muthigen Verfechter der Rechte 
BOinea Stiftes verfasete» (Garta und der Ungenannte vom J. lä'-M. h. 'J!'), 
sie wissen sie aber nicht mit dem Verhandlungatag zu Posen vom 
Jahre 1510 zu verknüpfen. 
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vieinorum jam corruiti 51 ). Der Orden blieb also dem 
Copemicus immer der fremde, dem König und dem Lande 
feindliche «Nachbar», Kampf gegen dessen Ansprüche anf das 
westliche, polnische Preussen gehörte zu einer jener Pflichten, 
die den schlichten Manu der Wissenschaft dem Treiben seiner 
Mitmenschen von Zeit sin Zeit näher brachten, ihn von seinem 
einsamen Studium abriefen nud zum thätigeu Eingreifen in 
die Angelegenheiten seines Vaterlandes zwangen. 

Man kann wohl schwerlich eine bessere Charakteristik 
seiner ganzen Handlungsweise dem Orden gegenüher geben, 
als die, welche ein naiver Mitarheiter des «Teutschen Merkurs» 
ans dem vorigen Jahrhundert vielleicht uuwilll^iriicli in folgen- 
den Worten ausdrückte: «Wenn sein Kapitel ihm Geschäfte 
anvertraute, focht er sie gegen Teutsche Herren und Schwert- 
ritter so gerade und recht aus, als ob diese keine Teutsche 
Herren und Schwertritter wären* 6I ). Der schlichte Frauen- 
hurger Domherr hatte für jene heutzutage vielgepriesene, gross- 
iirti^L' Sendung des Deutschen Ordens zur Germanisirung der 
Oslüi!i;ki5sten allerdings so wenig Sinn! 

Nach dem Tode des Bischofs Fabian von Lusiauis, der am 
Anfange des Jahres 1623 erfolgte"), wurde Copernieus von 
dem Domeapitel zu Frauenburg zum Administrator des Stiftes 
liiiiLfasutsit. Auf diesem wichtigen Posten wusste er nun eine 
Thütigkeit zu entwickeln , die seine Gesinnungen gegen den 
Deutschen Orden wiederum klar uud unumwunden an den 
Tag legen sollte. Der Orden, der die Treue, mit welcher 
das erniländische Stift von jeher an Polen hing {darüber 
Näheres bei Voigt, im IX. Bde.), stets mit neidischem Blick 
wahrnahm, hatte die langjährigen Kriegswirren mit Polen 
benutzt, um verschiedene Besitzungen des Bisthums an sieh 
zu reissen. Diese rechtswidrigen Erwerbungen hielt er 



") Der Brief d. d. *tn Mclsac XXII. Octobris 1518. iitt S. 589 der 
Warnchtiucr Ausgabe abgedruckt. Die deutschen Biographen erwähneu 
ihn nicht. Dr. Prowe ignorirt ibn auch selbstverständlich in aelnei 
bekannten Schrift von den 'Beziehungen» den Nicolaus Copernieus zu 
Albrecht von Preussen. 

sl ) Der •TeutBCho Merkur« a. a. 0. 

1! ) S. Voigt, Q. Pr. IX, 667. 
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auch nach dem im J. 1521 mit. Polen geschlossenen Waffen- 
stillstände S3 ) in seiner Macht. Die erste Pflicht des Copernicus, 
sobald er das Amt des Administrators angetreten, wir nnn, 
muthig nud entschlossen Bückgab-.; (U:r riii/opuu:!] Güt^r zu 
fordern. — Er hatte hierzu noch zu Lebzeiten (Ich lÜKcliof's 
den ersten Schritt gethan. Unter den nach Schweden im 
17. Jahrhundert gekommenen Papieren des Frauenburger Ca- 
pitels findet sich — gegenwärtig im Stockholmer Reich s- 
arebive — das Concept der von ihm entworfenen Hescliwmlfi- 
schrift, welche das Capitcl im Jahre 1521 den königlichen 
BSthen überreichte, di*> zur Schlichtung anderweitiger streitiger 
Punkte mit den Uevollm ächtigt« u des Herzogs auf einer Tag- 
fahrt zu Graudenz zusammengekommen waren ■'' '). Nun nahm 
Copcrnicns den Kampf mit neuem Eifer auf. Nichts kümmer- 
ten ihn die zahlreichen Anfeindungen, ja sogar die ausdrück- 
lichen Drohungen, durch welche der Orden sein keckes Ver- 
halten und seinen Widerstand zu brechen suchte 5S ), er war 
sich seines guten Rechtes, seiner Pflicht bowuest, und bestand 
auf seiner Forderung mit der Zuversicht und dem Muthe, deu 
eine gute Sache immer mit sich bringt. Als aber seine 
wiederholten Mahnungen heim Hochmeister kein Gehör fanden, 
wirkte sich der rastlose Domherr ein königliches Mandat aus, 
welches dem J iodmieini.er gegenüber den geme.-iHeiiea Befehl 
enthielt, die widerrechtlich besetzten Schlosser und Güter des 



H ) S. Voigt IX, 630 ff. 

M ) Ein Abdruck dieses Dooumentca Endet sich iii Prowc'B Mit- 
tlLt;iliing«ii aus Kchn-ndisdii-ii Aruhiren S. 0—9. 

") Gassend: S. 295. «Nim facti quidam (ab equitibus Teutonicia) 

auam constanter tanuit viam, id Semper defiium in nnimo babenB, ut 
quidqna enmma. aomper fide, intcgrita.tcque praeetaret.» Und S. 32;! : 
«Cum generöse porro miuas tachuaariue caeteraa istorum pro nihilo 
habuorit otc.» — L T obcr allo diese •Beziehungen- des Copornicua zum 
DciLtsdici! ijrdau und in dessen Hochmeister, dem späteren 

Herzog Albrecht von Preuascn, versteht es Dr. Prowe in Bein« Schrift 
«NituliuiH CopuniieiiM in »einen Beziehungen» ek. S. 18—11) allerdinga 
wohl die kürzesten Worte zu machen. Dr. Eipler übergeht sie lieher 
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Bisthums ohne Vorschub zn räumen. Erst As.ua fügte sich 
Albrecht von Brandenburg, Kopernik aber hatte wiederum 
einer seiner Pflichten Genüge geleistet, er hatte sich um sein 
Domcapitel, um seine preussische Heimath, um gauz Polen ein 
neues Verdienst erworben 56 ). 

Wenn nun diese std.s t't:i:idli<;;j(: Svi'llmi^ des Copernicus 
!;i:L'i']i den ilmiti-ciict) t Irden e t i i l h - .hu idVtm kundige . so aus- 
gemachte Thatsache ist, dass sie selbst Solche nicht leugnen 
können, welche als Verfechter der deutschen Kationalitat des 
Copernieus auf treten 5 7 ) , weun Copernicus sein Lehenlaug 



M ) Starowolalii p. 158. «Et vivene quidem Theutonicorum Cruci- 
ferorum Magistram inimieum aenait, quod bona Epiaeopatus illina ab 
eo injuato posaeaaa mandatc regio ruuiperet, rent.it ueretque Eeclesiae, 
tum Aulicos quoadam (acil. iniinicoa sensit)- etc. GasBendi p. 295. 
«Dignum autem Bat memoratu, cum mortuo speciatiin Fabiano de Lu- 
ßianis Episcopo , Administrator! s gereret personam, ferre eum non 
potuisae, nt Teutonici oquitea aulicique varii Ecclcaiae bona injuste 
usurpala diutiua detinerenl; aed mandato Regia obtento, ea generoae 
vindicasse.- Daa Datum dieses königlichen Mandates giebfc Krzyza- 
ii"iv,ki (Spomn.jubil. S. 25) nach Geret's Handschriften ala den 10. Juli 
1524 an. Ee ist jedoch ohne Zweifel 1523 in vcrHtehen, da äie Wahl 
des neuen Bischofs (Matirili;;s Ft-rlit.-r) hl-Iiom am Ii. April dieses Jahres 
stattfand. Vgl. Prowe, Nicol. Copern. in seinen Beziehungen u. s. w. 
S. 19 nnd auch unser Citat aus Treter in der nächstfolgenden An- 
morkung. 

BI ) Der bereits mehrfach erwähnte Weatphal woiss, in Geaellachaft 
derjenigen, die seine Angaben fest wörtlich abschreiben (wie Gnrtz in 
der Erach- u. Gruber'schen Km;y cl(>|Mdiü XIX, 2i)4, der Anonyme Tom 
J. 135C 8. 30), allerdings ton einer -Abneigung. (Westphal S. 45) K.o- 
pernika gegen den Orden und von den ihm von demselben zu Theil 
gewordenen -Kränkungen» (der Posener Schmähschrift) zu reden, allein 
um den schleeiit'-ii Kiiidr^c'k riirmjr AussiLpe i-.ii n--.it r.itisiron, fügt er 
gleich die etwaa seltsam klingende Nachricht hinzu, daaa -viele 
polnische Grosse, mit dem Orden hielten, «denen es gani recht 
war, den Urdmi dunh ]!fsir/u:i^cii c.!th:.-> Uittumus und eines Capitela 
au beruhigen, die beide ihre Rechte gegen Polen so lebhaft 
vertheidigten und siidi di-r F,i]ni-h;ii.iil;;ii!<; eiiu-r l'rei<::i ]lifidiu1'-.v.:i!il 
oft muthig widersetzten». Wie sehr nun Copernicus nicht zu denjenigen 
gehörte, welü-hi- die üii^nlilichen -ll^::btf des Kapitels gegen Polen 
vertheidigten», wissen unsere Leser zunächst achon aua dem oben von 
una Erzahlten, Was abor die hier von Westphal und seinen Jüngern 
B«it, i r Hli. d. Copemicos. 13 
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gegen die Interessen des Deutschen Ordens sowohl, als gegen 
die der . in den preussisehen Städten das Heft führenden 
deutschen Bürger, also im Allgemeinen gegen die des Dentsch- 
thnms in Preussen mit allem Eifer, rastlos, unermüdlich ge- 



hervorueholienen «polnischen Ciosscn- (denen «verschiedene Personen 
am Hofe- hei Lichtenberg entsprechen) betrifft, so steht es zu ver- 
muthen, daas diese Herren damit auf diu «aulici quidaui> des Staro- 
wolski, die • aulici vurii« des Cassendi (vgl. diu v'drh" rächende Anui.) 
wollten hingewiesen haben. Wer nun diese «aulici» wirklich waren, 
deutet schon der 1550 zu Posen geborene Frauenburgor Domherr 
Trotor io Beinern. Werke: «De Episcopatu et Episeopis Ecclesiae Var- 
miensis» (Krakau 1685) an. Er nagt da p. SU: « Allen steinienais an 
ct. oppultmi Ktch-siiii! liberum remiinsit, rcliquae rero arcea et oppida 
partim a Magislro Teutonicorum, partim aRcgiisOapitaneia tene- 
lmiilnr ih:|i]ü :nl li;ii-eii|i: M,iiLi if ii iippr-iliiL' ionciu, tm.i" mundn!« U.'. audio 
deeima Julii Xicobo Openiico fanr[tmm admiiiMviitori, Joanni Crapitio 
et, Fflii'i Reich Epi-acpi et Ünpituli Xmil ii' ]iu)i ni.uliini lesiitiiU Inert?.» 
Die polnischen Grossen reduciren eich demnach schon auf «königliche 
Hauptltute welche die Sehlfeser dm Cipitels widerrechtlich besetzt 
hielten. tlcna.n'.'re£ iiiui-iLb-.T Uivieliiet Y:>i<;t IX. tit>7. Nach domuelben 
iff unter den «königlichen Hauptleuten* Treter'H ein «polnisch ^.vinn-er- 
EriuHiiidischer stiftsvogt Nainc-us Preyckc, au verstehen, welcher 
nach dem Tode llischo:' I.\l1u:lm,: sich aal' »civalt.aiiee Weine des Schlosses 
von lleilsherg bemärhtiglo und es nur Verlagurir; des Kimigs von l'olen 
stellte. Denselben Preycke oderPreuckueiint endlich Dr. Lichkorn meinem 
Aufsätze der Zeitschrift für die (ie.seh. u. Alterilmiusk. F.rmlands (18r',;i,Il, 
S. 271. «Die Preuck'sche Stiftung in Rom-) «einen Mann von grossem 
Scharfblick. unervchiliterlK-e.er I rem im I fcl«e: le-:eu Charakter, welcher 
n.irL :EiHi.!iof Fabians ". •■»].' ; |."p"j : . ii. Kraii.r.u. h:rc'r.lh.h und p^.-.tin I. 
cutcrwOfclt, fast in don letzVo Zügea lag, mit Math und Kraft an die 
Spitzt! der Regierung trat und das Lindchen so lauge in «einer Bot- 
massigknit hielt, bis er in die Lage kam. ei dem FliKcaufc Maniitios 
Ferber, als dem rechtmässigen Herrn, wieder zsauslelien. Diese Wobl- 
ihat vergalt ihm Krmlaud mit besonderer Lieb». Kr siaed unte' 
Mauritius Ferner, Johann Dantiscus und Tidemann Biene als Hauptmann 
auf Brunsberg und Ei stimm«- Vogt in hohen Ehren und erlebte in 
seinem Alter die Freude, seinen Sohn Johann v. Preuok als Xachfulger 
in. ersteren Amte zu sehen.. Soweit Dr. Eichhorn, der aich hiebei auf 
Th. Troter p. 143-146, 153; M. L. Troter p. 88-90, 94; Leo, bist. 
Pruas. p. 372— 373, 410— 411 beruft; uns mögen diese drei Citato zum 
l!ev.-ei:.j genügen, wie gewissenhaft und genauman bis jetzt deutscher- 
seits in der LcbBusgeschichto dos Copernicus zu Werke gegangen ist. 
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fochten and daher ihm von Seiten dieses Ordens und dieser 
deutschen Bürger sein Lebenlang nur Hass und Verfolgungen 
jeglicher Art widerfahren sind — fragen wir, was sollten 
im Jahre des Herrn 1853 jene patriotischen Jnbelergüsse 
der deutschen Bürger Thorns hei Gelegenheit der Ent- 
hüllung des bekannten «Kopernikus- Denkmals» daselbst, 
was sollte endlieh die damals in des Copernicus Vaterstadt er- 
schienene gelehrte Schrift Dr. Prowe'a , welche «das Anrecht 
Thornsi auf seinen «grossen Landsmann tiefer au begründen 
suchte ?> 

Als beste Antwort hierauf fassen wir hier die endgültigen 
Resultate unserer Untersuchung zusammen: 

Nicolaus Copernicus , geboren in einem polnischen Lande, 
zu gleicher Zeit aber in einer überwiegend deutschen Stadt, 
von einem polnischen Vater, der aber keineswegs der deutschen 
Sitte fremd war und von einer deutschen Mutter, die ihn 
wiederum in traditioneller Hingebung an Polen und dessen 
König auferzog, Nicolaus Copernicus war zwar durch seine 
Abstammung mit beiden Nationen verwandt, allein er hat 
durch seinen ganzen Lebenswandel bethätigt, dass er seinen 
Bürgerpflichten gemäss nur als ein Sohn seines Landes Preussen 
und als solcher, auch als ein guter Pole sieb fühlte. Er hat dies 
durch eine Reihe von Thaten bezeugt, die ihm eine dankbare 
Anerkennung von Seiten aller seiner Landsleute für immer 
versichern; es ist daher ein hartes Unrecht, ihm nach seinem 
Tode denjenigen Charakter absprechen su wollen, den er in 
seinem Leben auf Schritt und Tritt zu bewahren als eine 
heilige Aufgabe erachtete 5ä ). 



™) Gerechtigkeit ist jedoch - wir heben es mit Freude hervor — 
dem Nicolaua Copernicus auch von manchen deutschen Schriftstellern — 
um die anderer Nationen zu Übergehen — widerfahren. So sagt 
Waohler in seinem Handbuch der Geschichte der Literatur, Frank- 
furt a. M., i82i, Bd. IV, S. 207: .Von den andern Nationen ist die 
polnische mit vollem Recht stob auf üiv-n .\:i:o];li:p Uopornicus aus 
Thom>, L, Feuer hach in seineu Bliitf ein Tür literarische Unterhaltung 
No. 269, vom «.November 1850, im Aufsätze; <l)ie NaturmiBaenBchaft- 
und die Revolution-, erkennt ihn auch für einen Polen an, lugt aber — 
13- 



Weiin aber heutzutage diesem um die ganze Mensch- 
heit und nm seine Heimath so hoch verdienten pr«i]*Hi=<;hrii 
Polen seine deutschen Londesgenossen Denkmale errichten, so 
möge dies — und das ist unser innigster Herzenswunsch — 
ah ein gutes Omen für die Zukunft gelten, dass der Tag 
vielleicht einmal kommen werde, wo die beiden auf demselben 
preussi sehen Boden neben einander wohnenden sich jetzt 
gegenseitig anfeindenden Nationalitäten, vor dem Bilde des 
grossen Mannes, der, wie Kepler sagt, vorzugsweise «animo 
über» zu nennen ist — zusammentretend, sich die Hände zur 
Versöhnung reichen, nachdem der schöne Spruch: «Suum 
cuique» endlich einmal zur Realität geworden sein wird! 
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Anhang. 



i. 

Die Entstehung Thorns 

ist streitig sowohl in Bezug auf die Zeit , als auch was 
den Ort der ursprün glichen Gründung betrifft. Die Schuld 
iliii-Kii l eliiit tüLusitsiitlilich der Ordenschronist Dilsburg, welcher, 
nachdem er mit den Worten (ed. Hartknoch III, cap. 1): 

«Frater Hermann us ßalk magiBter Pruschiae 

transivit Wisselam ad terram Colmensem et in littore in 
(Ihscuiisu llumiuis aedificavit anno Domini MCCXXXI Castrum 
Thorun» etc. von der Entstehung der Stadt berichtet, 
gleich darauf von einer Verlegung derselben spricht: iquae 

(eivitas) postea maneute Castro tracslata fnit ad 

eum locum, uui nuno sita sunt et Castrum et eivitas Thoru- 
niensis». Voigt (II, 233) halt nan mit gutem Grunde diese 
Verlegung für unwahrscheinlich und glaubt, der Bericht 
des Düsburg beziehe sich nicht auf Thorn, sondern auf die 
schon vor des Ordens Ankunft im Culmerlande bestehende, 
in einer Urkunde des Jahres 1222 genannte, verfallene, von 
den Rittern aber neu befestigte Burg Turno, deren Namen, 
sagt er (II, 223), «wohl schwerlich deutsch» ist. Ganz der- 
selben Meinung ist nun auch Wernicke (Geschichte Thorns, 
Thorn 1842 1, 12) nnd er fügt hinzu, dass es <mehr als wahr- 
scheinliche ist, dass dieses Turno, das scastrum Thorun» des 
Dilsburg, in der Gegend des heutigen Dorfes Altthom (unter- 
halb Thorns, an der Weichsel) zu suchen sei, welches schon 
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in Urkunden des XIV. Jahrhunderts «Aldenthorun» heisBe 
(Wernicke I, 13), wobei er jedoch (I, 15) raeint, dass «der 
Name der Stadt selbst gewiss ursprünglich ein deutscher 
Name» sei. Bis auf das letztere dürften wir mit Allem ein- 
verstanden sein, wenn wir auch nicht verschweigen möchten, 
dass unter «TumoJ das heutige Turzno, Kreis Thorn, ver- 
standen sein könnte. Es sei dem übrigens wie es wolle; wenn 
aber einmal in Düsburg's Worten keineswegs die Nachricht 
von der Gründung der Stadt Thorn uns vorliegen kann, — ■ 
Dr. Watterich (Die Gründung des Ordensataates in Prenssen, 
Leipzig 1857, S. 91, Anm. 180) ist der einzige, dem trotz der 
Bedenken aller anderen Schriftsteller Düsburg gerade für die 
Gründung Thorn' s im Jahre 1231 so ohne Weiteres »auffallend 
richtig in die Folge der Begebenheiten passt» — so sind nur 
Ewei Fälle denkbar und awar: entweder existirte die Stadt 
bereits vor des Ordens Ankunft, oder ist sie erst nach 1231 
entstanden. Voigt and Wernicke nehmen naturlich das Letztere 
an. Nur spricht sich klugerweise Weruicke nicht bestimmt 
über die Zeit der Gründung aus, wahrend Voigt (II, 231 bis 
232) die Stadt im Sommer 1232 von «deutschen Eil) Zöglingen» 
im offenen Felde erbauen lässt. Es ist allerdings zwischen 
dem Jahre 1231, «wo die Stadt noch nicht vorhanden war» 
(Voigt II, 232, Anm. 3) und dem 28. December 1233, wo, wie 
wir gleich sehen werden, sie schon als «civitas» dastand, der 
einzige historisch mögliche Augenblick , allein es liegt uns 
einerseits über diese wichtige Begebenheit gar kein Bericht 
vor, andererseits aber erweist sich Voigt'« Hypothese als un- 
haltbar, sobald man erwägt, dass die sogenannte tCulmische 
Handfeste» oder das den Städten Cnlra und Thorn von Her- 
mann Balk, dem ersten Laudmeister Preusseus ertheilte Ver- 
fassungs-Privilegium am 28. December 1233 au Thorn datirt 
ist (vgl. übrigens über dies Datum Voigt II, 237, Anm. 1, und 
Toppen, Gesch. der preuss. Historiogr. S. 279, welcher Voigt's 
Meinung widerlegt) und von einer «civitas uostraThoruuensis» 
spricht, deren Einwohner — welche, wohl gemerkt, nach 
Voigt erst im Sommer des Jahres 1232 den Aufbau ihrer 
Stadt im freien Felde begonnen haben sollen ■ — «tum pro 
christi anitatis defensione, tum pro domus nostrae promotione 
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(plura et magua) discrimina sustinebant» (s. das aPrivilegiuni 
Culmense. bei Dogiel, Cod. dipl. regni Pol. IV, No. 24, p. 21). 
Obendrein p:isst — da die Urkunde ganz auf dieselbe Weise 
für Culm wie auch für Tliotn gesehrieben ist — das von 
Watterich (S. 104, An m. 208) in Bezug auf Culm Gesagte 
auch ganz und mit gleichem Rechte auf Thorn. «Es ist nicht 
xii übersehen, sagt er, dass das culmische Privilegium keine 
Gnimlutisis-I rkuiiil« ist. i >iü Skuii e\islirt,u vorher sebou. . . . 
In diesem (Privilegium) kommt nirgendwo eine An- 

deutung vor, dass die Stadt vom Orden gegründet sei, was 
sonst immer geschieht.! Möglich kann also nur der Fall 
sein, dass Thorn vor 1231 bereits existirte. Die Wahrschein- 
lichkeit dieser Annahme erliebt fast zu der Bedeutung einer 
Thatsache folgende Stelle aus der oben erwähnten Schenkungs- 
urkunde Konrads von Masovien vom Jahre 1222 : sIW. 
Dom. Gethko, Episcopus Plocensis, cum suo Capitulo de Tar- 
nowo et Papowo, et de omuibus villis et possessionibus et 
de omni jure tarn spirituali, quod ideni Episcopus et suum 
Capitulum inpredicto Colmensi dominio olim habuerunt 

ad Episcopafum sepe dicti Episcopi (l'russiir ('In ■■sibisi) 

resignarunt.» Taruowo und Popowo waren demnach bis zum 
Jahre 1222 die Hauptbesitzungen der Plockischen Kirche im 
Culmerlunde. <Papowo» ist nun das heutige Popowo nördlich 
von Thorn, iTarnowo» aber kann nichts anderes sein, als 
Thorn selbst. Das ist so einleuchtend, dass es bereits dem 
im XVI. Jahrhunderte lebeuden Kromer nicht entgehen konnte. 
Er sagt in der ersten Ausgabe seines Buches «Do origiue et 
rebus gestis Polonorum», Basileae (1555), zum Jährt: 1222: 
nAdjecit etiam Gedeon episcopus Plocensis .... Tarnoviam, 
quoe fortassis Torunia est, et Papo Viani» und in der dritten 
Ansgabu ik^selbi;u V\'i:rki.'-i .(liüsileae 1508, S. 131) lesen wir 
einfach: i'i'aruovimi sive Toniniani». Ebenso sagt sein jüngerer 
Zeitgenosse Stanislaw Sarnicki (Aunales Polonici lib. VI, ad n. 
1227), sHoc tempore Torunia ab eis (Gmciferis) extitatiir 
olim Tarnovia dictaa und der im XVII. Jahrhundert lebende 
preussische Gesclnrlitssdirnihei' Leo hat auch in seiner «Historia 
Prussiac» (Breunsberg 1725, p. G7): iTarnoviam, quae 
Thoninia est.» Endlich hält der seh arf sinnige , mit genauer 



200 



Kenntnis« der Localitäten ausgerüstete Verfasser des Aufsatzes 
über das Dobriner Land in der Biblioteka Warszawska (1861, 

III, S. 232—283 u. 525, 572 . 0 ziemi Dobra jiiskiej, badanie 
historyeznes) , dem man sehr genaue nnd zutreffende Auf- 
klärungen über die Lage von verschiedenen, für die Anfänge 
der Orden sherrscbaft wichtigen Ortschaften wie Vogelsang, 
Rogöw u. s. w. verdankt — die Existenz Tborns als Tamowo 
vor des Ordens Ankunft für ausgemacht. Wie nun ans Tar- 
nowo Thorn — ■ in älteren Zeiten wohl zweisilbig Thoran 
(Wernicke I, 8), Thoren (Dogiel IV, p. 137), Thoron (Dogiel 

IV, p. 59), meist aber Thorun (Wernicke I, 15) geschrieben — 
entstehen konnte, ist nicht schwer nachzuweisen, denn einmal 
ist die Corruption polnischer Ortsnamen vermittelst der Aus- 
lassung der Endung -owo im Munde der Deutschen nichts 
Ungewöhnliches {das polnische Sfomowo, Kreis Thorn, heisst 
ihnen «Schlemmo*, Voigt II, 220, Anm. 2; Cujavien, poln. 
Kujawy, regelmässig «die Goya», Schütz, histor. rer. Prussicar. 
passim) und dann kommt die Dämpfung des a in o in der 
deutschen Sprache des Mittelalters überaus häufig vor. So 
sagte man und schrieb: der Roth, die Worheit, Strosberg, 
Glocz, Onspach, anstatt der Rath, die Wahrheit, Strasburg, 
Glatz. — Tamowo ist aber ein ächt polnischer Klang, ein 
Ortsname, zu dem sich auf polnischem Boden unzählige Ana- 
logien aufweisen lassen: Tarnöw, Taroöwko, Tarnowiee, Tar- 
nawa, Tarnogröd, Tarnobrzeg, Tamopöl, Tarnoruda, Alles ab- 
geleitet von der slavischen Wurzel tarn, welche mit dem 
deutschen «Dorn» identisch ist. — Ist einmal Thorn gleich 
Tamowo und wäre Altthorn gleich Turno, so Hesse sich auch 
vielleicht die Entstehung jener so unwahrscheinlichen und so 
sehr bestrittenen Erzählung von der Verlegung der Stadt bei 
Düsburg erklären. Ais deutsche. Eiuzöglinge die Stadt be- 
setzten und erweiterten , faud es sich , dass die alte Burg 
Turno (Turno ist ein Name, der so oft wiederkehrt, dass man 
die Existenz zweier Orte dieses Namens im Culmerlaude leicht 
annehmen darf, vgl. Turzuice, Kreis Graudenz, Turzno bei 
Racisäek in Polen) in ihrem Munds fast denselben Namen 
führte, wie die Stadt, in welcher sie ihre neuen Wohnsitze 
aufgeschlagen hatten. Daher musste die Burg zum Dnter- 
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schiede den Namen von aAlt-Thorn» erhalten and das gab 
zu der Sage die Veranlassung. 

Erwähnt sei noch hier, dass der polnische Annalist Dlugosz, 
bei Gelegenheit des Feldzuges Kasimire des Gerechten gegen 
die Preuseeu die Existenz Thorns im Jahre 1192 in den 
Worten <oppidum (nicht icastrum> ! wie das Prowe in Nicolai 
Copernici patria» S. 18 auseinandersetzt) Thorun super Wislam 
situms ausdrücklich bezeugt (ed. Fraucofurti 1711, I, 565). 

Wir können nicht umhin an dieser Stelle noch eine Un- 
genauigkeit Wernicke's zu berichtigen. Er hält nämlich {I, 
11) das "Turno» der Urkunde Kon rads von Masovien für Eins 
mit der *Tamovia» des Kromer und des Sarnicki und be- 
hauptet ausserdem, dass derselbe Ort (Turno) «in der zweiten 
Sehenkungs-Urkuiide vom Jahre 1230» «Tarnowo» genannt 
werde. Wir können nun versichern, dass iTarnowo» in keiner 
Seheukuugs- Urkunde des Jahres 1230 mehr vorkomme, wie 
■'s iib' i hiuipt nur einmal, und zwar iu derselben Urkunde des 
Jahres 1222 erscheine, wo auch Turno erwähnt wird, so dasB 
demnach wohl Tarnowo und Tarnovia, nicht aber Tarnowo 
und Turno Eins sein können. 



n. 

Ueber den Namen von Graudenz. 

Grandenz ist allerdings ein Ortsname, welcher in der bei 
der eingeborenen Bevölkerung von jeher gangbaren und daher 
aliein massgebenden Form Grudziadz oder Grudziaz einen frem- 
den, unsla vi scheu Ursprung an verrathen scheint. Man bezog 
früher eine Stelle des Gallus, wo er zum J. 1058 eines scastrum 
Grodcck», nach anderen Handschriften eines icastruin Gradcc», 
erwähnt, auf Graudeuz an der Weichsel. Roepeil (Gesch. 
Polens I, 190) hat die Grundlosigkeit dieser Annahme nach- 
gewiesen. Voigt {I, 319—320, Anm.) leitet den Namen vom 
altpreussischen Worte Grauden her, neiner auch in späterer 
Zeit in Preussen gewöhnlichen Benennung für Wildciss, dicht 
nnd wild verwachsene Waldung». Wie dem auch sei, es 
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weist, wie gesagt, die Endung -(i)adz oder -(i)az entschieden 
auf einen fremden und zwar germanischen Ursprung des 
Namens hin. Denn so klingt regelmässig im Polnischen — 
altBlavisch -ei, cechisch -ea, russisch -(i)oz — das deutsche 
Nomensuffbr -ing in den Worten, die in ältester Zeit von 
den Slaven ihren deutschen Nachbarn entlehnt worden sind. 
Wir sogen ausdrücklich, in ältester Zeit, denn alle der- 
artige Worte, wie die noch jetzt geltenden: pieniadz — 
phening, mosiadz — niessing, ksiadz und ksiaäe — kuning etc. 
konnten von den Slawen keineswegs spater, als im VII. oder 
VIII. Jahrhundert aufgenommen werden, wie denn auch die 
jüngeren Entlehnungen, als: rynek — der Ring, szelag — 
der Schilling, Elbla,g — Elbing, diese charakteristische Um- 
formung nicht mehr zeigen. 

Grudziada oder Grudziai wäre demnach auf ein germanisches 
■ Grnding> zurückzuführen und in diesem Falle wäre zu be- 
achten, dass das Privilegium Kourads vom J. 1222 von einer 
Waldung <Gruth> (Grud?) spricht — «et omues villas meas 
circa silvam Gruth, cum ipsa silva Gruth» — welche vielleicht 
in dem etwa 1 'fi Meilen östlich von Graudenz auf deutschen 
Landkarten als Grntta (Gruda?) bezeichneten Flecken zu suchen 
ist, — und dass das deutsche (mänuliche) Suffiit -ing im Worte 
Grud -ing ganz dieselbe Function bei dem Thema grud verrichtet, 
als das polnische (weibliche) Suffix — (u)ica in der von Simon 
Grünau, einem preussischen Chronisten des XVI. Jahrhunderts, 
angeführten und für den ursprünglichen und einheimischen 
Namen von Graudeuz ausgegebeneu Variaute G r ndnica 
(Grundnyza). S. Tönpen, Gesch. der preuss. Historiographie. 
Berlin 1853. S. 197. Diese letztere Form könnte dann viel- 
leicht manchen verführen, in dem Namen eine Derivation des 
polnischen Wortes gruda — gefrorene Erdseholle, m er- 
blicken, — Grndv.iadz steht indessen , selbst im Cnlmerlande 
allein, nicht vereinzelt da: das gleiche Suffix zeigt der Orts- 
name Rzqdz (See und Dur: an der Grunze der Kreise Graudeuz 
uud Culni, in der renovatio der culmischen Handfeste vom 
Jahre 1251, Dogiel IV, No. 24, p. 21, schon in der deutschen 
Corruption von sRensehet aufgeführt, sonst in den Ännalen 
des Ordens als Rensen oder Ronsen bezeichnet, Voigt H, 500, 
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Anm. 2), und es gehören vielleicht auch Wielsqz, Kreis Culm 
und Piowai, Kreis Strassburg, zu der nämlichen Bildungs- 
gruppe. ~ 

Trotz allem dem, unendlich würde sich derjenige irren, 
der in diesen Ortsnamen einen Beleg für die Behauptung 
Voigt'* von den *his in spätere Zeiten» im Culmerlaude flo- 
rirendeu Gothen suchen würde. Eher würde es sich schon 
vielleicht von ihnen annehmen lassen, sie seien ein Nachlass 
der normannisch eri Herrschaft in dar Weichselebene; wenigstens 
dürfte eine derartige Annahme seit Szajuocha's trefflicher 
Abhandlung: «lieber den Lechi tischen Ursprung Polens» 
(Lechieki poczatek Polski. Lwöw 1858) bekannt ist, bei Nie- 
manden Ausloss erregen, besonders im Falle, wo es sich um 
die unmittelbar am unteren Laufe des Flusses gelegene Gegend 
handelt. Die Erforschung des historischen Ruthseis, das in 
diesen Namen enthalten ist, gehört hier nicht zu unserer Auf- 
gabe. Wir begnügen uns daher zum Schlüsse dieses Excurses 
iVilgcndrs /.u (Miiistiitiriin: 1. das» diese Namen, überall, wo 

sie vorkommen, durch ihre alte sprachliche Form auf altes 
Slaventhum hinweisen; 2. dass sie für das Culmerland von 
keiner speciellen historischen Bedeutung sein können, und zwar 
aus ilr?iv. i'iii'kclirn l irunde, weil ihr Vorkommen sich keines- 
wegs auf das Culmerland beschrankt, sondern überall in Polen 
gleich häufig ist. Vergl. die Ortsnamen: Gouiijdz an der 
Biebrza im heutigen Gouvernement Qrodno, Kreis Biatystok, 
inmitten mazowiseher Bevölkerung, Racia,z im Plockischen, 
Kreis Miawa, Raciai oder Raciqzek an der Weichsel, nord- 
westlich von WJoclawek, Wargz (in Urkunden des XVI. Jahr- 
hunderts noch Warai geschrieben) bei Beb, Kreis Zoikiew in 
Galizien, Swarz^dz (Swarzadz?) im Kreise Posen, Ksiijz 
im Posen'scheu, Kreis Srem, Ksiijz im Kraukau'scrien, Kreis 
Miechöw, Koiodziai am Bug, Kreis Wegröw. — Lubiai 
(Leubus) in Schlesien, Kreis Wohlan u. s. w. 
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m. 

Die Ortsnamen des Culnierlandes. 

Bs wird flir manchen Leser vielleicht von Interesse sein, 
an erfahren, wie doch das eulmische Landvolk heutzutage, 
nach vorausgegangener zwei hundertjähriger Herrschaft des 
Ordens und nachdem in jüngeren Zeiten Friedrich IL «das 
formale Unrecht» der Theilung Polens so grossmüthig dadurch 
zu «sühnen» gewusst, dass er »mit rastlosem, kein Opfer 
scheuendem Kifer an die Aufgabe herantrat, das ihm gewordene 
ehemals polnische Land zu germanisiren> (diesen tief sittlichen, 
humanen Gedanken verdanken wir einem Herrn U. in H. v. 
Sybel's Historischer Zeitschrift XIII, 545), — wie doch dieses 
alte eulmische Volk, das immer ilassBllm gübl iejbmi ist, gegen- 
wärtig die Dörfer und Städte seines Landes nennt. Wir lassen 
hier daher etliche Beispiele davon folgen : 

Babiebtoto, Beczkowo, Biala, Bielczyny, Bielawy, Biskupiec, 
Bimio, Btedowo, Bobrowo, Boguszewo, Boröwno, Brodnica, 
Brzezno, Brzezinko, Budziszewo, Bukowiec, Cepno, Chojno, 
Chrapice, Chrosle, Cichoradz, Ciechaoowo, Ozaruowo, Czarze, 
Czekanowo, Czerwona, Czyste, Dabröwka, Debie, Dgbowataka, 
Dotki , Dworzysko, Dzwierzno, Digalewo, Dylewo, Falgcin, 
Giadsdejewo, Gajewo, Galczewo, Galczewko, Gniazdowo, Görsk, 
Goscieniec, Gostkowo, Grgboein, Goiebiewo, Grodno, Görale, 
Grzywna, Gryzliny, Gröbno, Izbice, Jajkowo, Jaknszewice, 
Jankowice, Janowo, Jar^towice, Jarz^biniee, Kamiefi, Kaurionka, 
Karbowo, Kawki, Kielbasin, Kijewo, Kitnowo, Klödka, Koluo, 
Kouojady, Konojadki, Korab, Krofcoszyu, Kruszyu, Kiirkociu, 
KowroK, Leszcz, Linowice, Linöwek, Lisewy, Lipuica, l.ipuic/ld, 
Lipowiec, Lubianka, Lulköw, Lunowo, La2yn, Lobdzowo, 
L^korz, L^korek, Lopatki, Lysoinice, Malki, Mczanuo, Melno, 
J1.l;o\vii. II^oszcü, Mitukn'.vi), Allewo. Mlewiec, Mlynk-c. Muki-tt, 
Jlorc/j'uv, Murawa, Nalecz, Najmowo, Nawra, Niedzwiedz, 
NIelub, Niezywiec', Nimvicr/, Xmv:iwies, Obory, Obrab, Okonin, 
Okruglak, Oleck, Orle, Ortowo , Orzechowo , ÜivwJi.nvki), 
Osieczek, Piaski, Piatkowo, Piecewo, Pigrze, Piwnice, Pokrzy- 
dowo, Pölkowo, Popielno, Plachoty, Pluskowesy, Plenieta, 
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Pniewite, Plowaa, Piowaiek, Piywaczewo, Pluznica, Pokrzywno, 

Por^ba, Pruskalaka, F™«no. l'rv.ydwiirz, Przysi^l;, Radzyniewo, 
Radowiska, Rawka, Robakowo, Rogowo, Rogöwko, Rybienice, 
Ryiisk, Rzeczkowo, Sadlinek, Saluo, Siemonie, Skarlin, Skepe, 
Skurzewo, Stawkowo, Sioszewy, Smolne, Sokolowo, Srcbrniki, 
Stolno, Strtb:n:/.ii(i, Kiru^üj. Sl ry.^iLHH:i]i. Hit/, w.oivo, Swiecie, 
Swii/LoBhiw, Swierczyny, Swierczynki , Suroowo, Sumöwko, 
Szczepanki, Toporzysko, Trzciuno, Tylice, Wa,brzczno, War- 
szewice, Wadzyri, Wiehulee, "VVieczorkowo, Wifllkglaka, Wierz- 
bowo , Wilczyuy , Witkowo , Wrocki , Wymiany, Wymokle, 
Wyniystoivo, Wytrebowice, Zajaczkowo, Zakrzewo, Zakrzewko, 
Zalesic, Zaskocz, Zbyczuo, Zielen, Zmijewo, Zmijewko a. b. w. 

Man kann wohl schwerlicb einen mehr entschiedenen und 
augenfälligen, mehr umfassenden und handgreiflichen liisivrin 
für den ethnographischen Charakter eines Landes geben, als 
den, der in der sprachlichen Betrachtung der Ortschaften 
dieses Landes liegt. Es dürften demnach, wie es scheint, von 
dem so durch und dorch polnischen Charakter des Culmer- 
laudes diejenigen immer am besten überzeugt sein, bei welchen 
die Lage ihres Wohnortes die topographische Kenutniss dieses 
Landes am meisten erleichtert. Vor allem also die heutigen 
preussischen Historiker. Ganz anders indessen geschiebt es 
in der Wirklichkeit. Denn obgleich die Aufmerksamkeit dieser 
deutschen Geschichtsschreiber Preusseus von Voigt an häufig 
auf die culmischen Ortsnamen sich lenkte, so sind sie bis 
jetzt noch weit entfernt, die einfache, so klare Thatsache des 
polnischen Ursprungs dieser Ortsnamen anerkennen zn wollen. 
Es durfte ja erst noch im Jahre 1863 ein gewisser Herr 
H. A. in einer Sitzung des gelehrten Thorner «Copernicus- 
Vereines> als eine 'ebenso oigenth ü mliche als über- 
raschende Wahrnehmung» die Thatsache mittheilen, 
dass die Ortsnamen des Culmerlaudes, die er übrigens immer 
nur in hübsch auf deutsche Manier zugeschnittenen Formen, 
wie Brochnowken. , Dombrowkcn, Gurken, Lippinkeu, Pri- 
schek etc. anführt — dass die Ortsnamen des Culmerlaudes — 
o Wunder! — «wendischen* Ursprungs seien ! Und Herr 
H. A. wusste seine < interessanten, selbst für die Geschichte 
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wichtigen Resnltate> (I) vor dem Tb orn er Gel ehrten forum 
nicht anders zu erMären, als darch die Annahme, «dass die 
Wenden in Sachsen, durch die andauernden harten Angriffe 
der Germanen seit Karl <3. G. gedrängt, aus ihren Sitzen an 
der Spree und Elbe geflüchtet seien nnd sich im Cnlmerlande 
von Neuem angesiedelt hättem (!), wenn nicht vielmehr «die 
(ii-scirinitSifni'sclH-ri' «ib'ii licivüis anzutreten (!) hätten, ilass 
das Gebiet der Wenden ununterbrochen zu einer Zeit von der 
Weichsel bis an die Elbe gereicht habe (!)» u. 8. w. {S. den 
Aufsatz: «Die liebere in Stimmung alter wendischer Ortsnamen 
in der Lausitz mit denjenigen des Culmer Landes, Vortrag 
im Kopernicus- Verein zu Thorn im Juni 1863 gehalten von H, 
A.» gedruckt im IX. Bde. der 3. Folge der Neuen Preussischen 
Provinzialblätter 1864, S. 344—351.) 

Nach der Ansicht eines anderen Thorner Gelehrten, des 
uns wohl bekannten I>r. Prowe, sind im Cnlmerlande die 
deutschen Ortsnamen die ursprünglichen, die polnischen da- 
gegen stammen erst aus den Zeiten «der polnischen Fremd- 
herrschaft». Diese Meinung sprach Dr. Prowe in seiner 
ältesten Schrift: «Zur Biographie des Nie. Cop.» S. 18 wohl 
unzweideutig aus. Nachdem er festgestellt, dass Slawkowo 
im Cnlmerlande, 2 Meilen von Thorn, zur Ordenszeit iFredaw» 
geheissen habe, fährt er folgendennassen fort: «Die Verände- 
rung des dtutstlimi Niini'.'us Fredau steht keineswegs ver- 
einzelt da; vielmehr sind zur Zeit der polnischen Ober- 
herrschaft über Preusaen in vielen Gegenden die ur- 
sprünglich deutschen Ortsnamen durch polnische verdrängt 
worden, indem man jene, wo es anging, übersetzte, oder mit 
einer polnischen Endung versah, oder endlich mit ganz neuen 
Namen vertauschte. Bei der langen Dauer der Fremd- 
herrschaft ist es erklärlich, dass die alten deutschen Orts- 
namen fast ganz aus dem Gedächtnisse der Jetztlebenden ver- 
schuiinji sind.» Wir unsereatheils denken nun bei der Leetüre 
dieser Worte unwillkürlich an die Zeiten, wo allerdings viel- 
leicht noch nicht Dr. Prowe, jedenfalls aber ein Anderer ihm 
ähnlicher, auf die altdeutschen Namen im Posenschen, wie 
liomst, Dölzig, Görchen, Grätz, Kempen, Kosten, Kriewen, 
Storchnest, Pudewitz, Schrimm, Schwetzkan u. s. w. Bezug 
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nehmen wird, um auf die so lauge «polnische Fremdherrschaft» 
i]iiKi:!i:-ft.i.u eifern, welche diese Namen in Habimoat, Dok-k. ' Mrka, 
Grodzisko, K^'puo, Kusckn. Kraywin, Osieczno, Pobiedziska, 
Srem, Swieeichowa u. s. w. umzuwandeln Zeit fand! Wir 
sind indessen diesmal dem Dr. Prowe auch eine mehr katego- 
rische Antwort schuldig. Denn, nachdem schon Domiuilt 
Szulc (Zycie Mikolaja Kopernika. Warszawa 1855, S. 13) zwei 
Jahre nach dem KrsuhiMiitiä Ufr Schrift Dr. Prowe" a die Halt- 
losigkeit seiner Behauptung von dem deutschen Ursprung der 
culmischen Ortsnamen hervorgehoben hatte, fand sich Dr. 
Prowe in der lateinischen Broschüre, die er 1860 veröffent- 
lichte (De Nie. Cop. patria S. 17), sonderbarerweise veranlasst, 
ku erklären, dass er von Szule missverstanden worden sei, 
ganz als ob man seinen Worten je einen anderen Sinn bei- 
legen könnte, als denjenigen, den sie wirklich hatten. Dr. 
Prowe wiederholte jetzt wieder eine Anzahl der in seiner 
ersten Schrift angeführten angeblich deutschen Ortsnamen des 
(J-jlnifirliirides, nahm noch denjenigen von Schönsee (Kowalewo) 
hiu/.u (vi;!. «KüvilIcvo» in einer Variante der Urkunde vom 
J. 1222 oben I, Anm. 95) und erklärte nunmehr mit genauer 
Zeitbestimmung zweimalig, dass die polnischen Namen, aus 
den ursprünglich deutschen «saeculo superiore» ent- 

vicos in terra Cuhnensi ante crueiferorum adventum fiiisse, 
unqnam negavi, sed vicorum praediorumque nomina, quae cruei- 
ferorum tempore Germanica erant, saeculo superiore a 
Polonis ininmiaiii fs.w, cxeniplis ullatis confirmavi.» Allein 
wie wenig diese seine «exempla allata» seine Behauptung 
auch in deren zweiter modificirter Version zu belegen im 
Stande sind, überzeugt schon die oberflächlichste Prüfung der- 
selben. Auf vierzig (das nachträglich hinzugefügte Kowalewo 
mit eingerechnet) doppelnamige Ortschaften, die er anführt, 
sind bei 20 die alten deutschen Benennungen nur 
Corruptionen der jetzt gangbaren polnischen und 
folglich eo ipso nicht die ursprünglichen, was, wie wir nicht 
zweifeln, Dr. Prowe selbst einsehen und anerkennen wird, so- 
bald er sich mit dem aslavischen» in Kenntniss wird gesetzt 
haben. Diese letzteren Namen lauten nun: Preussisch-Lanke 
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(Pruskataka), Gross -Unke (Wielkaiaka) , Laasen (Laäyn), 
Niederbriesen (Brzezinko), Simnau (Sienionie), Rogau (Itogowo), 
Glasau (Gladziejewo), Ostichau (Ostaszewo), Gross- und Klein- 
Orsiehau (Orzechowo , Orzechowko) , Sackerau (Zakrzewo), 
Schlommau (Slomowo), Plothen (Ptotowo), Trebisch (Trzebcz), 
Weybitsch (Wybcz), Grammitsch (Grebociu), Wengerau (We- 
gorzyn), Gross-Tauer (Turzno), Leben und Hoflebeu (ITIowo, 
Miewiee). — Die Hälfte der von Dr. Prowe angeführten Bei- 
spiele gehört also von vornherein nicht zu der Kategorie der 
angeblich ■superiore sacculo« polllisch umgetauften Ortschaften 
des Culmer Gebiets, auch abgesehen davon, dass uns einige 
derselben, hierunter Plotowo, Trzebcz, Turzno, schon in ältester 
Zeit {zum J. 1222 s. oben 8. 42 u. 40) unter ihreu polnischen 
Namen bekannt sind. Was die übrigen Beispiele anbetrifft, 
so fuhrt Dr. Prowe fünf Namen an, au denen die deutschen 
Formen Ueberaetzungen der polnischen sind (Kuhwerder — 
Krowiniec, Wurst oder Wurstenau — Kieibasin, Hunger — 
Giodowo, Lindenhof - — Lipniczki, SchonliroJ Cayetoohleb) 
und wieder fünf, wo polnische und deutscht.' Form volL-iiiiinii!* 
von einander abweichen (Kirch-Tauer — Gosikowo, Posmanns- 
dorf — Lysomice, Kasmannsdorf — Zakrzewko, Häselieht — 
Leszcz, Schönsee — Kowalewo) ; endlich giebt er zehn 
Namen an, wo die polnischen Henenuungeu in der That Cor- 
ruptionen der deutschen zu sein scheinen : Klostercheu (Kasz- 
czorek), Segeland (Zyglad), Selgersdorf (Zegartowice), Trips- 
busch (Treposz), Vogelsaug (Folsag), Grünau (Gronowo), 
EImui ; 'Kkauowo), Brockeuau (Brochnowo), Knnzendorf (Kori- 
czewice), Konradswalde (Kuczwaly). Hier mögen die deutscheu 
Namen allerdings die primitiven sein ; wer wird aber, dem 
die Vergaugenheit des Landes bekanut ist, mit Dr. Prowe da- 
fürhalten können, dass die polnische Umformung derselben 
erst vor hundert Jahren stattfand? Wer wird nicht vielmehr 
in dieser Umformung einen Beweis mehr dafür anerkennen, 
wie sehr deutsche Klänge diesem polnischen Lande fremd 
waren, wer wird endlich nicht einsehen, dass, wenn bei dem 
so durch und durch heimischen Charakter jener, wie sie Dr. 
Prowe zu nennen beliebt, «polnischen Fremdherrschaft» über 
Preussen die importirten deutschen Ortsnamen so rasch aus 
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dem Gedächtuiss der eingeborenen Bevölkerung schwanden, 
es eben desshalb nur geschah, weil diese deutscheu Namen, 
mir ihn Em/.i'^liii l^ii £<(:l;i.iiiig uud zur Zeit ihrer Herrschaft 
durch die Schrift verewigt, der einheimischen Bevölkerung 
stets fremd geblieben waren, oder sich in ihrem Munde der 
heimischen Sprachegleich assimilirteu? Heutige gelehrte Forscher 
und Altcrthumsgräber mögen diese Namen aus dem archi- 
v 1 1 1 i h i ; 1 1 1 ■ 1 1 Bclmtt und Moder, in welchen ilire Erinnerung einzig 
fortlebt, emsig ans Tageslicht fördern und so lange damit 
spielen, so lauge sie ein Vergnügen daran finden; sollte man 
es aber auch je versuchen, sie wieder ins alltägliche Leben 
einzniiibreu, so würden sie doch immer nur Papiernamen 
bleiben, welche einst mit diesen Papieren wieder iu die Archive 
wandern, denn die ächten, wahren Ortsnamen eiuer Landschaft 
hsäoii aich einmal nicht verändern, und lauten nicht, wie sie 
ilie ieiWiiiiiigeu llitherrseher derselben schreiben wollen, son- 
dern wie sie das Volk, das diese Landschaft bewohnt, in der 
ihm von Gott gegebenen Sprache ausspricht. — 



IV. 

Einige Hanptschriften der polnischen Literatur Uber 
Copernicns. 

1. Starowolski Szynion. Elogia ac vitae centum Po- 
Umiae SL'-riptoruiu (zweite, venu ehrte Ausgabe der «Scriptorum 
Polonornm hecatontass. Frankfurt 1025). Vcuctiis 1627. 4". 
S. 158—159. Artikel: «Nicolaus Coperuieum. 

2. Sienieriski. Biographie des Copernicus, unedirt. Janocki 
führt sie in seinen .Kritischen Briefen» {Dresden 1743) S. 48 
mit den Worten an : «Des ehrwürdigen Sienenski, Leben des 
Copernicki, fein Papier, 12, 7 Bogen», nnd berichtet, dass das 
Manuscript unter den von der Gräfin Swidziiiskain die Marien- 
bibliothek zuCzestochowa geschenkten Handschriften Tucholski's 
sich befinde. Dieser Sienieriski soll um 1723 Domherr zu 
Frauenburg gewesen Bein. 

B«ih. i. Wal. ä. Coporalcos. 14 
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3. Sniadeeki Jan. 0 Köpern ika. Roswi^anie zadania, 
ktöre Towarzystwo Warszawskie Przyjaciöt Nauk do odpo- 
wiedzi oglosilo a. a. w. Sniadeeki überreichte diese Abhand- 
lung der Warschauer Gesellschaft der Wissensehaftsfrennde 
am 31. August 1802. Gedruckt wurde sie im ersten Bande 
der «lioezuiki Towarzystwa Warszawskiego Przyjaciöt Nauk» 
1803, S. 83—192. Darauf im Jahre 1818 im zweiten Bande 
der Wilnaor und 1837 im zweiten Bande der von Michal 
Baliiiski Warschau veranstalteten zweiten Ausgabe von 
Sniadeeki' s "Pisraa rozmaite». 

Eine französische Uebcrsetznng dieser HdirH'i erschien Hi-hfrn 
1802 zu Warschau, von Tegoborski , eine zweite vom Autor 
selbst ausgearbeitete 1803 ebendaselbst und 1820 zn ParU. 

Die 1823 zu Dublin erschienene englische Uehersetzung 
fuhrt den Titel : Prize Essay ou the literary and scientific 
labors of Nicolaus Copernicus the Fouuder of moderu astro- 
nomy. Written oryginally in the polish langnage by J. 
HiiKuIi'rld, tiTLiisiliittd from the french of Mr. Tengoborski, by 
Justin Brenan.» 

i'.iili«]iisi;lsti Uebertragung : Di Niccolo Copernico, 
Matronen im ili-i li'ajjiiuiüiin'iitii ili'l ( Vv;i!. i ii.ivanni riniadiriti 
Rettore dell' Uniycrsitä di Vihia etc. Tradotto dulla lingua 
polacca nell' italiana dal Dottore Bemardo Zaydler etc. Firenze 
1830 in 8". 192. 

Als deutsche Uehersetzung wird eine Abhandlung ange- 
führt, welche Prof. Ideler, im Jahre 1811 den Namen Suia- 
decki's verschweigend, für sein eigenen Werk ausgegeben und 
der llerlim-r }jbi loiiint.!iiM:lii*>i I lesellschaft zugeeignet haben soll. 

4. Habe Karöl. O zastugach Kopernika w astronomii, 
rzeez eaytana ca posiedüeniu publiczcem Towarzyatwa Nau- 
kowego Krakowskiego, dnia 14 Lutego 1834 roltu. AbgHdnu-kl 
in den Roczniki Towarzystwa Naukowego Krakowskiego 1841 
Band I. (XVL). 

5. Krzyzanowski Adryan. O rodzinach spölczesuyeh 
i zazylych w Krakowie z Kopernikani. Ein in der Biblioteka 
Warszawska 1841, Band III, Seite 27—40 veröffentlichter 
Aufsatz. 
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G. Krz yianowski Adryan. Eine zuerst in Warschau, 
darauf iin Posener iTygodnik literacki», endlich in Jordao's 
! Jahrbücher für slawische Literatur, Kunst und Wissenschaft», 
Jahrgang I, 1843, S. 247—252 unter dem Titel: «Koperuik 
gehört nicht in die Walhalla» in einem deutschen Auszüge 
pnblicirte Abhandlung. 

7. Krzyzanowski Adryan. Mikolaja Kopernika za- 
l(«y<:ii;lit d/isii-jszuj nslniiKiniii, w trzysta lat od jego skonu i 
objawienia ji'pi uldüdu ~i>:>imii'.'i)i'? jiifiil.'ii-si'.o'.Yi', w U'itrh/.iwic, 
1844. 8°. 32. 

8. Krzyzanowski Adryan. Dawna Polska, ze stauo- 
wiükii jej uikiiiln w (l/.ii'pch |"^tr|iiLii:i'-'j lnd/b iM'i skl'i'sluliii 
w jubileuszowym Mikolaja Kopernika roku 1843. Wursaüiwa 
1844. Einleitung LXXXVT S. Test 565 S. Anhang 269 S. 

9. Lach-Szyrnia Krystyn. Copernicus and his uative 
land. London 1844. 

10. Czyiiski Jan. Kopornik et sca travaus. Paris 1846. 

11. Kadwanski, J. 2ywot Mikolaja Kopernika gwiaz- 
durza. Krakow 1853. 

12. BartoBzewicz Julian, Biographie d<;s Copirinens 
S. XLI — LXXV der WarHcha,ucr Ausgabe von Koperoik's 
särnmtliehen Schriften : Nicolai Copernici Toruneusis do re- 
volutionibus orbium eoelesthim libri sex. Aceedit G. Joachimi 
Rhetici narratio prima cum Copernici nonuullis scriptis mi- 
noribuB nunc primum collect is, cjusque vita. Varsaviae 1854. 

13. Sznlc Dominik. 2ycie Mikoiaja Kopernika. War- 
szawa 1855, 8°. 102. 

14. Chfe.do wski Kaziinierz. Mikotaj Kopernik, s/.kic 
biograficzny. Gedruckt in dem Lemberger «Dzimuik literacki» 
1866, S. 407— 409, 421-425. . 

15. Slöw kilkn w sprawie uezczeuia Mikolaja Kopernika. 
Poznan 1870, 8». 24. 

16. Feldmanowski Hieronitn. Jubileusz urodzin Mi- 
kolaja Kopernika. Gedruckt in dem Warschauer cTygodnik 
illustrowauy., 1871, Seriell, Band VII, S. 73—75 n. 93— 94. 
(No. 164 Ii. 165). 
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Wir möchten hier noch endlich auf die Worte hinweisen, 
welche Dominik Sznlc awei von ihm in der Bibliotheka War- 
saawska 1857, Band IV, S. 781—783 veröffentlichten Briefen 
des CopernicuB an Dantisciis vorausschickte : 

«Seit der Veröffentlichung der letzten Biographie des Astro- 
nomen — sagt Szulc mit Andeutung auf seine 1855 heraus- 
gegebene Schrift — haben sich, in den Archiven der 
Universität Padua sowohl, als auch in denen von 
Danzig und Wioclawek, viele Belege nnd Beweisstücke 
yd'imilui]. die seine polnische Nationalität bestätigen.» (tOd 
üv.iisu iiLjtos/cniii ii.(Mti]i. : j liiii^viiüi iislrnnoma, wiele sie. znalazto 
zasoböw utwierdzajacych jego narodowosc polsktj, tak w 
archiwach akademii padewskiej, jakotoz w gdaiis- 
kiem i wlo ciawskiem.») 

Von diesen archivalischen Funden hesitzen wir sonst keine 
Nachricht, vielleicht wurde sich eine Spur derselben in den 
von Szulc, der, wie bekannt, eines fast plötzlichen Todes im 
December 1860 zu Warschau starb, nachgelassenen Papieren 
entdecken lassen! 
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Durch alle Buchhandlungen von uns zu beziehen: 

WiadomOHCl do dziejöw polskich a archiwum prowiucyi szlaskiej 

zebral A. Mosbach, str. 404. w. 8°. ... 2 tal. i 

Przycuynki do duiejöw polskich z archiwum miasta Wro- 
clawia sebral A. Mosbach, str. 194. w. 8". 1 tal. 
(Beiträge zur Geschichte Polens uns den Archiven der 
Provinz Schlesien und der Stadt Breslau. S Bde. 3 Thlr.) 

Piotr, syn Wiod zi mi rza, shtwnv dostujuik polski wieku 
dwunaslego i kronika odpowiada)i[ea dzieje Piotrowe. przed- 

stawil A. MoBbach. str. 140 20 Sgr- 

(Pcter, der Sohn Wladimirs, ein polnischer Magnat des 
XII. Jahrhunderts und die entsprechende Chronik.) 

Herodot, Homer, Plato, Thacvdides, Xenofon in 
polnischen Uebersetznugen des Prof. v. Bronikowski. 

(Der Tollständlge Verlags- Catalog steht gralla za Diensten.) 
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